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HARTMUT KÜHNE 

DIE REZENTE UMWELT VON TALL SEIJ l:IAMAD UND DATEN ZUR UMWELT-
REKONSTRUKTION DER ASSYRISCHEN STADT DüR-KATLIMMU -

DIE PROBLEMSTELLUNG 

Summary: The question of the reeonstruction of the environ-
mental conditions of the assyrian city of Dur-katlimmu, mo-
dern Tall Seb I:Jamad. is posed out of two reasons: 
1 - The modern geo-climatic situation of Tall Seb I:Jamad 

weil south of the dry-farming-belt is fairly unfavorable to 
support a !arger population; unless irrigation can bc used 
sedentary lifc is rather limited. 

2 -The cxtension of the settlement of the second mill. B. C. 
already suggests an estimation of the population being as 
numerous then as today. The extension of the Neo-Assyrian 
city of Dur-katlimmu to a settlement three times as !arge as 

that of the second mill. H. C. implicates a grown population 
up to about 9000 or at minimum about 7000 persons. 

How was this population supported? Were thc environmental 
conditions at that time more favorable than today? And was 
this so because the climate had been moister then? Or have 
thcre bcen other reasons for the enlargement of the settle-
ment of Neo-Assyrian Dur-katlimmu which was so short-li-
ved and for many reasons appears to be so artificiaP 

The book will present some of the results of the field 
research carried out between 1983 and 1989 concerning these 
problcms. and it will try to present some answers. 
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01 Geographische Karte des Uabür-Gebietes. Zeichnung: R. Willing 

Hartmut Kühne 
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02 Satellitenaufnahme des l:labiir-Gebietes. Landsat MSS, Mission 2, Canal 5; Aufnahmedatum 8.6.1975. Abspielung R. R. Hildebrandt 12. 1989 

1. ALLGEMEINE BEMERKUNGEN 

Die Umweltentwicklung wird zum einen bestimmt durch 
Veränderungen der Natur, die geophysikalische, astronomi-
sche oder andere naturwissenschaftliche Ursachen haben, 
und zum anderen aus Veränderungen, die der Mensch be-
wirkt, durch anthropogene Einflüsse. Zwischen beiden be-
steht eine im einzelnen in ihrem Ausmaß zu bestimmende 
gegenseitige Abhängigkeit (Interdependenz) und eine unter-
schiedliche Wechselwirkung , die systemische Ursachen hat. 

Noch bis in dieses Jahrhundert hinein erschien der Mensch 
gegenüber der Natur allzu machtlos, um langfristige Schäden 
oder Veränderungen bewirken zu können oder bewirkt zu 
haben. Die Entwicklung im Atomzeitalter hat den Menschen 
jedoch in die Lage versetzt, seinen eigenen Planeten zu 
vernichten . Eine damit einhergehende Bewußtseinsentwick-
lung ist im Begriff, auch eine Veränderung im historischen 
und sozialen Denken zu bewirken: nicht nur die Frage nach 
in der Geschichte belegten schweren Eingriffen des Men-
schen in den Naturhaushalt wird gestellt, sondern das gesam-
te Ausmaß der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und kultu-
rellen Verflechtungen des Menschen mit der Umwelt wird 

problematisiert. Die Frage und die Suche nach Kausalketten 
und systemischen Zusammenhängen wird aufgeworfen. 

Aus archäologischer Sicht erscheint der Mensch bis zur 
Beherrschung des Feuers im Mittleren Paläolithikum (etwa 
50000 Jahre vor heute) als ein Spielball der Natur. Von 
diesem Zeitpunkt an war ihm gegenüber der Natur eine 
gefährliche Vernichtungswaffe in die Hand gegeben, die aber 
schwer kontrollierbar blieb und sich leicht gegen ihn selbst 
auswirken konnte. 

Zumindest seit der Tierdomestikation und der Pflanzen-
kultivierung (der »Neolithischen Revolution«, zwischen 
11000 und 9000 vor heute) gewinnt die Beherrschung der 
Natur durch den Menschen buchstäblich an Boden. Sie führt 
bis zur hemmungslosen Ausbeutung der Natur, besonders 
seit der »Industriellen Revolution« bis heute, trotz des oben 
geschilderten heutigen Problembewußtseins (s. die andau-
ernde Vernichtung des Regenwaldes). 

Eine »sozio-ökologisch« orientierte Archäologie gehört 
bisher nicht zu den Selbstverständlichkeiten der einschlägi-
gen Forschung. Die Fragen in der Archäologie wurden so 
nicht gestellt, die immer bestehenden Abhängigkeiten des 
Menschen von seiner Umwelt so nicht gesehen. Untersu-
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chungen auf einzelnen Teilgebieten, wie zum Beispiel der 
Paläozoologie oder der Anthropologie, sind schon seit Be-
ginn dieses Jahrhunderts zu im weitesten Sinne »sozio-ökolo-
gischen« Aussagen herangezogen worden, auf prähistori-
schem häufiger als auf historischem Gebiet. Sie führten auch 
zu einer teilweisen Aufhellung der Zusammenhänge und 
Abhängigkeiten , blieben aber als einzelner Baustein stehen 
und wurden oft genug in dieser Bruchstückhaftigkeit als 
Ausgangspunkt für weitreichende Schlußfolgerungen miß-
braucht. Eine Zusammenfügung der Bausteine zu einem 
Gesamtbild erfolgte nicht, oft genug deshalb , weil nicht 
genügend Bausteine zusammengetragen werden konnten. 
Aber auch eine Gewichtung der Bausteine und eine Untersu-
chung ihrer systemischen Zusammenhänge unterblieb. 

Es ist Teil eines jungen Wissenschaftsverständnisses, die 
Komplexität der Zusammenhänge zu erforschen, geboren 
aus der Einsicht, daß die heutige pluralistische Gesellschaft 
einer ebenso »pluralistischen« Natur gegenübersteht. 

Die Region des Vorderen Orients eignet sich für ökolo-
gisch-archäologische Untersuchungen vorzüglich, weil sich 
in ihr die Entwicklung des Menschen zu »Zivilisation« und 
»Hochkultur« schon sehr früh und früher als anderswo voll-
zogen hat. 

Einerseits bestanden hier von der Natur begünstigte Eig-
nungsräume, die die Menschen auf den Gedanken und auf 
die zu vollziehenden praktischen Schritte brachten, Pflanzen 
zu kultivieren und Tiere zu domestizieren. Andererseits war 
die Natur in diesem Bereich immer sehr empfindlich und bot 
nicht gerade einen großen Reichtum an Ressourcen. 

Zum Beispiel der Faktor Wasser entschied und entscheidet 
noch heute in großen Landesteilen über Gedeihen oder 
Nichtgedeihen von Nutzpflanzen und damit über Seßhaftig-
keit oder Nomadismus des Menschen. Der Mensch war früh 
aufgefordert, das Wasser beherrschen zu lernen , um überle-
ben zu können. Wollte er sicherer leben, wollte er mehr 
Menschen ernähren, brauchte er mehr Wasser. Diese Not-
wendigkeit führte noch im Neolithikum (etwa um 7000 vor 
heute) zur schrittweisen Einführung der Technologie des 
Bewässerungsfeldbaus. 

Die Knappheit lebenswichtiger Ressourcen wie das Wasser 
erzwang außerdem schon sehr früh gesellschaftliche Regelun-
gen, Ordnungen und bald auch hierarchische Gliederungen, 
die ihrerseits - einmal vorhanden - Abhängigkeiten schufen 
und eine Eigendynamik entwickelten. Die dadurch komple-
xer und komplizierter werdende Gesellschaft führte schließ-
lich zu jenen ersten »Hochkulturen« und danach zu den 
akkadischen, babylonischen, assyrischen und persischen 
Weltreichen. 

Die Umweltrekonstruktion will folglich die ökologischen 
Bedingungen eines bestimmten geographischen Raumes in 
einem bestimmten historischen Abschnitt erforschen , um 
wirtschaftliche , politische und kulturelle Handlungen der 
damaligen Menschen vor dem Hintergrund und unter dem 
Zwang dieser Bedingungen zu begreifen. 

Die an diesem Schwerpunkt beteiligten Wissenschaften 
mußten die Erfahrung machen, daß es in der Welt des Spezia-
listentums an überraschend vielen Stellen noch an Grundla-
genforschung mangelt. Dies hat unabhängig von der archäo-
logischen Fragestellung zu zahlreichen Erkenntnissen in den 
einzelnen Fachdisziplinen geführt, die sich in den entspre-
chenden Fachzeitschriften niedergeschlagen werden oder 
schon niedergeschlagen haben. 

Die Frage der Umweltrekonstruktion an diesem Ort und 
in dieser Region will - wie im Vorwort bereits erwähnt - mit 
diesem Buch noch nicht abschließend beantwortet werden. 
Sie wird das archäologische Projekt noch über Jahre hinaus 
begleiten, da die Auswertung der gesammelten Daten noch 
nicht abgeschlossen ist. Außerdem konnten einige Diszipli-
nen nicht unmittelbar beteiligt werden (z.B. die historische 
Klimakunde und die Anthropologie); der Kontakt mit ihnen 
mag noch weitere Erkenntnisse beisteuern. 

Hartmut Kühne 

II. ZUR GEOKLIMATISCHEN, SOZIO-ÖKOLOGISCHEN 
UND SOZIO-ÖKONOMISCHEN LAGE VON 

TALL SEl:I HAMAD 

Der Tall Sei] I:Iamad (35°37 N , 40°45 0) liegt siebzig Kilome-
ter nordnordwestlich von Der az-Zör, der Hauptstadt des 
gleichnamigen Regierungsbezirkes (Muhafazat), am Ostufer 
des Unteren 1:jäbür (Abb. 1 u. 2). Als Unterer 1:jäbür wird 
der Flußabschnitt zwischen der Stadt l:f asaka und der Mün-
dung des 1:jäbür in den Euphrat bezeichnet. 

Das alte Siedlungsgebiet (Abb. 3-5) liegt auf einem von 
Norden in das Alluvium der Flußniederung nach Süden sich 
erstreckenden Sporn der Flußterrasse, was auf dem von 
PomEBARD 1934 veröffentlichten Luftbild und auf einem 1984 
selbst aufgenommenen Luftbild deutlich wird (Abb. 4 u. 6). 
Der Siedlungshügel (arab. »tall«) ragt etwa 25 m über dem 
mittleren Wasserspiegel des Flusses empor (Abb. 7). Die 

03 Luftaufnahme des Siedlungsgebietes von Tall Sei) I:Iamad / Dür-katlinunu 
(Montage). Aufnahme: 2. Mai 1984, mit freundlicher Genehmigung des 
Syrischen Landwirtschaftsministerinms und der Syrischen Antikenverwal-
tung; Flughöhe 500 m; Photograph: Norbert Grundmann; Pilot: Abbad 
Samman; Co-Pilot: Hartmut Kühne. Vgl. Z. Bibliogr. Nr. 18, Abb. 62 
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04 Luftaufnahme von Tall SelJ f:lamad , von Nordosten. Aufnahme: wahrscheinlich vor 1930. Nach A. PomEBARD 1934, Pl. CVIII 

05 Luftaufnahme von Tall SelJ l;[amad. Aufnahme im Auftrag der Syrischen Regierung , »Administration des Grands Travaux« , 1960161, »Region du 
Khabour«, Ausschnitt aus Blatt Nr. 291-a 
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06 Luftaufnahme von Tall Sei) J:Iamad und Gariba von Süden Aufnahme: 2.5.1984, nach dem Trockenwinter 1983/84; mit freundlicher Genehmigung des 
Syrischen Landwirtschaftsministeriums und der Syrischen Antikenverwaltung; Flughöhe 1000 m; Photograph: Norbert Grundmann; Pilot: Abbad Sam-
man; Co-Pilot: Hartmut Kühne 

07 Tall Seg J:Iamad, Ansicht von Südsüdwest, 1978 
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Höhe des trigonometrischen Punktes auf der Kuppe des 
Talls beträgt 247 ,50 m über dem Meeresspiegel. Eine Boh-
rung an der Nordflanke des Talls, die bei einer Höhe von 
229,40 m auf gewachsenen Boden traf, läßt erkennen, daß 
die Siedlung auf einer natürlichen Anhöhe gegründet worden 
war. 

Das alte Siedlungsgebiet gliedert sich in fünf Teile 
(Abb. 3): den Tall, im Südwesten des Siedlungsgebietes gele-
gen und Zitadelle genannt, eine östlich davon liegende, in 
ihrer jetzigen topographischen Gestalt nahezu quadratisch 
erscheinende Unterstadt 1, eine sich nach Nordnordost er-
streckende, mit einer Stadtmauer umgebene, ausgedehnte 
Unterstadt II. eine nördlich davon liegende Vorstadt I und 
eine östlich sich entlang der gesamten Stadtmauer erstrecken-
de Vorstadt II (vgl. Abb. 12c). Die südliche Begrenzung der 
Unterstadt II ist wegen rezenter, umfangreicher Erdverschie-
bungen sehr undeutlich, kann aber auf modernen Luftauf-
nahmen noch ausgemacht werden (Abb. 3 u. 5). Das eben 
skizzierte Siedlungsgebiet bedeckt eine Fläche zwischen 100 
und 120 Hektar. 

Die eigentliche Flußaue ist an dieser Stelle etwa 1,5 Kilo-
meter breit. Der Fluß mäandriert in weit angelegten Bögen 
und hat sein Flußbett in größeren Abständen verlagert, was 
zur Bildung von zahlreichen Altarmen führte, die die Fluß-
aue durchziehen (vgl. Abb. 5). Während er bis in die sechzi-
ger Jahre, bis zum Beginn der verstärkten Pumpenbewässe-
rung, regelmäßig überschwemmte und dabei die Altarme 
wieder in Funktion traten, ist eine solche Situation seit Be-
ginn der Ausgrabung 1978 nur im Jahre 1987 zu beobachten 
gewesen, als der Fluß infolge starker Regenfälle über seine 
gegenwärtigen Ufer trat. Die bis heute ständig zunehmende 
Pumpenbewässerung hat nicht nur zu einer »Regulierung« 
des Flusses geführt, sondern sie bedroht jetzt die Wasserfüh-
rung allgemein, da der Fluß infolge der starken Wasserent-
nahme im Norden während des Sommers im südlichsten 
Unterlauf kaum noch Wasser führt. 

Die Westflanke des Siedlungsgebietes ist wegen ihrer 
Spornlagc und trotz der Prallhangsituation wohl nur gering-
fügig vom Fluß abgcschwemmt worden. Zwischen 1970 und 
1975 haben dagegen von Menschenhand durchgeführte ma-
schinelle Eingriffe (Bulldozer) die Westflanke der Unter-
stadt Il stark beeinträchtigt, um einerseits einen Damm für 
einen Bewässerungskanal aufzuschütten und andererseits 
auf der untersten Terrassenstufe Ackerland zu gewinnen. 
Dieser Aktion ist höchstwahrscheinlich der größte Teil der 
westlichen Stadtmauer zum Opfer gefallen. Zum gleichen 
Zeitpunkt ist auch die südliche Unterstadt (südlich der 
Zitadelle) zerstört worden, und die südöstliche Unterstadt 
11 einschließlich der Stadtmauer östlich der Unterstadt 1 
fiel einer ähnlichen Aktion zum Opfer. Ein großer Teil 
der damals eingerichteten Bewässerungsanlagen ist seit 
1980/81 wieder aufgelassen worden, was zumindest teilweise 
auf die 1978 beginnende Ausgrabungstätigkcit zurückzufüh-
ren ist. 

lm Südosten des alten Siedlungsgeländes liegt das moder-
ne Dorf Gariba, das sich auch noch südlich der Mündung des 
von Osten entwässernden gleichnamigen Wäd1s erstreckt 
(Abb. 5). Auf diesem etwa zwei Kilometer langen Gebiet 
befinden sich Häuseransammlungen in völlig unregelmäßiger 
Anordnung, meistens auf leichten Erhöhungen angelegt, 
weil diese nicht in den Bewässerungsfeldbau mit einbezogen 
werden können. Die Siedlungsstruktur des Dorfes spiegelt 
noch immer die nomadischen Gebräuche wider und gibt 
Kunde davon, daß die Menschen erst am Beginn der sechzi-
ger Jahre seßhaft geworden sind und zu einer Ackerbau-
gesellschaft gefunden haben. Noch bei Beginn der Grabung 
1978 lebten sie in einer Art Transhumanz, in der Weise, daß 
die Familien in der Regenzeit mit ihren Viehherden in der 
Steppe in Zelten lebten und im Sommer am Fluß Ackerbau 
betrieben und dort in Lehmziegelhäusern wohnten. Diese 
Form der Transhumanz ist heute weitgehend einer Auftrags-
wirtschaft gewichen: die Hirten für die Viehherden werden 
angeheuert, die Viehherden werden mit Kleinlastwagen 

transportiert, und für den Ackerbau werden Tagelöhner be-
schäftigt, die vor allem bei der Ernte helfen. 

Knapp 2,5 Kilometer östlich des alten Siedlungsgebietes 
verläuft die zweite Terrassenstufe. Jenseits von ihr ist kein 
flußseitiger Bewässerungsfeldbau mehr möglich, weil der 
Höhenunterschied nicht überwunden werden kann. Jedoch 
wird hier seit jüngster Zeit verstärkt Brunncnbewässerungs-
Feldbau betrieben. Am Rande dieser zweiten Terrassenstufe 
verläuft der alte Bewässerungshauptkanal (vgl. ERGENZJN-
GER / KÜHNE, S. 163ff.). Die Wäd1s nordöstlich von Tall Sei} 
f:Iamad entwässern das östliche Stcppcngcbict, das in den 
Bugäri-Bcrgcn, etwa 30 Kilometer östlich vom l:läbür. seine 
Wasserscheide findet (vgl. Abb. 11). Östlich davon wird in 
das Wäd1 'Agig entwässert. 

Nördlich der Vorstadt I liegt das moderne Dorf Sei} f::[a-
mad. Nur etwa einen Kilometer weiter nördlich mündet bei 
dem Dorf Banat das gleichnamige Wäd1 in den t[äbür. Der 
unmittelbare Einzugsbereich des alten Siedlungsgebietes ist 
folglich durch die jetzt beschriebenen natürlichen Grenzen 
gegeben: im Westen der Fluß, im Osten die zweite Terrassen-
stufe und im Norden und Süden der Mündungsbcrcich je 
eines Wäd1s. Die Fläche dieses Gebietes beträgt etwa 1250 
Hektar. 

Der Fluß IJäbür ist der größte Nebenfluß des Euphrats. 
Seine Quelle wird aus 13 Karsttöpfen gespeist, eine der 
ergiebigsten Karstquellen der Welt. Aus einem fächerartig 
aufgegliederten Gebiet im Norden entwässert er einen be-
trächtlichen Teil der Niederschläge des südanatolischen 
Berglandes (WIRTH 1971, 110; vgl. hier ERGENZJNGER, 
S. 35ff). Unter den zahlreichen Zubringern ist der Gaggag 
der größte, und er war der einzige, der ganzjährig Wasser 
führte. Er ist jetzt wegen seiner Aufstauung auf türkischer 
Seite zu einem Rinnsal geworden, was im Sommer völlig 
trocken liegt. 

Der Flußvcrlauf führt durch drei Niederschlagszonen: Der 
Quellbereich liegt in einer Zone von 300 bis 400 mm durch-
schnittlichen Jahresniederschlages, die Stadt J:Iasaka und ein 
Streifen bis zu 60 km südlich von ihr in der 300 bis 200 mm-
Zonc, und der Bereich südlich davon in der 100 bis 200 mm-
Zone (Abb. 8). Berücksichtigt man außerdem den Einzugs-
bereich der Zubringerflüsse, so wird in einem Streifen bis zu 
30 km südlich von Oämisli die Niederschlagszone zwischen 
400 und 600 mm Jahresdurchschnitt angeschnitten. 

Angewendet auf eine von der Food and Agriculture Orga-
nization der Vereinten Nationen herausgegebene Einteilung 
in Landwirtschaftszonen, die auf der Grundlage von »lntcnsi-
ty and Reliability of Rainfall« erstellt wurde (FAO 1982, 85), 
würde das J:Iäbür-Gcbict den im einzelnen gegebenen Krite-
rien von fünf Landwirtschaftszonen entsprechen: nur die 
Kriterien der Zone 1 A werden nicht erfüllt. 

Diese Zusammenstellung umreißt die ökologisch-agrono-
mische Situation dieser Gegend Syriens: Auf einer Strecke 
von 300 km in Nord-Süd-Richtung sind vier Niederschlags-
zonen und fünf Landwirtschaftszonen durchschritten. 

Wie anfällig die Landwirtschaftszonen gegenüber den Kri-
terien des richtigen Zeitpunktes des Niederschlages und des-
sen Intensität sind, zeigen Trockenjahre. Die sich ergeben-
den Verschiebungen der Niederschlagszonen, bei W1RrH 1971 
am Beispiel der Trockenjahre 1958/59 und 60 dargestellt 
(Abb. 9), sind extrem: I:Iasaka liegt dann im Bereich des 100 
bis 200 mm betragenden durchschnittlichen Jahresnieder-
schlages, die Zonen zwischen 200 und 300 mm sowie zwi-
schen 300 und 400 mm sind stark geschrumpft und weit nach 
Norden verschoben, so daß Oämisli in der Nähe der 300 mm 
Isohyete rückt. Das gesamte Tal des l:{äbür liegt ausschließ-
lich im Bereich unter 200 mm Jahresniederschlag. Trocken-
jahre dieses Ausmaßes kommen wohl häufiger vor, als be-
kannt ist. Eine neuere Statistik stand mir nicht zur Verfü-
gung, jedoch kann ich aus eigener Kenntnis die Auswirkun-
gen der Trockenwinter 1983/1984 (Abb. 6) und 1986/1987 
beurteilen (vgl. hier HoPFTNGER, S. 51 ff.) 

Nach übereinstimmender Meinung von Geographen und 
Agronomen kann bis zu einer mittleren Jahresniederschlags-
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08 Nicdcr~chlägc im langjährigen ~'littet und im Vcrhültnis dazu die Lage 
rnn Tal! Seh l_lamad. Nach E. WIRTH. Syrien. 1971. Karte 3 

Niederschlag_ 

im Mittel der 3 Trocken1ahre 
195B,19S9und1960 

119 Niederschlag im Mittel der drei Trockenjahre 1958, 1959 und 1%0 und 
im Verhältnis dazu die Lage von L'all Sc}:l l:{amad. Nach E. Wrnn1, Sy-
rien. 1971. Karte 4 

menge von 200 mm Trockenfeldbau betrieben werden, wäh-
rend darunter normalerweise nur Bewässerungsfeldbau mög-
lich ist. Damit wird deutlich, daß das ljäbür-Gebiet aus 
landwirtschaftlicher Sicht insgesamt eine Risikozone darstellt 
(KÜHNE, Z. Bibliog. Nr. 38). Auch der Bereich, der norma-
lerweise durchschnittlich zwischen 400 und 200 mm Jahres-
niederschlag erhält, ermöglicht in Krisenjahren keine Ernte. 
Im ganzen Talbereich des l:.labür kann folglich aus geoklima-
tischer Sicht keine Ernte garantiert werden. 

Freilich hängt der Regenfeldbau außer von der Intensität 
und dem richtigen Zeitpunkt des Niederschlages auch von 
der Qualität der Böden ab. Das l:.läbür-Gebiet fällt dabei in 
den Bereich der »gypsiferous soils« Nordmesopotamiens, 
deren Eignung für den Ackerbau im Auftrag der »Food and 
Agriculture Organization of the United Nations« untersucht 
wurde (Mousu 1979); über die Qualität der Böden im Be-
reich von Tall Sel]. l_famad und dem daraus erschlicßbaren 
landwirtschaftlichen Potential in assyrischer Zeit ist eine 
Studie von Ursula Smettan im Gange. 

Die künstliche Bewässerung im ganzen I::Iäbür-Gebiet wird 
heute mit Dieselpumpen durchgeführt. Die Flußbewässe-
rung am I::Iäbür hat ein derartiges Ausmaß erreicht, daß der 
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Fluß im Hochsommer in seinem südlichen Verlauf kaum 
noch Wasser führt und zu einem Rinnsal wird (s.o.). Das 
Flußwasser mußte in den letzten Jahren rationiert werden, 
damit die Bauern im südlichen Flußabschnitt überhaupt noch 
ihre Felder bewässern konnten. Auch der Bauer im nördli-
chen Flußabschnitt verzichtet demnach nicht auf die Bewäs-
serung, obwohl er geoklimatisch nicht unbedingt darauf an-
gewiesen wäre, während der Bauer im südlichen Flußab-
schnitt vollständig davon abhängig ist. Die Trennlinie zwi-
schen beiden Abschnitten, die agronomische Trockengrenze, 
verläuft nördlich von Saddada. 

Mit der flußseitigen Bewässerung durch Dieselpumpen 
wird lediglich die untere Terrasse erreicht. Auf höher gelege-
ne Teile kann das Wasser meistens nicht geleitet werden, 
weil der Niveauunterschied nicht überbrückt werden kann. 
Deshalb werden auf diesen höhergelegenen Bereichen der 
Terrasse wie auch auf der zweiten Terrassenstufe in zuneh-
mendem Maße Brunnen gebohrt, die je nach Bohrstelle, in 
50 bis 80 m Tiefe Grundwasser erreichen. Im Einzelfall mag 
die Bewässerung mit Grundwasser unbedenklich sein, die 
Summe der in den letzten Jahren angelegten Brunnen im 
Steppenbereich nahe dem Fluß hat aber mit Sicherheit den 
Grundwasserhaushalt beeinträchtigt, so daß die syrische Re-
gierung die Neuanlage von Brunnen jetzt erschwert hat. 

Als Fazit dieser kurzen Betrachtung kann folgendes fest-
gestellt werden: Um einer seßhaften Bevölkerung im I::Iäbür-
Gebiet eine ausreichende Ernährungsgrundlage zu verschaf-
fen, ja um eine Bevölkerung überhaupt erst seßhaft zu ma-
chen, muß der oben genannte Risikofaktor, die Abhängigkeit 
vom Niederschlag, durch Bewässerungsmöglichkeiten ausge-
schaltet werden. 

Der gegenwärtigen syrischen Regierung ist es gelungen, 
das seit mindestens 300 Jahren durch Nomadenstämme un-
stabile Gebiet des ljäbür zu sichern und die Nomaden seß-
haft zu machen. In diesem Sinne handelt es sich um »lüngst-
siedelland«, das im südlichen Unterlauf erst seit 1960 dauer-
hafte Dörfer aufweist und seitdem einen ständigen Bevölke-
rungszuzug und -anstieg zu verzeichnen hat. Die Wirtschafts-
grundlage dieser Bevölkerung ist der Bewässerungsfeldbau 
von Monokulturen, der mit Dieselpumpen durchgeführt 
wird. Da die Dieselpumpen nur eine begrenzte Reichweite 
haben, kann das Ackerpotential nicht voll ausgenutzt wer-
den. Die Bevölkerung ist daher am Rande ihrer existentiellen 
Möglichkeiten angelangt (vgl. hier H0PFINGER, S. 51 ff.). Um 
das agrarische Potential vollständig ausnützen zu können, 
plant die syrische Regierung die Anlage eines regionalen 
Bewässerungssystems (HoPFINGER, Z. Bibliog. Nr. 20), das 
größtenteils die Trasse alter Kanäle einnehmen und diese 
damit zerstören wird. 

Ill. DIE ARCHÄOLOGISCHE ERFORSCHUNG 

DES ]jÄBÜR-GEBIETES 

Der Quellbereich des l:;Iäbür hat durch die Ausgrabung von 
Tal! J:Ialaf schon am Anfang dieses Jahrhunderts die Auf-
merksamkeit auf sich gezogen (OPPENHEIM 1931). Es folgten 
vor und nach dem Zweiten Weltkrieg Untersuchungen im 
benachbarten 'fall Fagar1ya (McCowN 1958, MooRTGAT l957, 
1959). Die Erforschung des l:.läbür-Einzugsbereiches nörd-
lich von l:fasaka begann mit den Ausgrabungen in Tall Brak 
und Tal! Sagar Bazar (MALLOWAN 1936). Sieht man von einer 
kurzen Grabung in Tall Ailun ab (MooRTGAT 1959), setzte das 
Interesse an dieser Gegend erst spät nach dem zweiten Welt-
krieg wieder ein: ab der Mitte der siebziger Jahre wurden die 
Grabungen in Tall Brak (zuletzt Qxrcs 1989) wieder aufge-
nommen, und weitere Expeditionen in Tall Barri (PccORELLA 
1982), Tall 1:Iam1d1ya (EICHT.ER 1985), Tall Lclän (WEISs 
1984) und jetzt in Tall Müzan (Buccellati & Kelly-Buccellati 
1988) gesellten sich im Laufe der Jahre hinzu. 

Im Gegensatz dazu verharrte der Unterlauf des ljäbür bis 
zu der systematischen Begehung durch den Tübinger Atlas 
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des Vorderen Orients (T,wo) in einer Art Dornröschenschlaf. 
Zwar hatten mehrere Reisende das Gebiet durchzogen und 
darüber zum Teil ausführlich berichtet (SARRE / HERZFELD 
1911). auch hatten kurze Grabungen in Tall 'Agäga (LAYARD 
1853) und Tall Sei) I:Jamad (vgl. zu diesem Ort die Zusammen-
stellung bei KÜHNE, Z. Bibliog. Nr. 9) stattgefunden, aber 
insgesamt war der Bereich eine archäologische »terra incogni-
ta« geblieben. Die Kartierung der vom Tübinger Atlas des 
Vorderen Orients begangenen Siedlungsplätze (Abb. 10, im 
Anhang) hat erkennen lassen. daß der Fluß in allen histori-
schen und prähistorischen Perioden besiedelt gewesen ist 
(KÜHNE Z.Bibliog. Nr.1, 2a, 4; KÜHNE/ Röu.rc; Z. Bibliog. 
Nr. 6, 15, 53). Selbst abseitig in der Steppe liegende Siedlungs-
plätze (KÜHNE, PFÄLZNER Z. Bibliog. Nr. 10 u. 19) konnten 
(wieder)entdeckt werden (Abb.11), was geeignet ist. die ge-
meinhin bestehenden Vorbehalte gegenüber der Unzugäng-
lichkeit der Steppe einer schärferen Kontrolle zu unterziehen. 

Als Folge der Geländebegehung wurde die erste systemati-
sche Ausgrabung in diesem Flußabschnitt in Tall Sei) l::lamad 
1978 von Seiten der Universitäten Tübingen und Berlin begon-
nen. die bis heute andauert (KÜHNE Z. Bibliogr. Nr. 2, 5, 8. 9. 
13. 14, 17, 18, 21. 23, 24, 25. 26. 36, 42, 45. 49, 50, 56; RöLLJG 
Z. Bibliog. Nr. 3, 16, 22, 29, 29a, 56). Die Ausgrabung von Tall 
'Agaga wurde 1982 wieder aufgenommen (MAHMOUD 1988). 
Mit der Planung eines Staudammes südlich von I:Iasaka, der in 
Verbindung mit dem regionalen Bewässerungssystem steht, 
das die Syrische Regierung im Begriff ist, am l:fäbür errichten 
zu lassen, wurden ab 1985 internationale Rettungsgrabungen 
in diesem Flußabschnitt begonnen (MoNCHAMllERT 1984). Eini-
ge von ihnen sind inzwischen abgeschlossen, und zwar Tall 
Melebiya (LEHEAU 1989) und Tall Bderi (PFÄLZNER Z. Bibliog. 
Nr. 28, 31, 37. 43, 48, 51). 

Die Identifizierung von Tal! Sei) I:Jamad mit der assyrischen 
Stadt Dür-katlimmu (s. u.) belebte überdies die Diskussion der 
Historischen Geographie dieses Raumes wieder (Kü11NE Z. 
Bibliog. Nr.!, 4. 7; RöLLIG Z. Bibliog. Nr. 3; Russu.1 1985). 

IV. DIE ASSYRISCHE STADT DüR-KATLIMMU 

Systematisch gesammelte Oberflächenfunde, vor allem Kera-
mik, haben erkennen lassen, daß der Ort Tall Sei) l::lamad 
seit dem ausgehenden 4. Jahrtausend besiedelt gewesen ist 
(Abb. 12a). In den materiellen Hinterlassenschaften sind die 
Späte Urukzeit. die Frühe Bronzezeit (geritzte Ninive-5-
Ware, Metallische Ware), die Mittlere Bronzezeit, die Späte 
Bronzezeit, die Eisenzeit. die parthisch-römische Zeit, die 
spätrömisch-byzantinische Zeit und die frühe islamische Zeit 
(bis zum 13. Jh. n. Chr.) vertreten. 

Die Entdeckung eines mittelassyrischen Archivs vor und 
gleich zu Beginn der Ausgrabung führte zu der sicheren 
Identifizierung des Ortes Tall Sei) l:Jamad mit der aus ande-
ren assyrischen Quellen schon bekannten Stadt Diir-katlim-
mu (KÜHNE Z.Bibliog. Nr. 1, Röu.1G Z. Bibliog. Nr. 3). 

Aus den historischen Perioden ist einzig der Name der 
assyrischen Stadt bekannt. Ältere oder jüngere Quellen lie-
fern bisher keinen Hinweis auf die Identifizierung eines ande-
ren alten Ortsnamens mit Tall Sei) l::lamad. 

Unter den assyrischen Quellen ist in den mittelassyrischen 
Texte aus Tall Sei) I:Jamad selbst die älteste Erwähnung der 
Stadt Dür-katlimmu belegt. Es folgt die Erwähnung Diir-kat-
limmus im sogenannten Zerbrochenen Obelisken (11. Jh. 
v. Chr., vgl. KING 1902. 128 ff) und in den assyrischen Annalen 
(9. Jh.). Danach ist der Ortsname Dür-katlimmu nur noch in 
einer Privaturkunde aus dem siebten Jahrhundert v. Chr. belegt 
(s. u.). 

DIE GESCHICHTE DER STADT DüR-KATLIMMU KANN 
ZUSAMMENFASSEND F0LGENDERMASSEN UMRISSEN WERDEN: 

W. RöLLJG (Z. Bibliog. Nr. 3, 420) nimmt an, daß der Name 
der Stadt. Dür-katlimmu. auf eine Verballhornung des alt-

babylonischen Ortsnamens Diir-Igitlim zurückzuführen ist. 
Der Ort Diir-lgitlim wird in Zusammenhang mit der Eröff-
nung eines Kanals t{äbür-ibalbugas genannt ( GRONEllERG 
1980, 59. 284). Die Verballhornung des Namens könnte auf 
die mitannische Herrschaft über den Ort zurückzuführen 
sein (PosTGATE 1975, 28), die in der Ausgrabung durch die 
zahlreiche Verwendung mitannischer Siegel auf mittel assyri-
schen Tontafeln bezeugt ist. Zu dieser Zeit (15./14. Jh. 
v. Chr.) hatte der Ort unter Umständen schon eine ähnliche 
Bedeutung wie zur späteren mittelassyrischen Zeit im 13. Jh. 
v. Chr. ( s. u.). Archäologische Anhaltspunkte deuten darauf 
hin. daß die Zitadelle schon in gleichem Maße ausgebaut war 
wie später in mittelassyrischer Zeit (Abb. 12b). 

Aus den mittclassyrischen Texten von Tall Sei) I:Iamad erfah-
ren wir, daß Dür-katlimmu Sitz eines Gouverneurs gewesen 
ist. Durch diese Nachricht kann erstmalig mit Sicherheit be-
hauptet werden, daß das Gebiet des Unteren l::[äbür zum 
festen Bestandteil des mittelassyrischen Reiches gehört hat. 

Der (erneute?) Ausbau. die Namengebung und die Erhe-
bung zur mittelassyrischen Provinzhauptstadt (Gouverneurs-
sitz) erfolgten wahrscheinlich am Beginn der Regierungszeit 
Salmanassar I (1273-1244 v. Chr.). Dieser Zeitpunkt wird von 
dem mittelassyrischen Archiv selbst nahegelegt, das ausschließ-
lich Texte der Regierungszeiten der Könige Salmanassar I und 
Tukulti-Ninurta I enthält. Salmanassar I ist als Bauherr be-
kannt, der sein Augenmerk auch auf Provinzstädte richtete 
(DÖNBAZ und FRAME 1983, 5). Ein Ausbau Dür-katlimmus und 
sein Bedeutungszuwachs als Gouverneurssitz passen daher gut 
in das Konzept der Konsolidierung des mittelassyrischen Rei-
ches. die allenthalben unter diesem König erfolgt ist. Es ist 
vielleicht deshalb auch nicht verwunderlich, daß das einzige 
bisher bekannte Siegel dieses Königs als Abrollung auf einer 
Tontafelhülle im Archiv in Tal! Sei) I:Jamad entdeckt worden 
ist (KÜHNE/ Röu.rc; Z. Bibliog. Nr. 56). 

Der Gouverneurssitz Dür-katlimmu hat im 13. Jahrhun-
dert v. Chr. eine Siedlungsfläche von maximal 15 Hektar 
eingenommen. Die Stadtanlage bestand aus der Zitadelle 
und der Unterstadt I einschließlich der südlichen Unterstadt 
(Abb. 12b ). Dür-katlimmu behielt seine Funktion als Verwal-
tungs- und Provinzzentrum zumindesr bis zum Ende der 
Regierungszeit Tukulti-Ninurta I (1207 v. Chr., oder nach 
BoESE und W1LHELM 1979. 38: 1197 v.Chr.). 

Die Quellenlage in der Zeit des 12. bis 10. Jh. v. Chr. ist 
leider sehr dürftig (zusammenfassend PosTGATE 1975). Sie ist 
jetzt durch die Entdeckung von mindestens vier verschiedenen, 
aber inhaltlich ähnlichen Gründungszylindern aus der Zeit 
Tiglat-Pilesar I in Tal! Bderi bereichert worden. Sie erlauben, 
diesen Ort mit einem assyrischen Ort namens Dur-Assur-kitte-
!Isir (Lesung: S. MAUL) zu identifizieren. Dieser wird als abhän-
gige Ortschaft von Tabete beschrieben, was wegen der geogra-
phischen Nähe wohl endgültig eine Identifizierung mit Tal! 
Ta'bän erlaubt. Tabete wird als der Sitz eines lokalen König-
tums, des Landes »A«, beschrieben. Mit diesen Quellen wird 
ein Schlaglicht auf die Lokalgeschichte dieses Bereiches und 
dieses »dunkelcn Zeitalters« am Unteren ]::fäbür geworfen. 

Aufgrund der gleichzeitig mitgeteilten Genealogie dieses 
lokalen Königtums gelangt man drei Generationen zurück und 
damit fast an das Ende der Regierungszeit Tukulti-Ninurta I. 
Dies aber führt zusammen mit den sonstigen historischen 
Kenntnissen zu einem Rekonstruktionsversuch der mittelassy-
rischen Siedlungs- und Verwaltungszentren am Unteren l::[äbür 
mit dem Hauptsitz Dür-katlimmu (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 57; 
hier: ERGENZTNGER/KüHNE, S. 186, Abb. 143). Sollte sich dieser 
Ansatz bestätigen, wäre der Nach weis für die feste politische 
und verwaltungstechnische Integration des gesamten Unteren 
]::fäbür-Gebietes in das mittelassyrische Reich geführt. Dür-kat-
limmu käme dabei nicht nur die Bedeutung der Provinzhaupt-
stadt über ein dreigliederiges Verwaltungssystem zu, sondern 
nahm höchstwahrscheinlich auch die Funktion als Grenzfeste 
der Südwestflanke des Reiches ein. 

Verbunden mit der Schwäche des assyrischen Reiches in 
der Zeit nach Tiglat-Pilesar I und Assur-bel-kala übernah-
men wahrscheinlich die Aramäer die politische Herrschaft in 
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der Endphase des 11. und im 10. Jahrhundert v. Chr. Als 
Folge der Feldzüge der Könige Adad-n1rä6 IL Tukulti-Ni-
nurta II und Assurna~irpal II (909 bis 859 v. Chr.) gelangten 
Dür-katlimmu und das ganze Untere l:,Iäbür:ra1 wieder unter 
die Botmäßigkeit der Assyrer (KÜHNE Z.Bibliog. Nr. 7. Rus-
SELL 1985). In der Folgezeit war Dür-katlimmu fester Be-
standteil des assyrischen Reiches (KESSLER 1980, 228; KESS-
LER 1987). Vielleicht ist gerade deshalb die Quellenlage wie-
der sehr dürftig. Nur in einer Privaturkunde aus der Zeit 
Assurbänipals wird Dür-katlimmu in Zusammenhang mit 
der Königsstraße, die bis zu diesem Ort führte. erwähnt 
(KESSLER 1980, 227). 

Lokale Quellen fehlten bisher völlig, sind aber jetzt in 
geringem Umfang aus Tall Sei] f:Iamad / Dür-katlimmu be-
legt, wo 1986 ein kleines Archiv, bestehend aus neuassyri-
schen, neubabylonischen und altaramüischen Texten, gefun-
den wurde (KÜHNE Z.Bibliog. Nr. 36). Sie ermöglichen vor-
läufig die Feststellung. daß in Dür-katlimmu gegen Ende des 
assyrischen Reiches eine gedeihliche Symbiose zwischen As-
syrern und Aramäern bestand. Zwar wurde eine solche Sym-
biose durch verschiedene Anhaltspunkte schon mehrfach 
nahegelegt und beschrieben (vgl. zuletzt MILLARD 1983). 
aber sie scheint in Dür-katlimmu durch den archäologischen 
Befund besonders deutlich in vielen Lebensbereichen faßbar 
zu werden (KÜHNE Z.Bibliog. Nr. 18). 

In neuassyrischer Zeit. höchstwahrscheinlich erst nach 800 
v. Chr.. fand dann die Erweiterung der Siedlungsfläche von 
Dür-katlimmu auf maximal 100 bis 120 Hektar statt, von 
denen sich 55 Hektar innerhalb der etwa 3,1 km langen 
Stadtmauer befanden (Abb. 12c). Die Siedlungsfläche wurde 
damit auf den gesamten. oben beschriebenen topographi-
schen Raum erweitert. 

Eine Siedlungserweiterung von mehr als 35 Hektar im 
intramuralen Bereich muß einen besonderen Anlaß gehabt 
haben. der aus den bisher bekannten Quellen nicht hervor-
geht. aber vermutlich in der veränderten Funktion der Stadt 
zu sehen ist. War Dür-katlimmu in mittelassyrischer Zeit 
Provinzhauptstadt und Gouverneurssitz und hatte diese 
Funktion im 10. und 9 Jh. v. Chr. verloren. so erhielt sie sie 
möglicherweise nach 800 v. Chr. zurück und gewann darüber 
hinaus wahrscheinlich noch die Bedeutung einer Garnison-
staclt hinzu. 

Soweit bisher ersichtlich. geht die Geschichte der Stadt 
Dür-katlimmu nicht mit dem Unterang des assyrischen Rei-
ches zu Ende. Der archäologische Befund läßt vermuten. 
daß die Stadt im spätbabylonischcn Reich unter aramäischer 
(~) Führung und unter dem gleichen(?) Namen die Zeit bis 
in das achämenidische Reich hinein überdauerte. Die jüng-
sten aramäisch geschriebenen Textfunde (Ostraka) können 
nach W. RÖLLTG um 550/500 v.Chr. datiert werden. 

Danach reduzierte sich das Siedlungsgebiet wieder auf die 
Zitadelle und die Unterstadt L die infolge parthisch-römi-
schcr Aktivitäten zu einem Kastell ausgebaut wurde 
(Abb. 12d). Die Schichtenabfolge auf der Zitadelle belegt 
eine intensive Nutzung in nach-achümenischer Zeit bis zur 
islamischen Eroberung. 

In der frühislamischen Zeit kann nur eine ärmliche Sied-
lung auf dem Hügel des Tal! Sei} I_fomad bestanden haben 
(Abb. 12e). Diese ist vermutlich nach dem Mongoleneinfall 
im 13./14. Jh. n. Chr. aufgelassen worden. Danach wurde der 
Hügel nicht mehr besiedelt. 

In rezenter Zeit ist der Hügel als Friedhof genutzt worden 
(Abb. 12f). 

Die assyrische Stadt Dür-katlimmu hat folglich vom Be-
ginn des 13. zum Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr., das heißt 
ungefähr 800 Jahre lang, bestanden. Sie war in mittelassyri-
schcr Zeit nach Ausweis der eigenen Quellen Sitz eines 
Gouverneurs (bei pal]ati); diese Funktion hatte sie in der 
neuassyrischen Zeit offensichtlich zunächst nicht mehr, son-
dern sie war bis 800 v. Chr. eine unter vielen Städten der 
Provinz Ra~appa (KESSLER 1980. 228). wobei freilich noch 
ungeklärt ist. welcher Ort die Hauptstadt dieser Provinz war. 
KESSLER 1987 schlägt Tall l:fa<clail am Südrand des Singar-
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Gebirges vor. Der Ausbau der Stadt Dür-katlimmu nach 800 
v. Chr.. wie er sich in den archäologischen Befunden wider-
spiegelt. und die Tatsache, daß der Ort die größte Siedlungs-
fläche einer assyrischen Siedlung am Unteren l:fäbür ein-
nimmt, weisen dem Ort eine Bedeutung zu, die in den 
historischen Quellen bisher nicht reflektiert wird. Es ist des-
halb sehr wahrscheinlich, daß Dür-katlimmu nach 800 wieder 
die Funktion eines Gouverneurssitzes wahrnahm. 

V, ZUR REKONSTRUKTION DER UMWELT 

VON ÜÜR-KATLJMMU - DIE PROBLEMSTELLUNG 

Tall Sei] f:Iamad (Abb. 8-9) liegt deutlich in der Klimazone. 
in der ausschließlich Bewässerungsfeldbau betrieben werden 
kann. Es war zu fragen. unter welchen Voraussetzungen eine 
Siedlung an dieser Stelle überhaupt eine Existenzgrundlage 
finden konnte. Dabei war von vornherein zu untersuchen, 
ob die heutigen klimatischen Gegebenheiten den jeweiligen 
geschichtlichen Perioden entsprochen hatten oder nicht. 

Siedlungsgröße und Bevölkerungszahl bestimmen die Fra-
ge nach der Existenzgrundlage und beeinflussen die Wirt-
schaftsweise eines Ortes. 

Angesichts der geschätzten Siedlungsgröße im dritten 
Jahrtausend v. Chr. (Abb. 12a) fand die zu rekonstruierende 
Bevölkerungszahl allemal ein Auskommen durch Weidewirt-
schaft und geringfügigen Getreideanbau in WücHs oder in 
günstig gelegenen Teilen der Flußaue. 

Aber schon die Stadterweiterung im zweiten Jahrtausend 
v. Chr. auf eine Größe von etwa 15 IIektar ergibt eine Berech-
nung der Bevölkerung von etwa 2250 Personen bei 150 Perso-
nen pro Hektar Siedlungsfläche (HASSAN 1981 ). Diese Zahl 
entspricht etwa der Bevölkerung des modernen Dorfes Gar1-
ba (vgl. hier HOPFINGER). Die heutige Bevölkerung könnte 
ohne Bewässerungsfeldbau nicht leben, und eine überwie-
gend auf Weidewirtschaft beruhende Existenzgrundlage wür-
de die Lebensweise (Seßhaftigkeit) beeinträchtigen. wie die 
Transhumanz vor 1970 zeigt. Wie hat man sich folglich die 
Lebensweise der Menschen im zweiten Jahrtausend v. Chr. 
vorzustellen, auf welcher wirtschaftlichen Grundlage beruh-
te sie'l 

Die Erweiterung des intramuralcn Stadtgebietes um mehr 
als das Dreifache (auf mindestens 50 Hektar) in der Zeit 
nach 800 v. Chr. muß einen entsprechenden Bevölkerungs-
anstieg widerspiegeln. Unter Anwendung des gleichen Be-
völkerungsfaktors pro Hektar Siedlungsflüche im Stadtbe-
reich (wobei der untere Schätzwert zugrunde gelegt wird, 
der obere Schätzwert liegt bei 250 Personen pro Hektar 
Siedlungsfläche 1) müßte sich die Bevölkerung auf 7 500 Per-
sonen vermehrt haben. 

Zu der intramuralen Siedlungsfläche hinzuzurechnen sind 
noch die Vorstadtbereiche. die etwa 50 lkktar Fläche ein-
nehmen. Hier ist nur eine sehr schüttere Bevölkerungsdichte 
anzusetzen, schätzungsweise 25 Personen pro Hektar, insge-
samt folglich 1250 Personen. Die Bevölkerung Dür-katlim-
mus hätte nach dieser Rechnung in der Spätphase des assyri-
schen Reiches. d.h. im 7. Jh. v. Chr., etwa 9000 Personen 
umfaßt. Als Vergleichswert mag die Bevölkerung von Nim-
rud herangezogen werden, die OATES (1968. 45) auf 12000 
Personen schützt. 

Selbst wenn man den Bevölkerungsfaktor von 150 Perso-
nen pro Hektar intramuraler Siedlungsfläche für zu hoch 
hält. käme man bei einem Faktor von 100 Personen pro 
Hektar immer noch auf eine Bevölkerungszahl von knapp 
7000 Personen. In der Tat liefert der archäologische Befund 
einige Argumente dafür. daß der Faktor von 150 Personen 
für Dür-katlimmu zu hoch gegriffen sein könnte. Dennoch -
angesichts des heutigen landwirtschaftlichen Potentials des 
Ortes und seiner ungünstigen geoklimatischcn Lage - ist es 
nicht möglich, die Existenzgrundlage einer Bevölkerung von 
nur 7 000 Menschen der assyrischen Stadt Dür-katlimmu 
ohne weiteres zu erklären. 
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Wenn daher Dür-katlimmu. anders als das Dorf Gar!ba 
heute, im ersten Jahrtausend v. Chr. eine Bevölkerung von 
9000/7000 Personen ernähren konnte, dann müssen andere 
Voraussetzungen vorgelegen haben. Waren die klimatischen 
Bedingungen vor 3000 Jahren günstiger, in deren Folge eine 
andere Vegetation gedeihen und in größerem Umfang Acker-
bau betrieben werden konnte? Oder lagen andere Vorausset-
zungen vor, die die sehr künstlich wirkende Stadterweiterung 
(Abb. 12c) und ihren Bevölkerungszuwachs erklären helfen" 

Darauf wollen die folgenden Beiträge eine (noch nicht 
abschließende) Antwort geben. 
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PETER J. ERGENZTNGER 

GEOMORPHOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN IM UNTERLAUF DES J:IÄBÜR 

Summary 

For the reconstruction of the environmental conditions near 
the archaeological sitcs of Tall Seb f:Iamad and Tall Bderi, 
gcomorphological studies have been conducted at the Lower 
]::läbür and its holocene floodplain. The alluvial deposits 
comprise coarse gravels and sands on the river bed, sandbars 
on the inner bends of the meanders, and silts on the tlood-
plain. The sediments in the abandoned meander branchcs 
vary in thickness and composition. Thc most rcccnt, upper-
most flood sediments arc at least 2 m thick and overlie Early 
Holocenc sands and gravels. The present floodplain with its 
pronounced meanders has developed over the past 6000 
years. 

The investigation of recent meander development ncar thc 
excavation sites has shown that Tall Bdcri was originally 
situated on the othcr (wcst) bank of the river, its present 

position being due to the cutting off ofthe eastern mcandcr. At 
Tall Seb I:Iamad the geometry of the meander bends has 
changed during the past few centuries. The older, !arger mean-
ders are silting up, whilst at thc samc time the active channel is 
deepening. Here too, the present situation bctwccn river and 
Tall is not necessarily indicative of their past condition. 

The decisive reshaping of the ]jabür valley floor occurred 
before the Cruk period, when the river started to bear 
mainly silt instcad of sand. About 6000 years ago, the l;:Iäbür 
changed from a braidcd to a meandering river. Since this 
transition there have certainly bccn shorter phases of increa-
sed or reduced discharge; however, the flood dcposits do not 
point to any fundamental change in discharge volume and, 
therefore, in climatic conditions during the late Holocene. 
Thc changc from sand to silt load was probably caused by 
heavy erosion of locss soils in the Fertile Crescent from the 
late Neolithic onwards. 

~Ll,\;;;...., 
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1. EINFÜHRUNG 

Das Ziel der geomorphologischcn Untersuchun~en im Um-
land der archäologischen Ausgrabungen Tall Se!J I:Iamad 
und Tall Bderi war die Rekonstruktion vormaliger Umwel-
ten. Im Mittelpunkt des Interesses steht daher nicht eine 
möglichst flächendeckende Aufnahme der wesentlichen geo-
morphologischen Einheiten einschließlich ihrer genetischen 
Deutungen, sondern die Rekonstruktion der ökologischen 
Verhältnisse für die ehemaligen Siedlungsplätze (vgl. THOR-
NES 1984). Unter dieser Prämisse sind naturgemäß der Fluß 
und seine Sedimente viel bedeutender als beispielsweise die 
Deutung der Entwicklung von Altflächen oder von hochlie-
genden Terrassen. Entsprechend einseitig und entsprechend 
ergänzungsbedürftig (vor allem durch Beiträge aus den Be-
reichen Bodenkunde und historischer Pflanzengeographie) 
sind die folgenden Ausführungen. 

2. Das Einzugsgebiet 

Die höchsten Teile des Ijäbür-Einzugsgebietes liegen im 
südlichen Taurus im vulkanischen Karaca Dag ( 1919 m) und 
in den gefalteten Mardinbergen (1318 m). Die Quellflüsse 
des ]-:Jäbür haben nur einen kurzen Mittellauf im Taurusvor-
land und sammeln sich bei Hasaka vor dem flach gewölbten 
Gabal 'Abd al-'Aziz (920 m) und dem steil gefalteten Gabal 
Singar (1498 m). Im Unterlauf fließt der ]-:Jäbür fast genau 
von Nord nach Süd durch die Öazira bis nach Bu~era an der 
Mündung in den Euphrat (vgl. Abb. 1). 

Die Abflüsse im Nahr al-]-:Jäbür werden ganzjährig aus den 
Karstquellen bei Ra's al-'Ain und Tall Halaf sowie über den 
Nahr Öaggag aus Karstquellen nördlich von Qämisli ge-
speist. Für die Hydrologie im Mittellaufbereich spielt auch 
die große tektonische Mulde am Wädi Radd mit den ehemals 
ausgedehnten Sümpfen eine Rolle. Die Flüsse sind im Tau-
rusvorland im allgemeinen etwa 10 m tief in die lößbedeckten 
Fußflächen eingeschnitten. Hier findet man die Gebiete ak-
tivster Bodenerosion. 

Im Unterlauf quert der ]-:Jäbür im Gebiet der Wölbungszo-
ne zwischen dem Öabal 'Abd al-'Aziz und Öabal Singar die 
Sedimente der sogenannten unteren Fars Formation (vgl. 
Abb. 13). Diese mittelmiozänen Ablagerungen entstanden 
bei der Verlandung des Golfes im Taurusvorland und beste-
hen überwiegend aus Gipsen, Silt- und Sandsteinen. Entspre-
chend reduziert sind beispielsweise die Nutzungsmöglichkei-
ten in der weiteren Umgebung von Bderi. Anschließend 
quert der Fluß zwischen der Mündung von Wadi Raml und 
Marqada die siltsteinreiche obere Fars Formation und wird 
südlich von Suwar von weiten kiesbedeckten Flächen und 
pliozänen Sedimenten begleitet. 

Das heutige Ijäbürtal hat sich im Pliozän und Quartär 
gebildet. Der Lauf zeigt eine deutliche Anpassung an die von 
Ost nach West verlaufende Wölbungsachse Öabal Singar-Öa-
bal 'Abd al-'Aziz und an die vulkanischen Erscheinungen. 
Die ältesten basaltischen Decken aus dem Altquartiär liegen 
nordwestlich von r.lasaka (Öabal Gug) und am mittleren Unter-

Peter J. Ergenzinger 

lauf des ]-:Jäbür (Öabal Ma'za). Der Öabal Kaukab östlich von 
I:Iasaka ist wenig erodiert und hat seine Vulkanformen gut 
erhalten. Dieser Stratovulkan entstand im Jungquartär. 

Die quartäre Entwicklung verlief auch am ]-:Jäbür nicht 
gleichsinnig. An vielen Stellen entlang dem Unterlauf wie an 
den Mittelläufen zeugen weitflächig verbreitete Kies- und 
Schotterablagerungen von ehemaligen Flußbetten und von 
Aufschüttungsphasen. Die russischen geologischen Karten 
(PoNIKAROV 1963) unterscheiden entsprechend den Kartie-
rungen von VAN LIERE (1960/61) am Euphrat und am ljäbür 
drei quartäre Akkumulationsterrassen und die holozäne Tal-
aue. Am Euphrat bei Mayadin hat KozwvsKY (1969) aber 
nur zwei höhere Terrassen unterschieden. Sie sind auch am 
]-:Jäbür über der heutigen Talaue und dem Talboden zu fin-
den: die Hochterrasse (in relativen Höhen von über 15 m) 
und die Mittelterrasse (relative Höhe etwa 5 m). Beide Ter-
rassen sind sowohl im Raum Bderi wie im Raum Tall Se!J 
I:Iamad weit verbreitet. Bemerkenswert ist die Diskrepanz 
der Korngrößen zwischen den heute in der Talaue dominie-
renden siltigen Lehmen und den Terrassen aus Sanden, Kie-
sen und Schottern. 
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Der ljäbür ist im Unterlauf ein Fremdlingsfluß und der 
letzte ganzjährig wasserführcndc Zufluß des Euphrat. In der 
Zeit vor dem Ausbau zur Flußoase lag die mittlere Wasser-
führung bei etwa 50 m1/s. während heute ( 1986) in der Som-
merzeit unterhalb von ?UWar in trockenen Jahren kein Ober-
flächenwasser mehr fließt. Abflußmaxima mit bis über 
300 m'/s treten im Frühjahr auf, wenn die Schneeschmelz-
abflüsse im Gebirge durch Regen beschleunigt und konzen-
triert werden. 

Die Ursachen für den ausgeprägten Jahresgang der Ab-
flüsse sind die klimatischen Verhältnisse. Die Sommer sind 
gekennzeichnet durch stabile Luftschichtung. große tägliche 
Temperaturschwankungen (vgl. Abb. 14) und entsprechend 
hohe Verdunstungsbeträge. lm Winterhalbjahr treffen 
Ende September bzw. im Oktober die ersten Zyklonen ein 
und führen zum Witterungsumschlag (vgl. Abb. 15). Die 
Kernmonate des syrischen Winters sind. wie WIRTH (1971, 
80 f.) ausführlich schildert, die Monate Januar und Februar. 
Alle drei bis sechs Tage bringt ein neues Tiefdruckgebiet 
Bewölkung und gelegentlich Regen. Die Temperaturen im 
Gebirge fallen oft unter den Gefrierpunkt: Schneefälle füh-
ren zum Aufbau von Schneedecken. die bis in den März 
hinein liegen bleiben können. Es gibt im l:,läbürgcbiet eine 
starke Höhenabhängigkeit der Niederschläge. Im Gebirgs-
vorland fallen in Oämifü noch 460 111111 Niederschlag, in 
I:Iasaka 270 mm. und in Der az-Zör sinkt die Jahressumme 
auf eine mittlere Höhe von 150 mm (vgl. monatliche Vertei-
lung der Niederschläge Abb. 16 ). Setzt man die agrono-
mische Trockengrenze bei etwa 300 mm Jahressumme der 
Niederschläge an. so liegt das l:,läbüreinzugsgebiet ober-
halb von I:Iasaka im potentiellen Bereich des Regenfeld-
baues, während der ljäbür im Unterlauf durch die Steppe 
fließt. 

2. Die holozäne Talaucnentwicklung im 
Unterlauf des ljäbur 

Im Unterlauf fließt der l:,läbür mäandrierend in einer l bis 
3 km breiten Talaue. Abgesehen vom Stromschnellengebiet 
Sab·a ?Ubür am Fuß des Kaukab zwischen l::lasaka und Tall 
Bderi beträgt das Gefälle der Talaue im Durchschnitt nur 
etwa 30 cm auf 1000 m. Die Flußbetthreite erreicht 50 bis 
60 m. Das Gerinncbctt ist durchschnittlich 2-3 111 tief in die 
Talauc eingeschnitten und hat in den Mäanderbögcn lchr-
buchartig Prall- und Gleithänge entwickelt. 
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Entsprechend den unterschiedlichen Strömungsbedingun-
gcn sind in Abhängigkeit von den geomorphologischen Ver-
hältnissen drei Sedimenttypen in der Talaue zu unterscheiden 
(vgl. ALLEN 1970): 

Hochwassersedimente: Schweb wird bei geringen Abfluß-
geschwindigkciten und Wassertiefen auf der Tahme abgela-
gert. In Flußnähe gibt es sandige Lagen, flußfern steigt der 
Tongehalt. Generell dominieren siltige Ablagerungen. Bei 
längeren Unterbrechungen der Sedimentation bilden sich 
örtlich Böden. 

Gerinnesedimente: Im eingeschnittenen Gerinne wird im 
ljäbür Geschiebe transportiert. Die zum Transport von 
Schottern, Kiesen und Sanden notwendigen höheren Fließge-
schwindigkeiten sind unter Hochwasserbedingungen bei 
gleichzeitig großer Wassertiefe gegeben. Die Korngrößen 
nehmen zwischen I:Iasaka und Bu~era von Kies und Schotter 
zum Mittelsand hin ab. Sand- und Kiesbänkc sind in den 
Gleithängen der Mäander weit verbreitet. 

Altarmsedimente: Im Laufe der Mäamlcrentwicklung ent-
stehen immer neue Altarme, d. h. ehemalige Mäandcrbögen 
werden abgeschnitten und bilden zunächst Seen, später auch 
feuchte Stellen und Sümpfe. Bei jedem neuen Hochwasser 
laufen die Altarme voll und werden dabei durch Geschiebe-
bzw. Sehwebsedimente verfüllt. Bei Beginn der Altarment-
wicklung dominiert die Sedimentation durch Geschiebe; je 
geringer die Wassertiefe und die Abflußgeschwindigkciten 
werden, desto feiner werden die Sedimente. Untergeordnet 
gibt es immer wieder Horizonte mit höherem organischen 
Anteil. Insgesamt sind am l:,läbür die Aucnsedimcnte arm an 
organischen Resten. Dies zeigen schon die braunen Farbtöne. 

Spezielle Bedingungen herrschen an der Grenze zwischen 
Gerinne und Talauc. Hier wird bei Hochwasser auf kurzer 
Strecke die Fließgeschwindigkeit, und damit das Transport-
vermögen des Flusses, sehr stark reduziert. Aufgrund dieser 
Bedingungen entwickeln sich Flußuferdämme an den Stellen 
des »Überlaufes« von Flußwasser in die Talauc. Bei einem 
vornehmlich schwebführcndcn Fluß sind diese »Dämme« 
aber sehr flach und haben nur Dczimeterhöhc. Die Sedimen-
te der Flußuferwälle zeigen einen lebhaften Wechsel von 
zentimetermächtigen sandigen und siltigcn Lagen. 

Die von ZEJ.LMER (1987) im Rahmen einer Diplomarbeit 
analysierten fünf Standardprofile von Prallhängcn des ljäbür 
bei I:Iasaka, Tall Tncnfr, Saddäda und Seb l::lamad zeigen die 
für einen mäandrierenden Fluß typischen Sedimcntfolgcn: 

ln l::lasaka ergeben alle sechs Korngrößenanalysen tonige 
Schluffe bzw. schluffige Tone (s. Abb. 17). Der im 1,8 m 
hohen Prallhang angeschnittene Sedimcntstoß ist demnach 
während der gesamten Sedimentation stets weit entfernt 
vom l:[äbür gewesen. 
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19 Korngrößenverteilung und spezifische Suszeptibilität: Profil VIII: Saddada 

Der bei Tnenfr beprohte Prallhang ist ebenfalls l,8 m 
hoch. Die Sedimente sind aber abwechslungsreicher als im 
Profil J:Iasaka. Typische Auelehme mit Grohschluffdomi-
nanz bauen die obersten 0,8 m auf, zwischen 0,8 und 1,8 m 
wechseln sandigere und schluffrcichcrc Lagen sehr rasch, 
unterhalb J ,8 m dominieren Grobsande und Kiese (Abb. 18). 
Die untersten Lagen sind typische Gcrinncscdimentc, die 
darüber folgende Wechselschichtung wurde durch die Zwi-
schenlagerung von Sedimenten aus dem wenig oberhalb cin-
münc!enen Nebenwäd1 verursacht. Die Scdimcntzufuhr aus 
dem NcbenwädI hat in jüngerer Vergangenheit offensichtlich 
nachgelassen. 

Im Saddada-Profil sind 2,5 m Flußscdimente aufgeschlos-
sen. Es handelt sich wiederum um einen Prallhang, der 
unterhalb von 2,7 111 aus sandig-kiesigen Bänken besteht. 
Darüber folgen Wechsellagen aus Schluffen mit rasch wech-
selnden Sand- bzw. Tonbeimengungen (Abb. 19). Diese La-
gen sind als flußufcrnahc Sedimente zu interpretieren. Die 
obersten 1,6 m bestehen aus tvpischen tonigen Schluffen. 
Aus dem nach oben zunehmenden Sandgehalt läßt sich ablei-
ten, daß in jüngerer Vergangenheit der Abstand der Proben-
stelle zum Gerinne abgenommen hat. 
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In Sehada bei Scb J:lamad ist im Prallhang eine sehr wech-
selhafte Akkumulation von über 3,2 m Flußsedimcnten auf-
geschlossen. Der Prallhang geht wenig unterhalb in einen 
Gleithang über und befindet sich zudem in der Nähe der 
Mündung eines größeren Nebenwadis. Die obersten 0,8 m 
bestehen aus tonigen Schluffen und damit aus tvpischen 
Auensedimenten. Darunter folgen bis zu den Grobsanden 
an der Basis sehr rasch wechselnde Lagen von tonigen und 
sandigen Schluffen (Abb. 20). Die Feinsande werden über-
wiegend aus dem NebenwüdI geliefert. 

Um die Herkunftsgebiete der Auensedimente zu erfassen, 
wurde entsprechend den Anregungen von ÜUJFTELD und 
l'HOMPSON ( 1986) versucht, mit einfachen magnetischen Mes-
sungen die Flußsedimentc weiter zu differenzieren. Durch 
Beimengungen von ferromagnetischen Mineralien (vor allem 
Magnetit) erhalten auch fluviale Schwebstoffe und Sedimen-
te magnetische Eigenschaften. Sie können durch die Mes-
sung von SUSZEPTIBILITÄT und ISOTHERMALER REMANENZ im 
Gelände wie im Laboratorium bestimmt werden. Die Sus-
ZEPTIBTLITÄT ist ein Maß dafür, wie leicht sich ein bestimmtes 
Material magnetisieren läßt. Sie wird bestimmt als Volumcn-
suszcptibilitüt K (Quotient aus der induzierten Magnetisic-
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rung des Volumens und der angelegten magnetischen Feldstär-
ke). bzw. als spezifische Suszeptibilität X (Quotient aus Volu-
mensuszeptibilität und Dichte mit der Dimension [m1kg- 1]). 

Durch die isothermale Remanenz lassen sich die magnetischen 
Bestandteile im Sediment bestimmen. Nach der Anlage eines 
stark magnetischen Feldes (beispielsweise 1 Tesla) wird der 
maximal erreichbare remanente Magnetismus gemessen (Sa-
turation isothermal rcmanent magnetisation = SIRM). 

Ziele der magnetischen Analysen im Ijabürgebiet waren: 
- Korrelation von Profilen in den Auelehrncn 
- Analysen zur Herkunft der Flußsedirnente. 

Da im Einzugsgebiet verschiedene Vulkanite auftreten. wur-
de vermutet, daß die Sedimente aus vulkanischen Einzugsge-
bieten sich deutlich von den übrigen Herkunftsgebieten un-
terscheiden und sich unter günstigen Verhältnissen auch als 
Leithorizonte über weite Strecken verfolgen lassen. 

Die Untersuchungen wurden von C. ZELLMER (1987) 
durchgeführt. lm Gelände wurde mit eiern »Bartington Sus-
ceptibility Meter (M.S.1 )« und der »Field Search Probe« an 
wichtigen Profilen in der Aue des ]jäbür und in einigen 
Nebentälern gemessen. Die dabei ermittelte Materialsuszep-
tibilität wurde nachträglich mit Hilfe von Doppelbestimmun-
gen über eine lineare Regressionsbeziehung umgerechnet in 
die spezifische Suszeptibilität X ( 10 8 m 1 kg- 1). Für die im 
vorigen Abschnitt aufgeführten Korngrößenprofile wurde 
die spezifische Suszeptibilität mit Hilfe des »Dual Frequency 
Sensors (M.S.IB)« für 10 g Sediment, das bei 75° C getrock-
net wurde, im Laboratorium gemessen. 

Weder Feld- noch Laboratoriumsmessungen haben an ir-
gendeiner der Teststellen spezielle magnetische Leithorizon-
te ergeben. Naturgemäß gibt es geringere Suszcptibilitäts-

werte bei der Zunahme von grobkörnigen Bestandteilen 
(typisch z.B. Suszeptibilitätswerte um X: 40-10- 8m3kg 1), 

doch es gibt innerhalb der typischen Hochwassersedimente 
in den jeweiligen Profilen keine größeren korngrößcnunab-
hängigen Schwankungen. 

Vergleicht man die Profile untereinander, so ergeben sich 
jedoch zwischen den Sedimenten im Gebiet bei der Karst-
quelle Ra's al-'Ain und dem Raum Sei] I:Jarnad bemerkens-
werte Unterschiede. Die höchsten Suszeptibilitätswerte tre-
ten in den Flußsedirnenten gleich bei den Karstquellcn auf, 
talabwärts nimmt die Suszeptibilität und also auch der Gehalt 
an rnagnetisierbaren Mineralien ab. Der größte Abfall tritt 
dabei im Gebiet von I:Jasaka auf. Im Mündungsgcbiet des 
Gaggag fallen die Werte für die Suszeptibilität von durch-
schnittlich über 150-10-8 auf wenig über 100-10-8rn1kg- 1 (vgl. 
Abb. 21). Auch durch Materialzufuhr über die kleineren 
Wädis aus den Vulkandecken des Kaukab und des Gabal 
Ma'za ändert sich dieser Befund nicht mehr. Sedimente aus 
Wädis bei Marqada erreichen zwar höhere Suszeptibilitäts-
werte, sie haben aber in ihrer Quantität offensichtlich keine 
Bedeutung für den allgemeinen Verlauf der Suszeptibilität. 
Mit Hilfe der Suszeptibilitätsrnessungen ist es am Ijäbür 
somit nicht möglich, Profile zu korrelieren, aber der Längs-
profilvergleich ermöglicht einige Hinweise auf die Herkunft 
der Hochwasserlehme. Ein Teil der schluffigen Lehme ist auf 
die Abtragung von Verwitterungsmaterial im Karaca Dag 
zurückzuführen. Betrachtet man das Suszeptibilitätsniveau 
von Gaggag, Wadi 1:j_anzfr und Wadi Rarnl (um 
8- I0-8m1kg- 1) als typisch für die Abtragung in den Löß- und 
Scdimcntgestcingegenden des Vorlandes und der Gaz1ra, so 
müssen aus dem Gaggag-Gcbiet mindestens genausoviel Se-
dimente zugeführt werden wie aus dem oberen Ijäbür-Mittel-
lauf. 
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24 Flachbohrungen und Suszeptibilitüt in relativer llöhc (Ost-West-Profil Bdcri) 

3. SPEZIELLE UNTERSUCHUNGEN ZUR 
ENTWICKLUNG DER TALAUEN BEI TALL BDERI 

UND TALL SE!j l:IAMAD 

Zur Umweltrekonstruktion wurden im Umfeld der archäolo-
gischen Ausgrabung Tal! Sei} }::lamad und Tal! Bderi spezielle 
Analysen zur Talauenentwicklung unternommen. 

3.1 T.,\LL BDERI 

Der Tal! Bderi liegt heute auf dem linken östlichen Ufer 
inmitten der Talaue des l::läbür südlich von I:Iasaka. Er gehört 
zu der Gruppe der großen bronzezeitlichen Siedlungshügel im 
Gebiet von Sab'a Sugür (Abb. 22) und erhebt sich etwa 15 m 
über das heutige Hochwasserbett des IJabür. Die Talaue ist 
hier etwa l km breit und hat eine sehr feingliedrige Morpholo-
gie. Nach Osten wird der Tal! von einem bis über 1 m tiefen 
und etwa 150 m breiten ehemaligen Mäanderbogen des ]jäbür 
umschlossen. Eine Analyse der Hänge des Talls zeigt. daß der 
NO-Hang als ehemaliger Prallhang stark erodiert und damit 
verstcilt wurde. Ebenso wurde der gesamte Westhang. der 
Hang zum heutigen l::läbürfluß. durch Seitenerosion versteilt. 
Der heutige Fluß verläuft 60 m westlich des Talls. der Tallhang 
muß aber über eine längere Phase durch den Fluß begradigt 
worden sein. Aufgrund dieser Beobachtungen liegt die These 
nahe, daß sich die Lage von Tal! Bderi zum ]jäbür durch 
Flußverlagerungen mehrmals geändert haben muß. Über lange 
Zeiten lag der Tal! auf dem rechten, westlichen Ufer des 

tlabür. Durch Grabungen. Flachbohrungen und Hammer-
schlagseismik wurde versucht. diese These zu verifizieren. 

Die Flachbohrungen wurden mit Hilfe eines Rillcnbohr-
gerütes (Durchmesser: l4 mm) der Firma Stenze! und einem 
Wacker-Brennkraft-Hammer ausgeführt. Die Tiefe der Boh-
rungen war beschränkt durch Schwierigkeiten beim Bohren 
und besonders beim Heraushebeln des Gestänges. Die Lage 
der Bohrungen ist in Abb. 22 eingetragen; sie ordnen sich zu 
einem Ost-West- und einem Nord-Süd-Profil. Der Bohr-
punkt wurde vom Tal! aus mit dem Tnfrarottheodoliten einge-
messen. Die Sedimente wurden protokolliert und für Sedi-
menteinheiten die Suszeptibilität gemessen. 

Die Ergebnisse des Ost-West-Profils sind in Abb. 23 und 
24 durch ZELLMER (1987) zusammengestellt worden. Die 
tiefste Bohrung steht am Rand der Talaue und hat bis 7 m 
nur tonige Lehme erfaßt. Obwohl das Material sehr homo-
gen erscheint. nimmt jedoch die Materialsuszeptibilität von 
oben nach unten ab. Die übrigen östlichen Bohrungen 
stehen in der Nähe des Talls und erfassen in 4.5 bis 5 m 
Tiefe jeweils einen Übergang von den Lehmen zu lehmigen 
Sanden bzw. tonigen Schluffen. Dies ist besonders markant 
im Bohrpunkt lll zu beobachten und wird als Übergang 
von Gerinnesanden zu Hochwasserablagerungen interpre-
tiert. Bemerkenswert ist auch. daß sich die Suszeptibilität 
bei Annäherung an den Tal! erhöht (vgl. Profil IV), d. h. 
das umgelagerte Tallmaterial führt zu einer Erhöhung der 
Magnetisierbarkeit. 

Die Verlängerung des Profils nach Westen ergab im Be-
reich des postulierten Flußbettes bei Bohrpunkt V in 4,5 m 
unter der heutigen Oberfläche wiederum Kiesbänder in 

(m) 
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25 Flachbohrungen und Suszeptibilitiit im Nord-Süd-Profil Bdcri (8.5fach überhöht) 
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26 Flachbohrungen und Suszcptibilitiit in relativer 1-löhc (Nord-Süd-Profil Bdcri) 

schluffigen Lagen. Dies gilt noch deutlicher für Bohrpunkt 
Vll 150 m jenseits des l:fabür, wo die entsprechenden Gerin-
nesande unter 5 m relativer Tiefe auftreten. Benachbart zum 
heutigen Fluß treten lehmige Sande zwar ebenfalls unter 5 m 
Tiefe auf (Punkt VI). sie liegen aber im Vergleich zu den 
benachbarten Bohrpunkten relativ l m tiefer. 

Nach den Bohrbefundcn im Ost-West-Profil hat der I::Iäbür 
lange eine konstante Höhe des Gcrinnebettcs von etwa 4 m 
unter heutiger Oberfläche gehabt. Erst in jüngerer Zeit kam 
es zu größeren Beträgen der Tiefenerosion in der Nähe des 
heutigen Flusses. 

Mit den Ergebnissen von 4 weiteren Bohrungen (vgl. 
Abb. 22) wurde ein kurzes Nord-Südprofil zusammengestellt 
(Abb. 25 und 26). Die Bohrung auf dem kleinen Siedlungsbü-
gel VIII (Profil Vlll) ergab siltigen Lehm bis in eine Tiefe von 
etwa 3.8 m. Die obersten 3 m wiesen die für Kulturlehm typi-
schen hoben Suszeptibilitätswerte (150-HJSm'kg- 1) auf. Unter 
3,8 111 Tiefe folgt lehmiger Sand, d. h. auch hier werden die 
Hochwassersedimente von Gerinnesanden unterlagert. In ab-
geschwächtem Maße gilt dies auch für den Siedlungshügel VII 
(Profil IX). Der Kulturlehm ist nur 2 111 mächtig, die Oberkan-
te der Gerinnesande entspricht der Bohrung VIII. 

In der Rinne vor dem Tall Bdcri liegt im Vergleich zu den 
benachbarten Siedlungshügeln auch die Grenze zwischen 
kiesigem Gerinnesand und tonigem Lehm um 2 m tiefer. In 
den darübcrlagernden Hochwasserlehmen nimmt, wie die 
Suszeptibilitüten zeigen, der Einfluß der Tallsedimente von 
unten nach oben zu. Durch die in der Rinne abgelagerten 
4.8 m Lehm sind die vormaligen Höhenunterschiede von 
über 2 m zwischen Gcrinneboden und Hochwasserbett deut-
lich verringert und verwischt worden. 

Die Bohrung XI liegt am unteren Ende des Südhangschnit-
tes der Grabung Bdcri und befindet sich somit in der Nähe 
des inzwischen ausgegrabenen Stadttores. Die im Bereich des 
Stadttores beginnenden Aschenschichten dehnen sich bis zum 

Bohrpunkt aus und liegen hier mit ihrer Unterkante 4,5 111 

unter der Oberfläche bzw. 2,5 111 unterhalb des benachbarten 
heutigen Talauenniveaus. Die hohen Suszeptibilitätswerte en-
den abrupt an der Untergrenze der Aschenlagen. Die darunter 
liegenden kiesigen Sande sind als Gerinnesande zu deuten 
und bilden die Basis für den darauf aufsitzenden Tall Bdcri. 

In der Grabungskampagne 1987 wurde unter dem ehemali-
gen Talboden vor dem erodierten Tallhang au halber Strecke 
zwischen Bohrung X und IV (vgl. Abb. 27) ein Töpferofen 
aus der Urukzcit gefunden. Das Fundament des im Grundriß 
ovalen Ofens lag 1,6 111 unter der Oberfläche. Die liegenden 
Sedimente enthielten umgelagertes Tallmatcrial, die Basis 
von Tall Bdcri reicht hier noch tiefer. Wegen des hohen 
Grundwasserstandes im Bewässerungsfeld war es nicht mög-
lich. die Grabung fortzusetzen. Im Vergleich zur Grabung 
XI am Südhang sind auch an dieser Stelle insgesamt etwa 
3 111 Tallsedimente zu erwarten. 

Aufgrund der geomorphologischcn und scdimcntologischen 
Untersuchungen hat sich im Bereich von Tall Bdcri der I::Iäbür-
verlauf mehrmals verändert. Die älteste Siedlung lag in der 
Vor-Urukzeit wahrscheinlich auf einer Sandbank am Gleithang 
eines Mäandcrbogens auf der rechten, der westlichen Seite des 
Ijabür (vgl. Abb. 27). Die Sandbank reichte ursprünglich nur 
etwa 1,5 m höher als die Miianderrinne und mußte aus Gründen 
des Hochwasserschutzes sicherlich künstlich erhöht werden. 

Die topographische Ausgangssituation änderte sich lange 
Zeit nicht. Wahrscheinlich erst nach dem Auflassen der Sied-
lung wurden die Hänge des Talls erodiert. Im Niveau des 
Urukofens wurde im Nordosten des Hügels durch einen 
Mäander-Prallhang der Tall um etwa 50 111 seitlich erodiert. 
Damals muß die Mäanderbogcnrinne gegenüber der Zeit 
der Siedlungsanlage aber bereits um etwa 1,5-2,5 111 mit 
Hochwassersedimenten verfüllt gewesen sein. Unterhalb des 
Prallhanges aus der Urukzeit schwang der Mäander noch ein-
mal weit aus und erodierte in der Nähe der kleinen Hügel im 
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Südosten und Süden des Talls einen niederen Prallhang in 
ältere Hoehwasserlehme. 

Unter welchen Bedingungen es zur Erosion des Siedlungs-
hügels entlang des gesamten Westhanges kam. ist unbe-
stimmt. Nach geomorphologischer Lage und aufgrund der 
vorliegenden Sondierung sind westlich des Talls zwei oder 
drei Stadien der Flußentwicklung anzunehmen. Für die Er-
stanlage des Mäanderdurchbruchs gibt es mindestens zwei 
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Möglichkeiten: die Flutung eines Verteidigungsgrabens oder 
die Verlagerung der Flußrinne in ein ehemaliges Nebenwäd1-
bett. Die einfachste Rekonstruktion geht davon aus. daß 
oberhalb von Bderi im Westen ein Nebenwäd1 mündet. Das 
Wäd1 floß in einem Bett westlich vom Tall und diente dort 
vielleicht auch zur Verteidigung von Bderi. Bei einem extre-
men Hochwasser wurde dieses Wad, vom tfäbür erreicht. 
durch die entsprechende Laufverkürzung und Gefällesteige-
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rung kam es dann zur Erosion der _jüngeren Jjabürläufe. 
Zwar liegen die heutigen Hochwasserniveaus beiderseits des 
Jjabür im gleichen Niveau (Bohrung V und VII), aber sie 
unterscheiden sich durch die Höhenlage der unterlagernclen 
Gerinnesancle beziehungsweise durch die Mächtigkeit der 
Hochwasserlehme. Das Niveau der Sande und Kiese vor 
dem Tall ist ca. 0,5 m höher als in den Feldern jenseits des 
Babür. In der Nähe des heutigen Flusses ist die Grenze 
zwischen Hochwasserlehmen und Sanden so tief wie sonst 
nirgends in der gesamten Umgebung des Talls (Bohrung VI). 
Diese Folge wird so gedeutet. daß der Fluß in der jüngeren 
Vergangenheit immer relativ geradlinig im Westen von Tall 
Bcleri floß. zunächst ein Bett nahe eiern Tallhang einnahm 
(zeitgleich mit der Erosion des Westhanges des Talls). dann 
weiter im Westen floß und erst danach in der Nähe des 
heutigen Flusses sein Bett tiefer legte. Bei den jüngsten 
Entwicklungen war sicherlich die Anlage von Naura-Däm-
men gleich oberhalb und unterhalb des Tall Bdcri von großer 
Bedeutung. Über die Anlage der Dämme und der zugehöri-
gen Bewässerungseinrichtungen liegen aber keine Nachrich-
ten und Zeugnisse vor. 

Zusammenfassend läßt sich sagen. daß die Siedlung mitten 
in der hochwassergefährdeten Talaue auf dem rechten l::la-
bürufer errichtet worden ist. Die Vorteile der Lage am Was-
ser müssen die Hochwassergefahr bei weitem übertroffen 
haben. Offensichtlich war die Kombination von Wasser und 
relativ fruchtbaren Auelehmböclen von grundlegender Be-
deutung für die Besiedlung. Die assyrischen Großkanäle im 
Westen und Osten des IJäbür waren für die Siedlung bedeu-
tungslos. In dieser Phase war der Tall Bcleri bereits nicht 
mehr besiedelt. Es entstanden im Umkreis des alten Talls 
mehrere kleinere Siedlungshügel. Die jüngeren Laufverlage-
rungen des I:J.äbür unterhalb von Tall Bcleri sind in Abb. 28 
zusammenfassend dargestellt und werden im 4. Abschnitt 
erläutert. 

3.2 T->.LL Si=:1:1 l:IAMAD 

Tall Seb J:famacl liegt (wie der auf eiern westlichen Ufer der 
Talaue des l:läbür benachbarte Tall l:f u~en) hoch über dem 
Fluß auf einem Sporn der mittleren Schotterterrasse 
(Abb. 20). 

Für die Entstehung und Entwicklung der beiden Siedlun-
gen in der Wüstensteppe war die Zufuhr von Wasser entschei-
dend. Die Blüte der Siedlungen war eine Folge der Zufuhr 
von Bewässerungswasser durch Kanalsysteme auf beiden 
Seiten des l:läbür. 

Um die Lage der Siedlung zum vormaligen Fluß beurteilen 
zu können, wurde die Rekonstruktion der ehemaligen Fluß-

Peter J. Ergenzinger 

läute des tiabür versucht. Die Fragestellung erforderte Kar-
tierungen von Altarmen und ehemaligen Flußläufen zwi-
schen Banät und Tall l:fu~en. die Aufnahme der Flußsedi-
mente in den Prallhängen, außerdem Grabungen und Flach-
bohrungen an ausgewählten Stellen. 

Die Kartierung der Altarme und ehemaligen Flußläufe im 
Raum Seb l_Iamad wurde mit Hilfe von l'lä-ncn im Maßstab 
1 : 5 000. von Luftbildern und Geländeaufnahmen in mehre-
ren Kampagnen durchgeführt. Die Ergebnisse sind in 
Abb. 29 dargestellt. Es lassen sich durch geomorphologische 
und sedimentologische Merkmale drei Entwicklungsstadien 
unterscheiden: 

• der heutige Flußlauf mit den heute noch funktionieren-
den Altarmen. Der jüngste Mäanderdurchbruch vollzog sich 
nur 500 m unterhalb von Tall Seb J:famacl in der Zeit zwi-
schen 1955 und 1976. Insgesamt hat der l::läbür in junger 
Vergangenheit tendenziell seinen Lauf zum östlichen Ufer 
hin entwickelt und die alten großen Mäanclerschlingen durch 
kleinere Mäander abgelöst. Diese Entwicklung vollzog sich 
schrittweise. Heute sind die jungen Altarme noch nicht voll-
sedimentiert und übernehmen bei Hochwasser noch einen 
beträchtlichen Anteil des Abflusses. 

• die wenig verlandeten ehemaligen Flußläufe sind ge-
genüber den jüngsten Altarmen als mindestens 1 m tiefe 
Rinnen im Gelände noch immer gut auszumachen und zeich-
nen sich durch hohe Feuchtigkeit aus. Diese Mäandergenera-
tion ist im Raum Sei} I:Iamad durch große Schlingen ausge-
zeichnet. 

• die stark verlandeten ehemaligen Flußläufe sind in ih-
ren Spuren besonders in der Nähe des Westrandes der Talaue 
unter Tall l:f u~en entwickelt. Es handelt sich um große Mäan-
clerbögen. Diese Altarme sind weithin zusedimentiert. Ihre 
ehemaligen Geometrien lassen sich nur dort. wo der heutige 
Fluß einen entsprechenden Altarm schneidet (z.B. oberhalb 
der Stufe Banat) gut aufnehmen. Die Verfüllung beginnt 
meist grobkörnig. geht nach oben in Wechsellagen von Sand 
und Lehm über und endet mit normalen Hochwasserlehmen 
(z.B. im Fall Banät (Abb. 30). Auch diese Altarme sind 
grundwasscrnah und häufig Gebiete mit Salzböden. 

• Spuren von noch älteren Mäanderentwicklungen gibt 
es vor allem am rechten Talrancl. Der Verlauf des Talranclcs 
oberhalb von 'fall l:lu?en setzt sich aus erosiv entstandenen 
Mäanderbögen mit überwiegend großen Radien zusammen. 
Die zugehörigen Gerinne sind aber heute vollständig durch 
Hochwasserlehme verfüllt und geomorphologisch kaum 
mehr auszumachen. 

Die fluvialen Sedimente der Talaue des Mäandersystems 
bestehen, wie im Raum Bderi, aus Hochwasserlehmen, Ge-
rinneschottern und Kiesen sowie aus den sandigen Gleithang-
ablagerungen. Wie in Abb, 30 zusammenfassend dargestellt 
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wird, ist bei den Hochwasserablagerungen eine Folge von 
drei unterschiedlichen Lehmen zu beobachten: 

• die untersten 1-2 m mächtigen Lehme sind leicht tonig-
schluffige Lehme mit brauner Färbung. Sie bilden vor allem 
dank ihres hohen Kalkgehaltes vertikale Prallwände. 

• die mittleren 1-2 m mächtigen Lehme sind etwas tonär-
mer, etwas grobschluffiger und haben eine grau-braune Fär-
bung. 

• die obersten etwa 1 m mächtigen Lehme sind dunkel-
braun und tonreicher als die mittleren Lehme. Sie bilden 
vertikale Prall hänge und zeigen große, sommerliche Trocken-
rißsysteme. 

Die Aufnahmen in den Prallhängen des heutigen l;:;läbür 
werden ergänzt durch Flachbohrungen entlang eines von 
Nordwest nach Südost verlaufenden Profils (Abb. 31 und 
32). Es beginnt mit den Flachbohrungen XVIII und XVII im 
wenig verlandeten jüngsten Altarmsystem, geht dann über 
Tall Husen-Nord (Bohrung XVI und XV) und endet im 
Nebcnwäd1 beim Grabungshaus (XIII). In Abb. 33 sind die 
Ergebnisse der Bohrungen zusammengestellt. Betrachtet 
man nur die vorkommenden relativen Höhen der Gerinne-
schotter, so liegen diese in Talmitte bei I:Iu~en-Nord in 
-1,5 m, 50 m östlich daneben aber in -6 m. Am westlichen 
Talrand liegen sie im Altarm in -5,5 m Tiefe und am Ufer 
des Altarmes erst in fast 8 m unter dem Niveau von f:lu~en-
Nord. In 6,5 m relativer Tiefe befinden sie sich auch im 
Ncbenwäd1 (XIII), während sie im Prallhang des I;:;läbür bei 
-4 m aufgeschlossen sind. 

Die Hochwasserlehme sind somit im gesamten Talboden-
bereich nach 2 bis 3 m Hochwasserlehmen von Sanden oder 
Kiesen unterlagcrt. Da nach der Scherbenaufnahme der Tall 
in der Talmitte ein römerzeitliches Alter hat, und, wie die 
hohen Werte der Suszeptibilität belegen, die Kulturschicht 
bis über 2 m unter das Tallniveau und damit immer noch 
0,8 m unter die benachbarten obersten Hochwassersedimen-
te reicht, ist anzunehmen, daß die Siedlung ähnlich wie in 
Bderi auf den Gleithangsedimenten eines ehemaligen Mäan-
dcrarmes gegründet wurde. In der damaligen Zeit kann das 
Gerinne aber nicht so tief erodiert gewesen sein (relativ zur 
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Talloberfläche: -6,7 m) wie heute. Zwischen Gerinne und 
Ufer bestand ein Niveauunterschied von nur etwa 1-2 m. 
Dieser Wert entspricht der Situation am Altarm XIII und 
XVII (vgl. Höhendifferenzen der Oberkante Sand bzw. Kies 
zu lehmigem Sand [l ml). Die Altarme aus der Römerzeit 
werden aber durch die geomorphologischen Analysen nicht 
mehr erfaßt. Die oben erläuterten drei Stadien der Mäander-
entwicklung sind somit jünger als 1800 Jahre. 
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4. PALÄOHYDROLOGIE UND JUNGHOLOZÄNE 

TALAUENENTWICKLUNG IM UNTERLAUF DES ljÄBÜR 

Die jungholozänc Talaucnentwicklung ist sowohl im Raum 
Bderi wie im Raum Sei} I:Tamad gekennzeichnet durch den 
Übergang von einem sandreichcn Fluß mit zahlreichen Bän-
ken und Armen zu einem siltrcichen Fluß mit mäandrieren-
dem Flußbett und weit ausgedehnter Ta laue. Aus den siltigen 
Sedimenten und aus den obersten Sand- und Kieslagcn wur-
den zwischen Saddada und Sei] f:lamad Aschen. Knochen 
und Muscheln für 14C-Datierungcn gesammelt. 

1:-:s wurden neun Altersbestimmungen von Herrn Prof. 
Geyh am Niedersächsischen Landesamt für Bodenforschung 
durchgeführt. 

BetSel} f:lamad und südlich von Marqada wurden in den 
Sanden und Kiesen unter den Hochflutlehmen Muscheln 
gefunden. Sie liegen etwa 2,2 m bzw. 4,3 m unter der heuti-
gen Oberflüche und haben 14C-Alter von 7600 ± 115 b. p. 
und 5990 ± 100 b. p. Diese hohen Alter überraschen; im 
Gelände wurde das Alter der Muscheln auf 3000 Jahre ge-
schätzt. Da die Kanten und konvexen Teile der Schale keine 
Abriebspuren aufweisen. sind die Schalen nicht erst nach 
einem längeren fluvialen Transport in die Sande und Kiese 
eingelagert worden. His zum Vorliegen von anderen Befun-
den ist davon auszugehen. daß die Kiese und Sande unter 
den Silten aus dem Neolithikum stammen. 

In den Hochwasserlehmen gibt es in der Nähe der Tallsied-
lungen stets eine Fülle von umgelagerten Keramikscherben. 
Diese Spuren verlieren sich aber schon nach wenigen hundert 
Metern. Die in den Silten gefundenen Keramikscherben 
waren in ihrem Warenspektrum nicht älter als römisch einzu-
ordnen. Daher stützen sich die folgenden Angaben auf die 
14C-Alter von organischen Materialien. Alle Aschenproben 
und die Knochenprobe (Nr. 19) sind ganz rezent. Die älteste 
Aschenlage (Probe Nr. 10) lag in 0.85 m unter der Oberflü-
che und hat ein Alter von 855 ± 120 Jahre b.p. In Gar!ba 
südlich von Seh l:famad wurde ein Tanur. ein Fladenbrot-
ofcn. vom Bäbür einsedimcntiert. Die Holzkohlenreste aus 
der Basis des Ofens (Probe Nr. 4) lagen 1,35 m unter der 
Oberflüche und ergaben ein Alter von 435 ± 100 b. p .. 
während die Holzkohlenlage über der 50 cm höheren Ober-
kante 365 ± 70 Jahre b.p. datiert. In Abb. 35 werden die 
Ergebnisse der 14C-Altcrsbestimmungcn zusammengestellt. 
Die erwartete Abhängigkeit der Alter von der Tiefe der 
Proben unter der Oberfläche ist nicht eindeutig erkennbar. 
In Tiefen zwischen 0.4 bis 1.6 Meter unter der Oberfüiche 
streuen die Alter zwischen 98,8 ± 1.5 und 435 ± 100 b. p .. 
Sedimentlagen aus Tiefen um I m unter der Oberfläche 
können Alter zwischen 400 und knapp 1000 Jahre vor heute 
erreichen. 

1:-:s besteht ein großer Zeitsprung zwischen den bis höch-
stens 855 ± 120 Jahren jungen obersten (maximal 1,6 m 
mächtigen) Lagen der Hochflutlehme und den liegenden 
Sanden und Kiesen aus dem Neolithikum. Für die Zeit zwi-
schen 7000 b.p. und 1000 b.p. bleiben dabei oft nur 2-3 
Meter Hochflutlehme. In den Lehmen oberhalb der Sande 
befinden sich auch die assyrerzeitlichen Ablagerungen. Ihr 
genaues Niveau konnte auch im Raum Sei} l::lamad nicht 
nachgewiesen werden. 

In diesem Zusammenhang ist daran zu erinnern, daß die 
etwa 5 000 Jahre alten Kulturschichten von Tall Bdcri heute 
2,5 munter der benachbarten Talaue liegen, und daß bei Tall 
f:lu~en-Nord in der Talaue vor Sei} l:f~1111ad die untersten 
Kulturschichten 0.8 m tiefer als die benachbarten Hochflut-
lelune liegen. Die betreffenden mittleren Sedimentationsra-
ten liegen in Bdcri bei etwa 5 cm in 100 Jahren beziehungs-
weise bei etwa 4 cm in 100 Jahren in Sei} l::lamad. Die Werte 
stimmen relativ gut überein und stehen im Widerspruch zu 
den hohen Sedimentationsraten bei den Stellen mit jungen 
Radiokarbonaltern. Dabei ist zu bedenken. daß die Sedimen-
tation im Talgrund bei mäandrierenden Systemen sehr unter-
schiedlich verhiuft. Sehr langsam wird in der Talaue fern vom 
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Gerinne sedimentiert. während in der Nähe der Gerinne. 
vor allem in den Gleithängen und in den Altarmen. die 
Aufschüttung viel rascher erfolgt. Da die bevorzugten Lager-
und Feuerplütze stets die sandigen Bänke im Gleithang der 
Mäander waren. sind die meisten llolzkohlcn- und Aschen-
funde auch an derartigen Stellen gemacht worden. Dies sind 
aber Stellen maximaler Akkumulation. Dadurch erklären 
sich ein wenig die Widersprüche zwischen den jungen und 
den alten Altersangaben. Offensichtlich sind für die Beurtei-
lung der Proben genaue Kenntnisse über die jüngere Talent-
wicklung notwendig. 

Zur paläohydrologischen Analyse. d. h. zur Untersuchung 
der vormaligen Abflüsse in den Gerinnen. wurden die für 
den Flußabschnitt ßderi-Ta'bän (Abb. 28). Tall Seb f:lamad 
(Abb. 29) und Tall Abü f:la'it (Abb. 35) entwickelten Karten 
ausgewertet. E. FABEL digitalisierte die Karten und bestimm-
te die Flußbreiten und Mäanderradien für die heutigen. die 
schwach verfüllten und für die zusedimentierten Miiandcr. 
Die Ergebnisse werden in der folgenden Tabelle zusammen-
gestellt. 

Region 

ßdliri 
Sei] f:lamad 
Abü Hü"i! 

mittlere Flullhreitc (m) miniere l\Hianderradien (m) 

\\Cnig '.-ilark wenig stark 
heutige verfüllte verfüllte heutige verfüllte \'l~rfülltc 

i\Liandcr Müamlcr Müander M~iander l\.Liander :Vtüander 

(1-1 
56 
61 

73 
-18 
(,() 

t,;'1 
56 
7-1 

J()l 
l(,U 
191 

267 
178 
178 

213 
213 
2-1-8 

Die Geometrie der Mäander hängt in erster Linie von den 
Abflüssen. der Sedimentfracht, der Korngrößenverteilung 
der Sedimente und dem Talgefalle ab (GREGORY, vVALLING 
1973: 251). Der l:iäbür hat unterhalb von f:lasaka keinen 
oberirdischen perennierenden Zufluß mehr. Auch im Falle 
von Hochwüssern ist davon auszugehen, daß im allgemeinen 
die Abflußmenge zwischen l:iasaka und Bu~era am Euphrat 
abnimmt. Bei abnehmender Hochwasserführung sollten 
auch die Flußbreite und der Radius der Mäanderbögen ab-
nehmen. Dies gilt aufgrund der in der Tabelle zusammenge-
stellten Daten jedoch nur für den Vergleich von ßderi und 
Abü I:Ta'it- Die Ursache dafür sind die Unterschiede im 
Talbodengefällc. Das Tal vor Sei} f:lamad fällt mit etwa 
29 cm pro 1000 m. um Abü f:lä'it beträgt das Gefälle etwa 
18-20 cm pro 1000 m Talstrecke. 

Reim Vergleich der drei Mäanderstadien untereinander 
zeigt sich. daß sich bei der Flußbrcite nur die Werte für stark 
verfüllte. älteste Mäander deutlich von den jüngeren Mäan-
dern unterscheiden. Die Flußbrcitcn in Bderi und Abü Hü'it 
nehmen dabei um etwa 15 m zu. Sei) f:lamad folgt allerding~ 
nicht dieser Regel und stagniert um '.i6 m. Einheitlich ist das 
Bild bei den Mäanderradien für Seh Hamad und Abü Ha'it: 
die Radien der ältesten Mäanderge~1~ration sind um je~eiis 
40-50 m größer. Die Werte für Bderi fallen auf. die jüngsten 
Mäanderbögen haben bei weitem die größten Radien. Da im 
Raum Hderi die Eingriffe in jüngerer Vergangenheit in den 
Flußvcrlauf durch Naura-Dämme besonders groß waren. 
sind die abnorm großen heutigen Mäanderradien wahr-
scheinlich nicht ausschließlich naturbedingt. 

Nach DLRY (1976) läßt sich der Zusammenhang zwischen 
Abfluß O(m1s 1) und der Flußbreitc W(m) beschreiben 
durch die Funktion 

0 = (W/2.99)1Sl_ 

Diese empirische Funktion gilt für den randvollen Hoch-
wasserabfluß im Flußgerinne. Beispielsweise ergibt sich dann 
für Bderi heute ein Abfluß von 255 m's 1 und für die Zeit 
der alten Mäander ein Abfluß von etwa 400 m1s · 1• für Seh 
f:lamad stagnieren die Abflüsse um 200 m's- 1 und für Abü 
f:la'it errechnen sich 235 m1s- 1 bzw. 335 m1s- 1• Diese Werte 
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35 Müandcrcntwicklung im Gebiet Tall Abu ~a•it 

zeigen, daß zur Zeit der ältesten noch flächenhaft rekonstru-
ierbaren Mäandergeneration während längerer Phasen die 
Hochwasserabflüsse um über 100 m0s- 1 größer gewesen sein 
müssen als heute. Danach. und dies gilt sicherlich für die 
Dauer von mehreren Jahrhunderten. hat sich das heutige 
Klimaregime eingestellt. 

Für die Entwicklung des ljäbürtales war der Umschwung 
in der Sedimentführung vor der Urukzeit entscheidend. Seit-
her dominiert im ljäbür die Siltfracht und entsprechend 
veränderte sich der Fluß vom verzweigten Flußsystem mit 
Sandbänken zu einem Mäandersystem mit Inseln und Alt-
armen. Die Sedimentation und die Abflüsse schwankten in 
jüngerer Vergangenheit, doch generell haben sich die Klima-
verhältnisse seit langer Zeit nicht mehr grundlegend verän-
dert. Dies belegen auch die Talauensedimente des ljäbür. 
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HANS HüPFINGER 

WIRTSCHAFTS- UND SOZIALGEOGRAPHISCHE UNTERSUCHUNGEN ZUR AKTUELLEN 
LANDNUTZUNG IN GARlBA / TALL SEI] l:JAMAD 

Summary 

»Agricultural Geography« was one of the projects carried 
out in Gar,ba which is a small village around the Tal! Seb 
l:famad on thc l::fäbür in thc north-eastern desert-prairie of 
Syria. The project had the following aims: 
- to register and to describc the current conditions of cultiva-

tion: 
- to find out and explain the most important social am! eco-

nomic factors connected with agriculture which have led to 
the present spatial structure of cultivation in the village: 

- to answer the 4uestion as to what cxtent does revenue 
derived from resources of Iivestock and crops provide the 
basis for a satisfactory standard of living for thc villagc 
population. 

The study is based on ycarly visits to the village - most of 
thcm lasting several weeks - betwecn 1983 and 1987. Each 
ycar the following stages of thc study werc carricd out: 
- cartographic registration of thc cultivating systems as weil 

as of all changes in the infrastructure connected with agri-

culture ( c.g. new wclls, rccently devclopcd agricultural 
acrcagc etc.). 

- gcneral qucstioning of 127 villagc-houscholds and detailccl 
interviews with sclected households about thcir farming 
activitics and other sources of income. 

- gathering and interpreting official papers and othcr infor-
mation dcaling with the efforts of thc govcrnment to cen-
tralizc and control agricultural production. 

The results show that the revcnue derivecl from crops ancl 
livestock in Gar1ba is by no mcans sufficient to provide the 
majority of the population with thc satisfactory stamlard of 
living. Farming mcrcly provides the population with basic 
food. Most of the capital, urgcntly needed for occasional 
consumcr goods ancl irwestmcnts. comcs frnm employmcnt 
which is takcn up by a minority of the population outside 
their traditional farming activitics. Producers in thc village 
itsclL faccd with gouvc~nment plans to control agricultu1~al 
production, are forccd to develop individual strategies of 
adaption in order to cope with the increasingly poor ccono-
mic situation betwcen 1983 and 1987. 
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EINLEITUNG 

Wären nicht die zahlreichen Siedlungshügel als Zeugen einer 
alten und hochentwickelten, aber längst vergangenen Kultur, 
die gesamte Region am Mittel- und Unterlauf des nordostsy-
rischen I:Jabür würde man als ganz junges Siedlungsgebiet 
anzusprechen haben: Die heutigen Dörfer, gleichförmig wie 
die Perlen einer arabischen Gebetskette an der Lebensader 
Nordostsyriens aufgereiht und hin und wieder locker um 
einen dieser alten Talls herumgruppiert, sind in ihrer Mehr-
zahl nur wenig älter als die Lebensspanne eines Menschen 
umfaßt. Auch- das Beispieldorf Gar!ba (vgl. Abb. 36, 37) 
setzt die Besiedlung des antiken Dür-katlimmu nicht in direk-
ter Kontinuität fort ein unmittelbarer und umfassender 
Vergleich der Lebensbedingungen und Wirtschaftsweisen in 
beiden Orten ist damit ausgeschlossen. Zwar nutzen die 
heutigen Bewohner Gar1bas einen Teil des ehemaligen Stadt-
gebietes um den Tall Sei} l:famad als Siedlungs- und Anbau-
fläche. Mit den Bewohnern Dür-katlimmus haben sie mög-
licherweise aber nur die Rahmenbedingungen gemein, wie 
sie dem wirtschaftenden Menschen in einer Flußoase inmit-
ten der nordostsyrischen Wüstensteppe von der Natur gesetzt 
sind. 1 Vor dem Hintergrund dieses mehr oder weniger fest 
gefügten Bündels natürlicher Rahmenbedingungen bestand 
die wichtigste Zielsetzung des Teilprojektes »Agrargeogra-
phie«, über welches hier zusammenfassend berichtet wird: 
a) in der Erfassung und Beschreibung der gegenwärtigen 

Anbauverhältnisse in Gar!ba: 
b) in der Aufdeckung und Erläuterung der wichtigsten agrar-

sozialen und agrarökonomischen Faktoren, die zu der 
gegenwiirtigen räumlichen Struktur der Landnutzung in 
dem Dorf geführt haben: 

c) in der Klärung der Frage, inwieweit die Nutzung der in 
Land- und Viehwirtschaft vorhandenen Ressourcen den 
Dorfbewohnern ein zufriedenstellendes Auskommen er-
laubt. 

Der Bericht basiert auf mehreren, meist mehrwöchigen 
Aufenthalten im Untersuchungsdorf in den Jahren 1983 bis 
1987. 2 Nach einem ersten. mühevollen Arbeitsschritt, der 
Erstellung einer Flurkarte des Dorfes in eigener Vermes-
sungsarbeit (siehe Faltkarte im Anhang). wurden bei den 
alljährlichen Besuchen im Dorf jeweils folgende Teilbaustei-
ne der Untersuchung bearbeitet: 
- kartographische Aufnahme der Anbauverhältnisse sowie 
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aller Veränderungen der begleitenden landwirtschaftli-
chen Infrastruktur (z.B. Neuanlage von Brunnen, Er-
schließung zusätzlicher Nutzflächen usw.); 

- Befragung von maximal 127 überwiegend auf dem Ostufer 
ansässigen Dortbaushalten3 auf der Basis von standardi-
sierten Fragebögen; 
I ntensivinterviews von ausgewählten Haushalten sowie 
Sammlung und Auswertung amtlicher Unterlagen und [n-
formationen zum Versuch des Staates, die Landnutzung 
im Beispieldorf zu steuern. 

1. DIE NATÜRLICHEN ANBAUVORAUSSETZUNGEN 

Die natürlichen Anbaubedingungen Ostsyriens können nur 
in Teilen der Region als günstig bezeichnet werden. Der 
entscheidende. weil limitierende Faktor für eine intensive 
Produktiontätigkeit ist die Verfügbarkeit von ausreichendem 
Wasser. Diese Voraussetzung ist in Ostsyrien auf natürliche 
Weise eigentlich nur in einem schmalen Streifen entlang der 
Grenze zur Türkei gegeben. Das Gunstgebiet gehört nach 
der in Syrien üblichen. auf den Kriterien »durchschnittliche 
Niederschlagshöhe« und »Variabilität der Niederschläge« be-
ruhenden Klassifikation zur ersten von insgesamt fünf Land-
nutzungszonen. Schon in der zweiten und erst recht in der 
dritten und vierten Zone ist für die Erzielung optimaler 
Anbauerträge zusätzliche Bewässerung erforderlich. Die 
fünfte Zone umfaßt die Steppengebiete Syriens, die per 
Gesetz von jeglicher Anbaunutzung freizuhalten sind. 

1.1 DIE BEWÄSSERUNGSPROBLEMATIK 

G,ir1ba liegt in einer Region Syriens, die im langjährigen 
Mittel weniger als 200 mm Niederschläge erhält und deshalb 
nach der im Lande üblichen Systematik der fünften Landnut-
zungszone zugerechnet wird. Die 200 mm - Isohyete, die in 
etwa die Grenze zwischen vierter und fünfter Landnutzungs-
zone markiert. verläuft mehr als ein halbes Hundert km 
nördlich von Ga6ba. Auf allen Flächen. welche südlich der 
Grenzlinie liegen und welche nicht zur geschützten Steppen-
region zählen, ist eine intensive landwirtschaftliche Nutzung 
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36 Die Lage von Garlha und das geplante Bewässerungsprojekt am ljähür 

nur mit Hilfe künstlicher Bewässerung möglich. Wichtigster 
Lieferant für Wasser ist der l;:labür. Lebensader für alle 
Dörfer entlang seines Mittel- und Unterlaufes. Seit 1984 
allerdings ist die Versorgung mit Flußwasser nicht einmal 
mehr in unmittelbarer N ähc zum Flußlauf gewährleistet: 
Während bisher der klimatisch bedingte niedrige Wasser-
stand während der sommerlichen Trockenperiode immer aus-
gereicht hatte, um die unmittelbar auf der Niederterrasse 
gelegenen Felder zu bewässern, deutet sich seit 1984 ein 
bedenklicher Wandel an. der sich bis zur Fertigstellung des 
geplanten Staudamm- und Bewässerungsgroßprojektes am 
ljäbür (vgl. HoPFTNGER 1984 Z. Bibliogr. Nr. 20) noch erheb-

0 -II 

Lage des Untersuchungsgebietes 

Hauptbewässerungskanal 

Pumpstation 
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Kanalbewässerung 
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Brunnenbewässerung 
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Quelle: Unterlagen des syrischen Bewässerungsministeriums 

lieh verschärfen dürfte: Die Erschließung neuer Nutzflächen 
über die Installation zusätzlicher und lcistungsstärkerer Pum-
pen entlang des gesamten Flußlaufes hatte in den letzten 
Jahren zu einer so starken Überpumpung geführt, daß sich 
die staatliche Aufsichtsbehörde erstmals im Sommer 1984 
zur Ausrufung eines Wassernotstandes gezwungen sah. An 
zwei Tagen während der Woche wurde den Betrieben bei 
Strafe verboten, ihre Pumpen in Gang zu setzen. Da die 
Maßnahme zu erheblichen Ernteeinbußen bei allen sommer-
lichen Anbauprodukten, insbesondere der »cash crop« 
Baumwolle, führte und sich die Situation in den folgenden 
Jahren mit dem Erlaß noch strengerer Pumpverbote weiter 
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37 Der nördliche Teil des Untersuchungsdorfes Gariba mit dem Tal! SclJ l:famad aus der Luft betrachtet; Luftaufnahmen am 2.5.1984 (Montage); mit freundlicher 
Genehmigung des Syrischen Landwirtschaftsministreriums und der syrischen Antikenverwaltung; Photograph: Norbert Grundmann ; Pilot: Abbad Saminan; 
Co-Pilot : Hartmut Kühne; Flughöhe: 1000 m 

verschlimmerte, entschlossen sich viele Betriebe zur Anlage 
von Brunnen außerhalb der Talaue. Die Entnahme von Was-
ser aus Brunnen für Bewässerungszwecke war weiterhin er-
laubt. 

Außerhalb der Talaue gestaltet sich jedoch die Wasserver-
sorgung in den Bereichen , di e mit den üblicherweise aufge-
schütteten Erdkanälen vom J:Iäbür aus nicht mehr erreicht 
werden können, ungleich schwieriger. So erfordert das Anle-
gen von Brunnen nicht nur hohen Kapitaleinsatz , der mit der 
stark wachsenden Zahl weiterer Brunnen gar noch steigt; 
denn eine zu hohe Zahl von Brunnen führt zum Absinken 
des Grundwasserspiegels. Folglich muß jede weitere Boh-
rung noch tiefer niedergebracht werden. Jede Neuanlage 
muß zudem von den staatlichen Aufsichtsbehörden aus-
drücklich genehmigt werden. Eine solche Erlaubnis ist in 
aller Regel kaum zu beschaffen , denn zum Schutz der Weide-
gebiete in der Gazfra ist das Graben von Brunnen in der 
Steppe für Bewässerungszwecke unter Strafe verboten. 

Trotz all der genannten Schwierigkeiten stieg die Zahl der 
Brunnen in Gariba von 13 im Jahr 1983 auf 32 nur fünf Jahre 
später (vgl. Faltkarte zur Anbaunutzung im Anhang). Damit 
gelang es den Betrieben im Beispieldorf zwar, sich einen 
gewissen Ausgleich für die durch den Wassernotstand im 
lj.äbür hervorgerufene Engpaßsituation zu schaffen. In quali-
tativer Hinsicht jedoch müssen die Verhältnisse in Flußnähe, 
mehr noch in den Gebieten mit Brunnenbewässerung, als 
unbefriedigend bezeichnet werden. 

Als einer der wichtigsten Gradmesser für die Beurteilung 
der Qualität von Bewässerungswasser dient der Salzgehalt, 
der die Eignung des Wassers für die verschiedenen Nutz-
pflanzen weitgehend festl egt. Der Gesamtsalzgehalt wird 
mit Hilfe der elektrischen Leitfähigkeit gemessen. Für die in 

den Jahren zwischen 1983 und 1985 sowohl aus dem J:Iäbür 
als auch aus Brunnen im Übergangsbereich und in der Wü-
stensteppe selbst entnommenen Proben ergaben sich die in 
Abb. 38 enthaltenen Werte. In Anlehnung an die übliche, 
vom US Salinity Laboratory ausgearbeitete Klassifizierung 
ist bereits das J:Iäbürwasser mit soviel Salzen belastet , daß es 
in die dritte von insgesamt vier Kategorien eingeordnet wer-
den muß. Wasser von dieser Qualität sollte nur für Pflanzen 
mit guter Salzverträglichkeit und bei gut drainiertem Boden 
verwendet werden. Die Werte der Proben aus den Brunnen 
liegen so weit über dem J:Iäbürwasser, daß eine landwirt-
schaftliche Nutzung nur mehr bei sehr guter Salzverträglich-
keit der Pflanzen , durchlässigem oder bestens drainiertem 
Boden und bei zusätzlicher Salzauswaschung empfohlen wer-
den kann. Insbesondere das Wasser aus den Brunnen in der 
Steppe weist eine Salzbelastung weit jenseits der vierten und 
schlechtesten Güteklasse auf, deren oberste Grenze bei 
5000 µ.S liegt. Für Trinkzwecke ist das Wasser aus diesem 
Brunnen nicht mehr geeignet und wird von der Bevölkerung 
in Gariba auch nicht verwendet. Die Dorfbewohner sind auf 
das Wasser aus dem lj.äbür angewiesen , denn eine öffentliche 
Wasserversorgung existiert nicht. Wann immer es ihnen je-
doch möglich ist , beschaffen sie sich Trinkwasser aus dem 
Euphrat. 

Die Eignung des Wassers für die landwirtschaftliche Nut-
zung hängt allerdings nicht allein vom Gesamtsalzgehalt ab. 
Da jener durch entsprechend günstige Bodenverhältnisse 
zumindest teilweise ausgeglichen werden kann, erfordert vor 
allem der Natriumgehalt im Wasser wegen seiner bodenbe-
einflussenden Wirkung besondere Beachtung. Dazu wird die 
sog. Natrium-Adsorptionsrate berechnet. Ergeben sich hohe 
Werte, ist die Gefahr sehr groß , daß Natrium-Ionen die 
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38 Frgcbnisse der zur Bestimmung des Gesamtsalzgehaltes durchgeführten 
elektrischen Leitfähigkeitsmes;ungcn in Öariba.._ ... , 

Calcium- und Magncsiumantcilc verdrängen. Dadurch ver-
liert der Boden seine Durchlässigkeit für Luft und Wasser, ist 
das Wurzelwachstum der Pflanzen gefährdet und vermindert 
sich die Ertragskraft ganz erheblich. Üblich ist es, die Natrium-
adsorptionsratc mit dem Gesamtsalzgehalt des Wassers in 
einem gemeinsamen Diagramm darzustellen_ Aus Abb. 39 
kann entnommen werden_ daß das l:fäbürwasser für Bewässe-
rungszwecke noch geeignet ist. Allerdings sollte für wir-
kungsvolle Drainagemaßnahmen gesorgt werden, will man 
ein Versalzen der Böden auf Dauer verhindern. Das Wasser 
aus den Brunnen im Übergangsbereich zur Gazira ist für die 
Bewässerung nur mehr bedingt geeignet_ Zwar ist die Pepti-
sicrungsgcfahr nicht allzu groß, doch der Gesamtsalzgehalt 
überschreitet die vorgegebenen Toleranzgrenzen_ So fallen 
die Erträge auf den zu den Brunnen gehörenden Flächen 
auch sehr bescheiden aus. Das trifft, wie noch zu zeigen sein 
wird, in weit stärkerem Maße auf die Flächen zu_ die aus den 
in der Gazira gelegenen Brunnen bewässert werden. Nach 
den hier verwendeten Beurteilungskriterien sind die Step-
penbrunnen für eine landwirtschaftliche Nutzung nicht mehr 
geeignet. Trotzdem wird dort noch Anbau, wenn auch brg-
liehster Art, betrieben_ 

1-2 ÜIE BODENVERH.',ITNTSSE 

Zur weiteren Beurteilung der von der Natur gesetzten An-
baubedingungen in Gariba sind die Bodenverhältnisse heran-
zuziehen. ln Gariba. wie auch in den anderen Dörfern ent-
lang des Häbür, ist dabei besonders zu beachten, daß die 
N1itzfläch~n nicht nur auf den Alluvialböden der engen. 
stellenweise wenige hundert Meter breiten Niederterrasse 
des l::läbür angelegt sind. Der hohe Bevölkerungsdruck und 
der damit einhergehende l .andmangel haben vielmehr auch 
dazu geführt, daß die landwirtschaftliche Nutzung in den 
Übergangsbereich zur Steppe und in die Steppe selbst weit 
vorgedrungen ist. Die Untersuchung von Bodenproben 
bringt denn auch Unterschiede in den Bodenverhältnissen 
aller drei Teilareale zum Ausdruck. 
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„l() Die Korngrößenverteilung dreicr ausgewählter Hodcnprohcn aus (Jarlha 

Nach der Konzgrößenverteilung, die für drei Proben in 
Abb. 40 wiedergegeben ist_ ist die Bodenart in der Ta laue als 
sandig-lehmiger Schluff (slU), im Übergangsbereich als san-
diger Schluff (sU) und in der Steppe als stark schluffiger 
Sand (üS) anzusprechen. Die Feinbodenanteile Ton und 
Schluff nehmen bei allen Proben, wie nicht anders zu erwar-
ten. mit zunehmender Entfernung vom Fluß in die Steppe 
hinein ab. Sie nehmen aber bei weitem nicht so stark ab. daß 
nur gröbere Materialien übrigbleiben. l .etztere würden auf-
grund ihrer hohen Durchlässigkeit eine landwirtschaftliche 
Nutzung durch Bewässerungsfeldbau nicht erlauben_ Ande-
rerseits nimmt auch der Gehalt an Ton und Feinschluff der 
Alluvionen in l::läbürnähe keinen Wert an, bei dem Ver-
schlammung des Oberbodens und damit eingeschränkte 
landwirtschaftliche Nutzung drohen würde. Nach der Korn-
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41 Auch Flächen mit ungünstigen Anbauvoraussetzungen im Übergangsbe-
reich zur Gazira oder dort selbst werden in Gariba mit Baumwolle be-
stellt: Ein hoher Anteil von Gips im Boden und stark salzhaltiges Wasser 
ermöglichen nur kümmerliche Erträge. 

größenverteilung, die ein in etwa ausgeglichenes Mischungs-
verhältnis zwischen gröberem und feinerem Bodenmaterial 
bei allen Proben zum Ausdruck bringt , dürfen die Verhältnis-
se im Beispieldorf eher als günstig für die Anbaunutzung 
bezeichnet werden. Doch ein Blick auf die geologischen 
Ausgangsbedingungen stellt diesen Gunstfaktor wieder in 
Frage, denn zumindest auf den höhergelegenen quartären 
Bäbürterrassen ist stellenweise mit lakustrisch gebildeten 
Gipsvorkommen zu rechnen. Tatsächlich konnte in fünf von 
zehn untersuchten Bodenproben ein sehr hoher Gipsanteil 
nachgewiesen werden. Bei zwei Proben, deren Entnahmeor-
te auf Anbauflächen in der Steppe lagen, war ein Gipsgehalt 
von 62 Gewichtsprozent festzustellen. Bei den übrigen auffäl-
ligen Proben schwankt der Anteil immerhin zwischen 25% 
und 47%. Demgegenüber wiesen die Proben von Nutzflä-
chen am J::läbür einen Gipsgehalt von weit unter 5% auf. 

Nun besitzt Gips zwar keine toxische Wirkung gegenüber 
Pflanzen. Auch kann das Ausbringen von Gips zu einer Verbes-
serung der Anbaubedingungen führen, wenn , wie in Gariba, 
nur stark salzhaltiges Bewässerungswasser zur Verfügung steht 
oder der Natriumgehalt des Bodens zu hoch liegt (vgl. dazu 
FREI 1983 , 134). Als kritische Grenze wird jedoch ein Gipsge-
halt von über 25 Gewichtsprozent betrachtet (nach YouNG 
1976, 199). Übersteigt der Anteil von Gips diese Marke , muß 
mit einer mehr oder weniger starken Verfestigung der obersten 
Bodenschicht gerechnet werden. Sie ist in Gariba schon auf 
den Feldern im Übergangsbereich und erst recht auf den weit 
in die Steppe vorgetriebenen Nutzflächen deutlich zu beobach-
ten. Die Ausbildung von Pflanzenwurzeln ist unter diesen 
Bedingungen eingeschränkt, wodurch die Ertragskraft der 
Nutzpflanzen erheblich beeinträchtigt wird (vgl. Abb. 41). 

Zusammenfassend wird deutlich, daß die natürlichen Rah-
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menbedingungen für eine intensive Anbautätigkeit in Gariba, 
die aufgrund der klimatischen Verhältnisse nur auf Bewässe-
rung beruhen kann, sehr enge Grenzen setzen. Abgesehen 
davon, daß die Erschließung neuer Anbauflächen im Steppen-
bereich jenseits der vom Staat am Ostrand des Beispieldorfes 
festgelegten Linie nicht erlaubt ist , muß sich die Kernzone der 
landwirtschaftlichen Nutzung ohnehin auf das J::läbürtal kon-
zentrieren, weil außerhalb davon ungünstige Bodenverhältnis-
se die Erträge erheblich schmälern bzw. keinen Anbau erlau-
ben. Zusätzlich verschärfen die Schwierigkeiten bei der Versor-
gung mit Bewässerungswasser die derzeitige Situation der 
Landwirtschaft im Beispieldorf, die vor dem Hintergrund des 
enormen Bevölkerungswachstums und der geringen Flächen-
produktivität ohnehin von gravierendem Landmangel gekenn-
zeichnet ist. Selbst die Umgehung des Wassernotstandes im 
J::läbür über die Neuanlage einer Vielzahl von Brunnen er-
brachte nur teilweise den erwarteten Erfolg, weil die schlechte 
Qualität des erbohrten Wassers lediglich bescheidene Anbau-
erträge ermöglicht. 

2. DIE ENTWICKLUNG DER ANBAUNUTZUNG 
IN GARIBA 

Der im vorstehenden Kapitel gegebene Überblick über die 
naturgeographischen Voraussetzungen soll zumindest in gro-
ben Umrissen eine Vorstellung von den natürlichen Rahmen-
bedingungen vermitteln , vor deren Hintergrund die Betriebs-
haushalte im Beispieldorf ihre Anbauentscheidungen treffen. 
Doch es ist nicht nur der Naturhaushalt, der der landwirtschaft-
lichen Nutzung im Dorf enge Grenzen setzt. Die konkrete 
Nutzungsstruktur unterliegt vielmehr auch einem Bündel von 
sozialen, wirtschaftlichen sowie politischen Einflußfaktoren , 
deren wichtigste im folgenden Überblick dargestellt werden 
sollen, bevor die Entwicklung der Anbaunutzung für das Bei-
spieldorf im einzelnen dargelegt wird. 

2.1 BESIEDLUNGSGESCHICHTE UND LANDNAHME 

Für die Entwicklung der Landwirtschaft in Ostsyrien spielt die 
jüngere Besiedlungsgeschichte des Raumes eine zentrale Rol-
le, weil mit ihr die Inbesitznahme des Bodens einhergeht. Wie 
eingangs erwähnt, läßt sich für die Region am Unter- und 
Mittellauf des l::läbür während der letzten Jahrhunderte keine 
Siedlungskontinuität nachweisen . Die heutigen Dörfer sind in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl Neugründungen. In Gariba 
reichen die frühesten Anfänge dieser Besiedlung nach den 
Angaben der Dorfältesten bis in die Jahre nach dem Ersten 
Weltkrieg zurück. Zu jener Zeit waren die Teilfraktionen der 
'Agedäd wohl unter dem Einfluß der Befriedungsaktionen 
durch die französische Mandatsmacht dazu übergegangen, an 
einigen Stellen ihres Stammesgebietes entlang des mittleren 
I:;läbür behelfsmäßige Wohnsitze am Flußufer zu errichten. In 
Gariba ließen sich zwei größere Familien nieder, die das Areal 
des Dorfes in früheren Jahren immer wieder als Stützpunkt für 
ihre Weidewanderungen in die Gazira während und nach der 
winterlichen Regenzeit genutzt hatten. Sie begannen mit einfa-
chen Wasserhebevorrichtungen den bewässerten Anbau vor 
allem von Hirse und Gerste. Außerhalb der Einsaat- und 
Ernteperiode hielten sie jedoch die traditionelle Weidewande-
rung mit ihren Schafherden aufrecht. Entscheidene Impulse zu 
einer dauerhaften Ansiedlung erfolgten gegen Ende der 40er 
bzw. Anfang der 50er Jahre mit der Einführung des Baumwoll-
anbaus und der Pumpbewässerung auch in Ostsyrien (vgl. 
WIRTH 1971, 432ff.). 

Seit jener ersten Ansiedlung ist die Bodenbesitzverteilung 
und damit auch die Sozialstruktur im Dorf in ihren Grundzü-
gen festgelegt: Der ursprüngliche Besitz der beiden Familien 
entspricht rund 60% der heute in Gariba insgesamt vorhande-
nen landwirtschaftlichen Nutzflächen. Ihre Nachkommen ver-
fügen trotz der nach mehreren Erbgängen erfolgten Zersplitte-
rung der beiden Besitztümer über die ausgedehntesten Anbau-
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flächen im Dorf. Hinzu kommt, daß ihre Parzellen in Flußnähe 
liegen und im Hinblick auf Bodenverhältnisse und Verfügbar-
keit von Wasser die günstigsten Anbauvoraussetzungen bieten. 
Über die höheren Erträge erwirtschaften sie deshalb auch 
mehr Einkommen als die übrigen Betriebe in Gariba. Vor 
diesem wirtschaftlichen Hintergrund genießen sie - noch dazu 
als »alteingesessene« Anwohner - auch das höchste Ansehen 
im Dorf. 

Eine zweite Ansiedlungswelle in Gariba erfolgt Mitte der 
50er Jahre. Die Neuankömmlinge, die am Baumwollboom 
jener Zeit in Ostsyrien teilhaben wollen, beanspruchen entwe-
der die restlichen Anbauflächen oder sie sind bereits gezwun-
gen, erste Landankäufe bei den schon Ansässigen zu tütigen. 
Im wesentlichen ist damit bis zum Beginn der 60er Jahre die 
Besitznahme der günstig gelegenen Anbauflächen in l::läbürnä-
he abgeschlossen. Gemäß amtlicher Statistik für das Jahr 1960 
haben sich bis zu diesem Zeitpunkt insgesamt 467 Personen im 
Ort niedergelassen. Wie den Luftbildern einer ersten systema-
tischen Hefliegung Ostsyriens in den Jahren 1961/62 zu entneh-
men ist. leben sie in etwa 40 festgefügten Lehmziegelhäusern. 
Deren räumliche Anordnung trägt Merkmale. wie sie für eine 
Niederlassung von Nomaden in den von ihnen bevorzugten 
Zelten typisch ist: Auch heute noch setzt sich der Ort aus 
mehreren locker angeordneten und in sich unstrukturierten 
Teilbereichen zusammen (vgl. Karte im Anhang und Abb. 42). 
Selbst die vorhandenen Einrichtungen wie Moschee. alte und 
neue Schule sowie einige wenige, äußerst bescheiden ausgestat-
tete Läden liegen weit voneinander entfernt und lassen kaum 
Ansätze einer Zentrenausbildung erkennen. 

Mit der vollständigen Ablösung der noch bis in die späten 
60er und frühen 70er Jahre installierten einfachen Göpelwerke 
zum Heben des Wassers durch dieselgetriebene Motorpumpen 
erhält der Zustrom ansiedlungswilliger Stammesmitglieder 
weitere kräftige Impulse. Allerdings verbleiben den nachrük-
kenden Familien nur mehr die Flächen im Übergangsbereich 
zur Steppe nnd in der Steppe selbst. Dort erlauben ungünstige 
Bodenverhältnisse lediglich bescheidene Erträge. Auch kön-
nen die Felder nicht mehr vom J-:Iäbür aus bewässert werden, 
so daß sich die Neuansiedler gezwungen sehen, das Grundwas-
ser nutzbar zu machen. Die ersten Brunnen bzw. Wasserlöcher 
werden in den frühen 70er Jahren angelegt. Der erforderliche 
Aufwand dafür hält sich noch in erträglichen Grenzen, da der 
Grundwasserkörper in einer Tiefe von wenigen Metern er-
reicht wird. Mit zunehmender Zahl der Neuanlagen fällt in der 
Folgezeit jedoch der Grundwasserspiegel stark ab, so daß die 
erst in jüngster Zeit niedergebrachten Brunnen unter erhebli-
chem Kostenaufwand bereits auf eine Tiefe von etwa 60 m 
vorangetrieben werden müssen. 

Die Bodenknappheit verschärfend kommt hinzu, daß die 
Bevölkerung im Dorf nicht nur aufgrund der Neuansiedlungen, 
sondern auch aufgrund hoher Geburtenraten drastisch an-
wächst. Die Einwohnerzahl liegt im Jahr 1983 gemäß amtlicher 
Statistik bei 2142 Personen, die zum kleineren Teil auch auf 
dem Westufer des ]jäbür angesiedelt sind. Sie bewirtschaften 
1984 nach Auskunft des Landwirtschaftsamtes in ~uwar eine 
Nutzfläche von insgesamt 380 ha (vgl. dazu Tab. 1). Nach den 
Ergebnissen der im Dorf durchgeführten Erhebungen bewegt 
sich die durchschnittliche Haushaltsgröße zwischen 8 und 9 
Personen. Geht man davon aus. daß die amtlichen Zahlen der 
Wirklichkeit entsprechen, dürften einer jeden der insgesamt 
etwa 200 Familien im Dorf rein rechnerisch nicht einmal 2 ha 
Land sehr unterschiedlicher Qualität zur Verfügung stehen. 
Bei der Erhebung für das Anbaujahr 1986/87 allerdings gaben 
die 127 befragten Betriebshaushalte an, zusammen 470 ha 
Land zu besitzen. Die durchschnittliche Betriebsgröße lag -
bei einer Spannweite von 0,6 ha für den kleinsten und 20 ha 
für den größten Betrieb - bei knapp 4 ha. Tatsächlich bestellt 
wurden im gleichen Jahr nur 363,7 ha. Schließt man IJoppel-
nutzungen aus (z.B. Mais oder Hirse nach Gerste bzw. Wei-
zen). umfaßte die Fläche lediglich 343,4 ha. Gegenüber den 
ersten Jahren des Beobachtungszeitraumes zeichnet sich darin 
ein deutlicher, angesichts des beschriebenen Landmangels in 
Gariba sehr erstaunlicher Rückgang ab (vgl. Tab. 3), dessen 

chen in engem Zusammenhang mit der 1986/87 kulminieren-
den Wirtschaftskrise Syriens zu sehen sind und an späterer 
Stelle näher erläutert werden. 

2.2 EINGRIFFE U:'-ID STEUERUNGSMASS:'-IAHMEN IJES STAATES 

Die heutige Form der Landnutzung in Gariba spiegelt nicht 
nur die natürlichen Rahmenbedingungen und die Geschichte 
der Besiedlung und Landnahme wider, sondern ist ebenso 
ein Ausdruck staatlicher Vorschriften und Gesetze. Zu den 
frühesten und wohl tiefgreifendsten Maßnahmen des Staates 
gehört die Bodenbesitzrejcnm. die bereits in der Verfassung 
Syriens aus dem Jahr 1950 verankert ist. Nach verschiedenen 
gescheiterten Versuchen gelang die Verwirklichung des Ver-
fassungsauftrages allerdings erst mit der Revolution von 
1963; mit einer weiteren zeitlichen Verzögerung von mehre-
ren Jahren erreichte die Bodenreform auch Ostsyrien. 

In Gariba bestanden zu jener Zeit die erwähnten zwei 
privaten Grundbesitztümer mit zusammen rund 270 ha Nutz-
fläche im Ostteil des Dorfes; ein weiteres Landgut mit etwa 
300 ha befand sich auf dem Westufer des I:fäbür. Obwohl 
nun alle drei Besitztümer zum Teil beträchtlich über der 
gesetzlichen Höchstgrenze von 40 bzw. 45 ha (je nach Fami-
liengriiße und Bewässerungsart) lagen, und obwohl sich die 
Bodenknappheit im Dorf zum Zeitpunkt des Reformbeginns 
bereits stark bemerkbar machte, fanden keine Landvertei-
lungen an Pächter und Landlose statt. In den ersten beiden 
Fällen erübrigten sich Enteignungen ohnehin: Die zahlreiche 
Nachkommenschaft der beiden ursprünglichen Grundbesit-
zer gab hier den Ausschlag. Dem dritten Landbesitzer auf 
dem Westufer des J-:Iäbür war es gelungen, das Land ge-
schickt an Familienmitglieder zu überschreiben, ohne die 
Betriebseinheit, die auch heute noch in der ursprünglichen 
Form anzutreffen ist, zu gefährden. Damit war die Bodenre-
form zwar mehr oder weniger spurlos an Gariba vorüberge-
gangen; das Gesetzeswerk zeigte jedoch trotz mancher Fehl-
entwicklungen und Rückschläge Grundlinien eines Entwick-
lungsweges auf. den die syrische Landwirtschaft in Zukunft 
nehmen sollte und der auch das Beispieldorf nicht unberührt 
ließ: Die Umgestaltung der Landwirtschaji nach sozialisti-
schen Prinzipien, die dem Staat eine zentrale Rolle als Im-
pulsgeber für die agrarwirtschaftliche Entwicklung des Lan-
des zuweist. Mit dem Erlaß eines Neucrschließungs- und 
Pflugverbotes in bestimmten Teilen Syriens sowie der zentra-
len Anbauplanung werden im folgenden nur zwei aus einer 
ganzen Reihe von Eingriffsfeldern der nach sozialistischem 
Vorbild ausgerichteten Agrarpolitik näher beleuchtet, weil 
sie für das engere Untersuchungsgebiet von besonderem 
Interesse sind. 

Tabelle 1: Übersicht über die Flächen in Gariba und ihre 
Nutzung 1984 (in Hektar) 

Landwirtschaftliche Nutzfläche (LNF) 
davon unbestellte LNF 
davon bestellte I NF 

Weideland 

Bäume bzw. Waldflächen 

sonstige Flächen 
davon Siedlungsfläche 
Sand- und Steinflüchen 

Dorffläche insgesamt 

380.ll 
35J) 

345.0 

19 019.7 

1.5 

148.8 
85.ll 
62,3 

19 55(UI 

Zusammengestellt nach Unterlagen des Landwirtschaftsamtes in -)uwar. 

Das Neuerschließungs- und Pjlugverhot. Die aus dem ra-
schen Bevölkerungswachstum resultierende Bodenknapp-
heit führte in Gariba und auch in den anderen Dörfern am 
Unter- und Mittellauf des IJäbür im Laufe der landwirtschaft-
lichen Erschließung zu einer Ausdehnung der Anbauflächen 



58 Hans Hopfinger 

42 Das Untersuchungsdorf Gariba: Typische Streulage einer jungen Siedlung, die von seßhaft gewordenen Nomaden gegründet wurde (s. auch Abb. 37); 
Aufnahme 1985 

in die Steppe hinein. Zum Schutz der wertvollen, ökologisch 
sehr empfindlichen Weidegebiete in der Steppe versuchte 
der Staat sehr früh, in den sich abzeichnenden Erschließungs-
prozeß einzugreifen. Nach verschiedenen Rückschlägen wur-
de 1964 ein erstes Rahmengesetz verabschiedet, welches das 
Pflügen aller bisher noch nicht genutzten Flächen östlich und 
südlich der 200 mm Isohyete verbot. Genauere Ausführungs-
bestimmungen wurden allerdings erst 1973 erlassen , zu ei-
nem Zeitpunkt also, als die Landnahme im Untersuchungs-
dorf weitgehend abgeschlossen war. Dennoch kam es im 
engeren und weiteren Untersuchungsgebiet hin und wieder 
und auch in jüngster Zeit zu Auseinandersetzungen zwischen 
den zuständigen staatlichen Stellen und privaten Landneh-
mern. Während erstere alle Nutzflächen, für die ihre jeweili-
gen Bewirtschafter noch keine Umschreibung in privates 
Eigentum und auch keine katastermäßige Bearbeitung bean-
tragt haben, als Staatsland betrachten , ziehen sich letztere in 
ihrer Not auf die längst überholte Rechtsposition zurück , 
daß die neu erschlossenen Flächen auf traditionellem Stam-
mesland lägen, welches allen Angehörigen zur freien Nut-
zung zur Verfügung stünde. Ein derartiger Konflikt war im 
Beispieldorf erneut während der Anbausaison 1986/87 ausge-
brochen, als mehrere Betriebshaushalte ihre Nutzfläche jen-
seits der vom Staat am Ostrand des Dorfes festgelegten 
Nutzungsgrenze erweiterten. Es dauerte mehrere Wochen, 
bis in zähen Verhandlungen und unter Vermittlung höherran-
giger Mitglieder der regionalen Parteigliederung eine Lösung 
des Problems gefunden wurde. 

Die zentrale Anbauplanung. Mit dem Erscheinen des drit-
ten Fünfjahresplanes für die Zeit von 1971-1975 gibt der 
syrische Staat seine bis dahin praktizierte Politik der indirek-
ten Anbausteuerung auf und geht dazu über, direkte Eingrif-
fe in die Landwirtschaft vorzunehmen und eine gezielte 
Anbauplanung zu betreiben: Neben der Festlegung von ga-
rantierten Abnahmepreisen und -mengen für alle wichtigen 
Agrarprodukte werden landesweit die Flächenanteile aller 
Nutzpflanzen in einem Rahmenplan vorgegeben; das Volu-

men der Produktion wird für das gesamte Land festgeschrie-
ben; die für die Produktion erforderlichen Mengen an land-
wirtschaftlichen Inputs (Saatgut, Dünger, Pflanzenschutzmit-
tel, Maschinen u. dgl.) werden in die Planung mit einbezo-
gen. In einem weiteren Schritt werden die Globalziele des 
Rahmenplanes den einzelnen Provinzen zugeordnet. Deren 
Fachbehörden sind es, die für die Erfüllung der Produktions-
ziele in ihrem Zuständigkeitsbereich Sorge zu tragen haben. 
Wichtigstes Instrument ist dabei die Vergabe von Anbauli-
zenzen an die Landwirtschaftsbetriebe, welche die unterste 
Planungsebene darstellen. Der Erwerb einer derartigen Li-
zenz ist in Syrien allen Betrieben vorgeschrieben, die in den 
ersten beiden Landnutzungszonen ansässig sind oder Bewäs-
serungsfeldbau auf mehr als einem Hektar Nutzfläche betrei-
ben. Mit der Lizenz, die für jede Saison neu beantragt 
werden muß, gelangen die Betriebe in den Genuß einer 
Reihe von staatlichen Vergünstigungen: Sie können alle für 
den Anbau erforderlichen Inputs zu festgelegten Niedrigprei-
sen von den zuständigen Dienststellen der syrischen Agrar-
verwaltung beziehen; es steht ihnen eine Palette von Mög-
lichkeiten offen , bei der staatlichen Landwirtschaftsbank 
Kredite zu äußerst günstigen Konditionen in Anspruch zu 
nehmen; die Anbaulizenz zählt zu den wichtigsten Papieren, 
die bei Neuvorhaben , wie z.B. der Anlage eines Brunnens 
oder dem Erwerb eines Traktors, den Behörden vorzulegen 
sind. 

Der Lizenznehmer geht andererseits sehr weitreichende 
Verpflichtungen ein: So ist er vor allem gehalten, die in der 
Lizenz festgelegten Vorgaben für die Anbauflächen genau 
zu befolgen. Die Eintragung in die Lizenz erfolgt durch das 
örtlich zuständige Landwirtschaftsamt, das auf diese Weise 
in der Lage ist, die von der Zentralbehörde erlassenen An-
bauziele bis auf die unterste Planungsebene zu transferieren. 
Wird durch das Landwirtschaftsministerium in Damaskus 
und von den übrigen an der Erstellung des Gesamtplanes 
beteiligten Stellen beispielsweise festgelegt, daß 50% der 
Nutzflächen in der.Provinz Der az-Zor mit Baumwolle zu 
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bestellen sind, so wird der Prozentsatz nicht nur allen Dör-
fern in der Provinz als verbindliches Planziel vorgegeben, 
sondern gilt gleichzeitig auch für jeden Lizenznehmer (vgl. 
Tab. 2). Letzterer ist im übrigen auch gehalten. seine Ernte 
zu den vom Staat festgelegten Preisen bei den vorgeschriebe-
nen Abnahmestellen abzuliefern. 

2.3 ANBAU PRODUKTE, FL:i.CHFN UND ERTR.:i.GE 

Ebenso wie der syrische Staat. der mit der zentralen Anbau-
planung seine übergeordneten, in den Fünfjahresplünen je-
weils niedergelegten Produktionsziele erreichen will, versu-
chen auch die Landbewirtschafter im Beispieldorf ihre An-
bauentscheidungen so zu treffen, daß ihre individuellen. im 
IIinblick auf die soziale und wirtschaftliche Lage ihres Haus-
haltes mehr oder weniger explizit formulierten Betriebsziele 
in Erfüllung geh_en können. Hevor im folgenden die Anbau-
verhiiltnisse in GarTba im einzelnen dargestellt werden, sei 
hier am konkreten Beispiel einer Landbewirtschafterfamilie 
zumindest in groben Umrissen die Interessenlage skizziert, 
die das Entscheidungsverhalten der Betriebe in Gar1ba weit-
gehend prägt und sich letztlich in der beobachteten Anbau-
struktur nicderschli1gt. 

Bei einer Gesamtbeurteilung der im einzelnen sehr einsich-
tigen. auf rationalen Überlegungen beruhenden Begründung 
darf jedoch nicht übersehen werden. daß es sich zum Teil um 
nachträgliche Reflexionen handelt, die in isoliercmlcr Ab-
straktion die Beweggründe der Entscheidungstrüger zu erfas-
sen und auf wenige griffige Variablen zu reduzieren suchen. 
Es können aber nicht alle individuellen Beweggründe Be-
rücksichtigung finden: auch sind die Betriebshaushalte in ein 
Umfeld eingebunden. dem sie sich nicht leicht entziehen 
können oder - berücksichtigt man ihre frühere, überwiegend 
nomadisch gepriigte Lebens- und Wirtschaftsweise - es auch 
heute zum Teil noch gar nicht wollen. 

l)cr 18-köpfigcn Familie stehen kaum Verdienstmöglich-
keiten außerhalb der Landwirtschaft zur Verfügung, d. h. es 
sind alle Mitglieder (Vater, Mutter, 4 erwachsene Söhne, 3 
Schwiegertöchter, l Tochter, 8 Enkelkinder) von den 50 
Donunr1 Land zu ernührcn, das sich im Besitz der Familie 
befindet. Es muß also genau überlegt werden, wie die Flüche 
zu bewirtschaften ist: denn es gilt, drei übergreifende Ziele 
zu erreichen, die das Wohlergehen der gesamten Familie 
sichern sollen: 

- Einmal ist Jahr für Jahr darauf zu achten, daß die Versor-
gung mi1 Brotgetreide, dem wichtigsten Grundnahrungsmit-
tel, gesichert ist. Ein bestimmter Prozentsatz der Nutzflüche 
muß also für den Weizenanbau reserviert bleiben: 32 Sikke 
Brotweizen benötigt die Familie von einer Ernte bis zur 
anderen. Da der Betrieb am Rande der Wüstensteppe liegt. 
rechnet die Familie mit einem Ertrag von lediglich 2 Säcken 
pro Donum. Es sind also von den 50 Donum bewässerter 
Nutzfläche mindestens 1:i Donum mit Weizen zu bestellen, 
wie es in der Anbausaison 1986/87 mit 16 Donum auch 
geschah. In .Jahren mit ausbleibenden oder geringen Nieder-
schlägen muß zum Ausgleich von Ertragseinbußen, die trotz 
Bewässerung unvermeidlich sind. eine etwas größere Flüche 
für das Brotgetreide während der nächsten Anbauperiode 
eingeplant werden. Andererseits wird sich die Familie in 
günstigen Jahren nicht für eine wesentliche Verkleinerung 
der Weizenfläche entscheiden, selbst wenn die Preise für 
konkurrierende Anbauprodukte sehr hoch ansteigen: denn 
in Krisenzeiten dürfte das mit anderen Produkten erwirt-
schaftete Geldeinkommen kaum ausreichen, um die dann 
explodierenden Getreidepreise bezahlen zu können. 

- Zum zweiten benötigt die Beispielfamilie auch Bargeld: 
Die traditionelle nomadische l;rnschwirtschaft ist schon lan-
ge außer Kraft. und die Konsumbedürfnisse sind auch in 
Ostsyrien rasch gewachsen. Ein weiterer Anteil der Nutzflü-
che muß also mit einer cash crop bestellt werden. Für die 
Beispielfamilie war das in den vergangenen Jahren immer 
die Baumwolle. Im Wirtschaftsjahr 1986/87 jedoch wurde im 

Produktionsplan die Baumwolle von der Zuckerrübe ver-
drängt. Nach einer Unterbrechung von zwei Jahren war 
nämlich die Zuckerfabrik in Der az-Zor wiedereröffnet wor-
den. Um sie wirtschaftlich betreiben zu können, hatten die 
Verantwortlichen im Produktionsplan für die gesamte Pro-
vinz Der az-Zor ein Flächenziel von 35'½, für den Zuckerrü-
benanbau festgeschrieben. Sie mußten den Prozentsatz nach 
heftigen Protesten der Betroffenen aber noch erheblich redu-
zieren. In weiten Kreisen der ostsyrischen Bevölkerung. de-
ren traditionelle Lebens- und Wirtschaftsweise bis vor weni-
gen Jahren noch vom Nomadismus geprügt war und die über 
wenig Erfahrung im Ackerbau verfügt. erfreut sich die ar-
beits- und kostenintensive Rübenproduktion keiner großen 
Beliebtheit. Die Zuckerrübe reagiert zudem sehr empfind-
lich auf das stark salzhaltige \\lasser und die ungünstigen 
Bodenverhältnisse in Gar1ba, so daß fast alle a;1si1ssi;en 
Betriebe bei der Zuckerrübe Verluste hinnehmen mußt;n.' 
Denkbar wäre nun zwar, daß die Betriebe durch höhere 
Abnahmepreise (bzw. eine regionale Differenzierung der 
Abnahmepreise nach Bodengüte, \Vasserqualitiit, Bewüssc-
rungsart u. dgl.) zu einer höheren Rübenproduktion ange-
regt werden könnten. Angesichts des derzeitigen Nicdrig-
preisniveaus für Zucker auf dem Weltmarkt sind dazu dem 
syrischen Staat jedoch sehr enge Grenzen gesetzt. 

- Für größere Ausgaben benötigt die Familie drittens auch 
Ersparnisse oder Verm(}genswrrte. Mangels Banken und 
Sparkassen ist die traditionelle nomadische Form der Frspar-
nisbildung bzw. Vermögensanlage eine mehr oder weniger 
umfangreiche Kleintierherde. Selbstversti111dlich dienen die 
Tiere auch der Fleischversorgung. Doch machte die Familie 
von dieser Möglichkeit in den letzten Jahren nur noch bei 
besonderen Anlässen Gebrauch, weil aufgrund der enorm 
gestiegenen Fleischpreise im gesamten Land der Wert eines 
Tieres ein kleines Vermögen darstellt. Tm übrigen liißt sich 
aus dem Verkauf von Milchprodukten und Wolle Bargeld 
erzielen. Der jüngste Sohn will nach Beendigung seiner 
Militärzeit heiraten: ein weiterer Sohn errichtet für seine 
eben gegründete Familie ein eigenes Haus. Da die Großfami-
lie nicht nur für die Bezahlung des Brautpreises bei der 
Verheiratung aller Söhne Sorge zu tragen hat, sondern auch 
andere hohe Ausgaben im Zusammenhang mit den Neugrün-
dungen der Teilfamilien zu bestreiten sind, ist der Betrieb in 
den letzten Jahren gezielt dazu übergegangen. eine Schaf-
und Ziegenherde mit derzeit ca. 225 Tieren aufzubauen. 
Deren Futterversorgung ist in normalen oder regenreichen 
Jahren kein Problem. Weidemöglichkeiten in der Gazfra gibt 
es dann genügend. In trockenen Jahren. wie z.B. 1984, wird 
es sehr kritisch. Der Teil der Betriebsflüche, der bei der 
Größe der Herde ohnehin mit Viehfutter zu bestellen ist. 
muß dann zu Lasten anderer Anbauprodukte erheblich ver-
größert werden. 

Tabelle 2: Die Entwicklung der staatlich geplanten Anbau-
nutzung in Gar1ba zwischen 1983/84 und 1985/86 
(in Donum) 

Anbauprodukte 

\Vci1.c11 
l3aumwollc 
Zuch.crriihcn 
:l-1ais 
Hir~c 
Sc:-.am 
CiL'rstc 
l .l.'gumino<;cn 
vcr-.;d1icdcnc GL'.lllÜsc 

Gcplantl'. J\nbaufHil.:l1L' 
insgc\alllt 

gcpl,rntc Fliichcn 
19SY8"1 198-185 

1 115 2 IY., 
2 370 2 53") 

277 
)()~ N53 
127 69 

270 
3111 718 

5 02'} 7 112"1 

2 :,7"f 
1 8(,"1 

661 
'Jh 

233 
1 1111 

l):2 

553 

Zusammengestellt nach Unterlagen tks Landwirtschaftsamtes in Suwar. 

/1nhaujliichen. Die geschilderten drei Grundsiitzc einer aus 
der Sicht der Beispielfamilie vernünftigen Anbauplanung 
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und -gestaltung gelten zunächst einmal nur für diese. Sie 
lassen sich jedoch mit der einen oder anderen leichten Verän-
derung auf die Mehrzahl der I Jaushalte im Beispieldorf über-
tragen, weil deren sozio-ökonomische Situation weitgehend 
vergleichbar ist. Gleichzeitig wird aus dem Beispiel deutlich, 
welche Anbauhauptgruppen in Gariba anzutreffen sind. Die-
se ließen sich zwar sehr leicht mit den allgemein üblichen 
Begriffen food, cash und feed crops belegen, doch wird das 
Schema den Verhültnissen in Gariba aufgrund der vielfälti-
gen Verflechtungen zwischen den einzelnen Produktionsbe-
reichen wenig gerecht. 

Die traditionell dem Selbstversorgungsbereich zugeordne-
te Anbaufrucht Weizen hat sich während des Beobachtungs-
zeitraumes von fünf Jahren mehr und mehr zu einer cash 
crop entwickelt. Beigetragen haben dazu in erster Linie die 
enorm gestiegenen Preise, die auf dem freien Markt mittler-
weile zu erzielen sind. Da der Weizenanbau im Vergleich zur 
cash crop Baumwolle erheblich weniger arbeits- und kosten-
intensiv ist, nimmt die Differenz der Gewinne aus dem 
Baumwoll- und aus dem Weizenanbau, die zwischen beiden 
Produkten nach wie vor besteht, tendenziell ab: Während zu 
Beginn des Untersuchungszeitraumes mit Weizen ca. 40% 
des Reinertrages erwirtschaftet werden konnte, der mit 
Baumwolle zu erzielen war, ist diese Marke fünf Jahre später 
auf über 66°/,> angestiegen (vgl. Abb. 43). Berücksichtigt 
man die Bedeutung von Weizen nicht nur als food, sondern 
auch als cash crop, wird verständlich. warum die in Tab. 3 
wiedergegebenen Flächenzahlen für das Brotgetreide kaum 
Schwankungen unterworfen sind: außerdem lassen die Zah-
len während des Beobachtungszeitraumes eine insgesamt 
zunehmende Tendenz erkennen. 

Die Baumwolle stößt im Vergleich zur Zuckerrübe bei den 
Landbewirtschaftern im Dorf unter anderem auch deshalb 
auf größere Beliebtheit. weil sie nicht nur reine cash crop ist. 
Die abgeernteten Baumwollfelder stellen zum einen eine 
sehr geschätzte Futtergrundlage dar, die noch dazu in einer 
Zeit genutzt werden kann. in der sich im allgemeinen ein 
Engpaß für die Futterversorgung der Kleintierherden bis 
zum Beginn der winterlichen Regenzeit ergibt. Zum anderen 
sind die vollkommen abgenagten Baumwollstrünke als 
Brennmaterial für den Betrieb der traditionellen Tannür-
Öfen zum Brotbacken nahezu unersetzlich. 

Vor diesem Hintergrund überrascht der drastische Rück-
gang der Baumwollflächen im Wirtschaftsjahr 1986/1987, 
wie er aus Tab. 3 zu entnehmen ist. Zu erklären ist er einmal 
mit dem staatlich verfügten und auch streng überwachten 
Anbaugebot für Zuckerrüben, das mit einer Verkleinerung 
der Baumwollfläche einherging. Überdies war über den ge-
samten Beobachtungszeitraum hinweg festzustellen. daß die 
Produktionskosten für Baumwolle (sowohl Sachmittel als 
auch Lohnkosten) von Jahr zu Jahr jeweils rascher als die 
staatlichen Garantiepreise anwuchsen. Aus der Sicht vieler 
Betriebsinhaber war ein Punkt erreicht, der den Anbau von 
Baumwolle zu einem finanziellen Wagnis werden ließ. Ob-
wohl sich die Befürchtung nicht bestätigte (siehe Abb. 43), 
wich eine größere Zahl der Betriebsinhaber dem Risiko aus 
und bestellte Teile ihrer Felder mit der in ihren Augen 
risikoärmeren cash crop Sesam (vgl. Tab. 3). Ob mit dem 
weniger arbeits- und kostenintensiven Anbau von Sesam 
eine Alternative zur Baumwolle gefunden werden konnte, 
kann angesichts der vergleichsweise bescheidenen Flächener-
träge bezweifelt werden (vgl. Tab. 4). Und schließlich war 
Syrien 1986/87 in eine tiefe Wirtschaftskrise gestürzt, die 
viele Landbewirtschafter nicht nur im Beispieldorf zur Ar-
beitsaufnahme außerhalb der Landwirtschaft zwang. In vie-
len Fällen waren es die Betriebsinhaber selbst, die sich relativ 
kurzfristig entschlossen, aus dem Dorf wegzugehen. Zurück 
blieben Frauen und Kinder, die häufig nicht in der Lage 
waren. die Felder allein zu bestellen. Überdies war auch die 
Nachfrage nach Pachtflächen im Dorf nicht mehr so groß wie 
in früheren Jahren, weil die Gruppe der Landlosen bzw. 
Landarmen als erste dem Dorf den Rücken gekehrt hatten. 
Als Folge der Entwicklung ging in Gariba die landwirtschaft-
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lieh genutzte Fläche im Vergleich zum Vorjahr um fast 17% 
zurück! Vom Rückgang in erster Linie betroffen war dabei 
die Baumwolle, was nach einem schädlingsbedingten Er-
tragseinbruch im Vorjahr aus der Sicht der Produzenten im 
Dorf auch verständlich ist. 

Mais schließlich nimmt ohnehin eine Zwischenstellung zwi-
schen cash und feed crops ein. Wie Untersuchungen aus 
anderen Teilen des Landes zeigen, gehört die Nutzpflanze zu 
den Produkten, mit denen bei richtiger Bewirtschaftung 
höchste Gelderträge pro Flächeneinheit zu erzielen sind. Für 
Betriebe mit Viehhaltung spielt Mais gleichzeitig eine wichti-
ge Rolle als Lieferant von Grünfutter. In Gar1ba stößt die 
Nutzpflanze aber auf keine sehr große Beliebtheit, wie aus 
dem Vergleich von Tab. 2 und 3 leicht zu entnehmen ist. 
Mais ist für die Betriebe nicht nur eine vergleichsweise neue 
Pflanze, sie steht überdies in zweifacher Konkurrenz: Einmal 
mit der Gerste, die als Weide wiederum in der kritischen 
Übergangszeit bis zum Einsetzen der winterlichen Regenfäl-
le bevorzugt wird, des weiteren mit der Hirse, die viele 
Landbewirtschafter immer dann dem Mais vorziehen, wenn 
in niederschlagsarmen Jahren wie im Winter 1983/84 (vgl. 
Tab. 4) die Versorgung der Kleintierherden mit ausreichen-
dem Futter gefährdet ist. In solchen Jahren greifen die Be-
triebsinhaber lieber auf den Anbau von Hirse zurück, um 
das Ertragsrisiko möglichst gering zu halten: denn mit dem 
Anbau von Mais konnten sie bisher wenig Erfahrung sam-
meln. da die Nutzpflanze im Beispieldorf erst vor wenigen 
Jahren eingeführt wurde (vgl. Abb. 44). Die Hirse hingegen 
war bereits in jener Zeit, als der ostsyrische Wirtschaftsraum 
vom Nomadismus und weniger von der Landwirtschaft als 
heute geprägt war, neben der Gerste wichtigster Futtermittel-
lieferant. Auch erinnern sich die ältesten Dorfbewohner 
noch lebhaft an die Zeit, als ihr tägliches Brot nicht aus 
Weizen und in der heute üblichen Fladenform, sondern aus 
Hirse und in der Form eines Laibes gebacken wurde. 

Während der fünf Jahre des Beobachtungszeitraumes in 
Gar1ba wurden immer weniger Futterpflanzen angebaut. 
Eine Ausnahme bildet lediglich das Wirtschaftsjahr 1986/87. 
Addiert m,111 die prozentualen Flächenanteile von Gerste, 
Mais und Hirse in Tab. 3, halbiert sich deren Fläche zwischen 
1983/84 von 19,1 % auf 9,3% 1985/86. Damit verläuft die 
Entwicklung parallel zur Abschwächung der traditionellen 
viehwirtschaftlichen Aktivitäten im Dorf, denn im gleichen 
Zeitraum hat sich der Bestand an Schafen und Ziegen in 
Gariba um über die Hälfte verringert. Im letzten Jahr des 
Beobachtungszeitraumes allerdings wächst der Anteil der 
mit Futterpflanzen bestellten Flächen mit 12,6'1/., kräftig an. 
Auch ergeben sich leichte strukturelle Veränderungen: denn 
während in den Vorjahren lediglich ein oder zwei Betriebe 
die Dauerkultur Luzerne -wenn auch auf winzigsten Flächen 
- angebaut hatten, so stieg deren Zahl 1986/87 auf immerhin 
sechs Betriebe (vgl. Faltkarte der Anbaunutzung im An-
hang). Beide Phänomene sind, wie später noch zu zeigen 
sein wird, mit einer Umverlagerung der viehwirtschaftlichen 
Aktivitäten von der mobilen Schaf- und Ziegen- auf die 
stationäre Haltung von Kühen zu erklären. 

Nicht enthalten in Tab. 3 ist eine Übersicht über die Flä-
chenanteile von Gemüse- und Obstkulturen. Sie sind bis auf 
einige bescheidene Ausnahmen zu vernachlässigen: Der An-
bau dieser Nutzpflanzen erfordert Kulturtechniken, zu de-
nen die Bewohner in Gariba noch keinen Zugang gefunden 
haben. Einige wenig anspruchsvolle Gemüsearten werden 
im Dorf zwar angebaut, doch handelt es sich meist nur um 
ein paar Quadratmeter in unmittelbarer Nähe des Hauses 
oder, zum Schutz vor fremdem Zugriff, inmitten eines Baum-
wollfeldes. Drei oder vier Landbewirtschafter haben in der 
Nähe ihrer Wohnhäuser auch einige Obstbäume gepflanzt, 
die allerdings ein eher kärgliches Dasein fristen und mehr als 
Schattenspender geschätzt sind. So ist es allgemein üblich, 
die benötigte Menge Frischgemüse und Obst in der 70 km 
entfernt gelegenen Provinzhauptstadt Der az-Zor zu besor-
gen. Lediglich zwei Ausnahmen wären hier zu nennen: Einer 
der Landbewirtschafter ist im vorletzten Jahr des Beobach-
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Tabelle 3: Anbauprodukte und ihre Flächen in Gariba zwischen 1983/84 und 1986/87 
(Fläche in Donum; Gesamtzahl der Befragten= n) 

A n b a u j a h e 
1983/84 1984/85 1985/86 1986/87 

Anbauprodukte (n = 122) (n = 125) (n = 129) (n = 127) 
Fliiche Flächen- Fläche Flächen- Fläche Flächen- Fläche Fhichen-

in anteil in anteil in anteil in anteil 
Donum in% Donum in% Donum in% Donum in% 

Weizen l 308 27,0 1 582 36,1 1 480 33,9 1 411 38,8 
Baumwolle 2 378 49,1 2 102 47,9 2 043 46,8 618 17,0 
Gerste 446 9,2 250 5,7 316 7,2 258 7,2 
Mais 245 5,0 299 6,8 81 1,9 111 3,0 
Hirse 236 4,9 18 0,4 11 0,2 92 2,5 
Zuckerrüben 231 4,8 727 20,0 
Sesam 135 3,1 436 10,0 420 11,6 

insgesamt 4 844 100 4 386 100 4 367 100 3 637 100 

Anm.: Zur Vereinfachung wurden die Flächenanteile jeweils auf der Basis von 100% berechnet. 

tungszeitraumes gezielt dazu übergegangen, die freien Flä-
chen um sein Wohnhaus, die er wohlweislich mit einer hohen 
Mauer umgeben ließ, mit einer größeren Zahl von Granat-
apfel-, Pfirsich- und Zitrusbäumen sowie Weinstöcken in der 
Absicht zu bepflanzen, das geerntete Obst im Dorf auch 
tatsächlich zum Verkauf anzubieten. Ein weiterer Landbe-
wirtschafter, der seine Militärzeit in einer landwirtschaftlich 
sehr intensiv genutzten Region Syriens vor kurzem beendet 
und von dort neue Ideen in sein Heimatdorf mitgebracht 
hatte, entschloß sich im Wirtschaftsjahr 1986/87 zum Anbau 
von Ackerbohnen auf immerhin 1 ha seiner 8 ha umfassen-
den Besitzfläche. Mit dem Ergebnis seines Experimentes ist 
er deshalb sehr zufrieden, weil er den Ernteertrag direkt vom 
Feld weg an einen Interessenten aus einem Nachbardorf, der 
die mühselige Arbeit des Erntens auch noch selbst über-
nahm, zu einem guten Preis verkaufen konnte. 

Bei den bisher genannten Zahlen wurde nicht unterschie-
den, ob die Betriebe ihre Flächen selbst bestellten oder die 
Bewirtschaftung durch Pächter vornehmen ließen. Eine ge-
naue Untersuchung der Pachtverhältnisse für die Anbau-
periode Winter 1985/86 und Sommer 1986 brachte das er-
staunliche Ergebnis von 87 Pachtverträgen an den Tag. Diese 
hohe Zahl ist in erster Linie mit dem gravierenden Landman-
gel zu erklären, der sich aus der geschilderten explosionsarti-
gen Entwicklung des Beispieldorfes ergab: Offensichtlich ist 
es das Bestreben der Bevölkerung, jeden Hektar des verfüg-
baren Landes auch tatsächlich zu nutzen. Von den erfaßten 
87 Pachtverhältnissen konnten 76 einer genaueren Untersu-
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chung unterzogen werden. Auf beiden Seiten waren 45 Päch-
ter, von denen 9 nicht aus Gariba stammten, und 31 Verpäch-
ter, von denen vier ihre Nutzfläche außerhalb Garibas besa-
ßen, an den Pachtvereinbarungen beteiligt. Berücksichtigt 
man nur die Pachtfälle innerhalb Garibas, erreichten die 
Anteile der Pachtflächen an der gesamten Nutzfläche bei 
den verschiedenen Feldfrüchten (vgl. Tab. 3) sehr beachtli-
che Größenordnungen: Bei Weizen lag der Anteil mit 369 
von insgesamt 1480 Donum im Dorf mit 24,9% am höchsten. 
Es folgten Sesam mit 24,1 % (105 von 436 Donum) und 
Baumwolle mit 23,1 % (473 von 2043 Donum). In zwei Fällen 
hatten Pächter auf neun (von insgesamt 81) Donum auch 
Mais angebaut. 

Hauptmotiv für das Eingehen der Pachtabsprachen sowohl 
auf Seiten der Verpächter als auch der Pächter war nicht die 
Deckung des Bedarfs an Grundnahrungsmitteln oder Futter-
pflanzen, sondern die Erzielung eines Geldeinkommens. Das 
kann zum einen daraus entnommen werden, daß in der 
überwiegenden Mehrzahl der Pachtfälle cash crops (37mal 
Baumwolle und 12mal Sesam) angebaut wurden. Zum ande-
ren war in immerhin neun Fällen nicht die übliche Teilpacht, 
sondern Geldpacht vereinbart worden. Letztere betraf aus-
schließlich den für die Erzielung eines Geldeinkommens 
besonders geeigneten Anbau von Baumwolle.6 Wie die Ver-
einbarungen bei Teil- und Geldpacht im einzelnen hinsicht-
lich Übernahme von Kosten für Sachmittel und Arbeitslei-
stungen und hinsichtlich Aufteilung des Ernteertrages gere-
gelt waren, kann im Rahmen des vorliegenden Beitrages 

Mais Hirse Zuckerrüben 

43 Roherträge, Kosten und Reinerträge je Flächeneinheit für die wichtigsten Anbauprodukte in Gariba während der Saison 1986/87 
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44 Der Anbau von Mais erfreut sich in Gariba keiner sehr großen Beliebt-
heit: Eingeschwemmtes Feinmaterial aufgrund unsachgemäß durchge-
führter Überstaubewässerung behindert das Pflanzenwachstum und 
führt zu erheblichen Ertragseinbußen . 

nicht behandelt werden. Als wichtigstes Ergebnis kann je-
doch festgehalten werden, daß die in Syrien früher so beklag-
te Übervorteilung oder gar Ausbeutung von Pächtern auf 
das Beispieldorf keineswegs zutrifft. Eine für 62 Pachtverein-
barungen durchgeführte Aufwand- und Ertragsrechnung er-
gab bei der Verpachtung von Weizen, daß die Verpächter in 
10 von insgesamt 17 Fällen höhere Pachterträge einstreichen 
konnten als die Gegenseite. Demgegenüber bot sich bei der 
Verpachtung von Baumwollfeldern das umgekehrte Bild: In 
17 von 28 Fällen war es den Pächtern gelungen, einen höhe-
ren Reingewinn als die Verpächter aus dem Pachtverhältnis 
zu ziehen. Letzteres ist vor allem darauf zurückzuführen, 
daß die Verpächter für den Betrieb der Bewässerungspum-
pen zu bezahlen haben. Die gestiegenen Kosten für Diesel 
und Mineralöl machen sich bei der Baumwolle insofern in 
besonderer Weise bemerkbar, als die Sommerfrucht bis zu 
18mal bewässert werden muß. Weizen dagegen benötigt le-
diglich drei bis fünf Wassergaben. 

Bereits aus diesen wenigen Hinweisen zu den Pachtverhält-
nissen kann entnommen werden, daß die Position der Päch-
ter in Gar1ba nicht ungünstiger als diejenige der Verpächter 
ist. Das mag in Gariba darauf zurückzuführen sein, daß sich 
in der vergleichsweise jungen Geschichte des Dorfes kein 
Großgrundbesitztum etablieren konnte. Letztlich verdanken 
die Pächter ihre Besserstellung jedoch einer sehr wirksamen 
Pachtgesetzgebung , die vom syrischen Staat im Zuge der 
Bodenbesitzreform erlassen wurde. 

Flächenerträge. Die in Tab . 4 wiedergegebene Entwick-
lung der durchschnittlichen Flächenerträge für ausgewählte 
Anbauprodukte macht deutlich, daß auch im Bewässerungs-
feldbau erhebliche Schwankungen auftreten können , die je-

Hans Hopfinger 

doch nicht ausschließlich auf Bewässerungsprobleme zurück-
zuführen sind. Die Schwankungen bei den Sesamerträgen 
zum Beispiel sind mit hoher Wahrscheinlichkeit auf die man-
gelnde Erfahrung der Landbewirtschafter mit der für das 
Beispieldorf relativ neuen Nutzpflanze zurückzuführen. Bei 
der Baumwolle, deren Erträge zumindest in den ersten bei-
den Jahren des Beobachtungszeitraumes leicht über dem na-
tionalen Durchschnitt lagen, sind die enormen Ertragseinbu-
ßen im Wirtschaftsjahr 1985/86 mit starkem Schädlingsbefall 
zu erklären, gegen den sich die Betriebe kaum zur Wehr 
setzen konnten. Das niedrige Niveau der Weizenerträge im 
ersten Jahr des Beobachtungszeitraumes kann auf die weitge-
hend ausbleibenden Niederschläge während des Winters 1983/ 
84 zurückgeführt werden. Im Gegensatz zur Sommerfrucht 
Baumwolle , die im Dorf bis zu 18mal bewässert werden muß, 
erhält das Wintergetreide üblicherweise nur zwischen zwei 
und fünf Wassergaben. Ansonsten hoffen die Betriebe auf 
zusätzliche Niederschläge , deren Ausbleiben auch durch wei-
tere Wassergaben nicht vollständig kompensiert werden 
kann. 7 Bei den Zuckerrübenerträgen ist deren absolut niedri-
ges Niveau von knapp 10 Tonnen pro Hektar auffällig . Der 
syrische Durchschnitt dürfte derzeit schon bei über 50 Tonnen 
liegen, ein Wert , der in Gar1ba aufgrund der beschriebenen 
ungünstigen Umstände wohl nie erreicht werden wird. 

Besondere Beachtung verdienen die Ertragsverhältnisse 
auf den Pachtflächen. Während bei den Verpächtern in den 
Vorjahren eher die Tendenz vorherrschte, lediglich Grenz-
ertragsböden mit entsprechend niedrigen Erträgen an die 
aufgrund des allgemeinen Landmangels im Dorf immer zahl-
reich vorhandenen Pachtinteressenten zu vergeben, hat sich 
die Situation 1986/87 aufgrund der Wirtschaftskrise im ge-
samten Land völlig verändert. Die Entwicklung hatte im 
Dorf zur Folge , daß 18 Betriebe die Bewirtschaftung ihrer 
Nutzflächen vollkommen einstellten . Den Pachtinteressen-
ten wurden in diesem Jahr somit auch gute Böden angeboten. 
Bei einer Vielzahl weiterer Betriebe war aufgrund der Ar-
beitsaufnahme durch den Betriebsinhaber oder dessen Söhne 
außerhalb von Gar1ba die Bewirtschaftungsintensität deut-
lich zurückgegangen. Aus dem Zusammenwirken beider Fak-
toren wird verständlich, warum es den Pächtern 1986/87 
erstmals gelang , bei Weizen mit 321 kg und bei Baumwolle 
mit 299 kg je Donum Erträge über dem Dorfdurchschnitt zu 
erzielen . Bei Sesam und Zuckerrüben lagen sie knapp darun-
ter, allerdings läßt die geringe Zahl der Pachtverhältnisse bei 
diesen Anbaufrüchten keine eindeutige Aussage zu. 

Tabelle 4: Die Entwicklung der durchschnittlichen Flächen-
erträge in Gariba zwischen 1983/84 und 1986/87 
(in kg je Donum) 

Anbauprodukte A nbausaison 
1983/84 1984/85 1985/86 1986/87 

Weizen 178 253 251 265 
Gerste * (99) (163) (167) (135) 
Baumwolle 290 308 174 275 
Zuckerrüben 1065 1050 
Sesam 79 39 52 

* Die Gerstenerträge wurden in Klammern gesetzt, weil sie nicht vorbehalt-
los zu Vergleichszwecken herangezogen werden können: Häufig werden die 
Anbauflächen bereits im Grünzustand von den Kleintierherden beweidet, 
in Trockenjahren sogar vollkommen abgeweidet. 

Weizen als Beispiel. Die bisherigen Ausführungen unter-
streichen die zentrale Bedeutung, die dem Anbau von Wei-
zen im Untersuchungsdorf zukommt. Das Brotgetreide muß 
in erster Linie als Grundnahrungsmittel und in so ausreichen-
der Menge angebaut werden , daß das Überleben der Dorf-
bevölkerung auch in extremen Krisenzeiten gewährleistet 
ist. Daneben dient es den Betriebshaushalten in guten Jahren 
als Quelle zusätzlichen Bareinkommens. Im Wirtschaftsjahr 
1986/ 87 erreichte der Anbau von Weizen im Untersuchungs-
dorf mit einem Flächenanteil von 38,8% seinen bisherigen 
Höchststand: 85 Betriebe hatten sich entschlossen, einen 
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Teil ihrer eigenen Nutzfläche mit dem Hrotgctreide zu bestel-
len; 19 Haushalte hatten zu diesem Zweck Flächen gepach-
tet. Insgesamt wurden 1411 Don um mit Weizen angesät. Bei 
der im Dorf üblichen Ausbringungsmenge von 30-35 kg je 
Donum mußten zwischen 340 und 400 Säcke Saatgut aufge-
wendet werden. die die Hetriebshaushalte in ihrer überwie-
genden Mehrzahl aus eigenen Beständen aufbrachten und 
nur zu einem geringen Teil ankauften. Geerntet wurden 
insgesamt 2 993 Säcke: bei einem Durchschnittsgewicht von 
125 kg pro Sack also rund 2650 kg je Hektar Anbaufläche. 
Dabei lagen die Spitzenerträge auf Feldern in Uabürnähe 
bei knapp 4 Säcken je Donum. Im Jahr zuvor konnten 
die Betriebe auf 1480 Donum Fläche mit 2 973 Säcken 
(gleich 2510 kg je ha) eine etwas geringere Ernte einbrin-
gen. 

Reicht nun diese Menge von einem Anbaujahr zum näch-
sten aus, um nicht nur die Versorgung der Dorfbevölkerung 
mit dem Grundnahrungsmittel Brot zu sichern. sondern auch 
den Vorrat an Saatgetreide wiederaufzufüllen und den einen 
oder anderen Sack zu einem guten Preis zu verkaufen? Um 
auf diese. auch aus der Sicht der Dorfbewohner_ sehr wichti-
ge Frage eine Antwort zu finden. wurden von den Betriebs-
inhabern an zwei verschiedenen Stellen der Erhebung und 
mit zwei ganz unterschiedlichen Fragestellungen Informatio-
nen zur Verwendung der Getreideernte erbeten. Gleich nach 
der Eingangsfrage nach der Größe des Haushaltes sollten die 
Hefragten mitteilen. wieviele Säcke Getreide der Haushalt 
von einer Ernte bis zur anderen zum Brotbacken benötigt. 
Da Brot ausschließlich im Dorf gebacken wird und zwar von 
jedem Haushalt in einem eigenen Tannür. kannten die Inter-
viewpartner in aller Regel sehr genau die Anzahl der benötig-
ten Getreidesäcke. Rechnet man die Säcke zusammen. wur-
den von den befragten Betrieben von der Ernte des Jahres 
1986 bis zur Ernte 1987 2185 Säcke Brotgetreide verbraucht. 
Bei insgesamt 1097 erfaßten Personen entspricht dieser Wert 
einem täglichen Brotkonsum je Person von rund 600 bis 
650 g oder etwa gleich zwei Fladenbroten von der im Dorf 
üblichen Größe. Der Verbrauch erscheint auf den ersten 
Klick als sehr hoch, allerdings ist zu berücksichtigen. daß 
Brot mit Abstand das wichtigste Nahrungsmittel im Dorf ist. 
l)as übliche Frühstück zum Beispiel besteht aus Fladenbrot, 
welches in erhitztes Hutterschmalz (Semne) und dann in 
Zucker getaucht wird. Kinder und Erwachsene trinken dazu 
schwarzen, stark gesüßten Tee. 

An einer späteren Stelle der Erhebung wurden die Be-
triebsinhaber noch einmal sehr detailliert nach der Verwen-
dung aller ihrer Anbauerträge nach der Ernte des Jahres 
1987 befragt. Sie gaben an. von den insgesamt 2 993 einge-
brachten Weizensäcken 931 verkauft und den Rest von 2062 
Säcken für Eigenverbrauch aufbewahrt zu haben. Die Größen-
ordnungen der an beiden Stellen der Erhebung genannten 
Angaben entsprechen sich damit in etwa. 1987 neigten die 
Betriebe allerdings stärker zum Verkauf von mehr Weizen, 
was angesichts der hohen Marktpreise von bis zu 500.- LS 
(im Vorjahr lediglich 225.- LS) je Sack kaum verwundert. 
Viele der Hetricbc verkauften selbst die für das nächste Jahr 
erforclcrlichc Saatgutmenge in der Hoffnung. daß die staat-
lich garantierten Niedrigpreise für Saatgetreide (von 2,- LS 
je kg 1987) nicht erhöht werden. 

1 )er Jahresverbrauch zwischen 2 100 und 2200 Säcken Hrot-
getreide im Untersuchungsdorf darf damit als eine realisti-
sche Größe betrachtet werden. Rechnet man das für die 
Bestellung der Weizenfelder erforderliche Saatgut in Höhe 
von rund 350 bis 400 Säcken hinzu und geht man vom 
Durchschnittsertrag aller vier Jahre des Beobachtungszeit-
raumes in Höhe von 237 kg je Donum aus. muß für jeden 
Bewohner im D01f zur Sicherstellung seiner Grundversor-
gung mit Brotge1reide eine bewässerle Anbaufläche von der-
zeit rund 1 bis 1,2 Donum vorgehalten werden. Auf der 
gesamten Nutzfläche des Untersuchungsdorfes, die für 1984 
von amtlicher Seite mit 380 ha angegeben wurde. ließe sich 
somit Brotgetreide für ein Einwohnermaximum in Höhe von 
etwa 3 200 bis 3 800 Personen erzeugen. 

3. DIE WIRTSCHAFTLICHE GESAJ\ITSITUATION 

IM UNTERSUCHUNGSDORF 

Die Sicherung der Versorgung mit dem Grundnahrungsmit-
tel Brot ist eines der wirtschaftlichen Hauptziele im Untersu-
chungsdorf. Darüber hinaus sind die Bewohner von Gariba 
bemüht, zur Befriedigung ihrer sonstigen Konsumbedürfnis-
se ausreichende Geldmittel zu erwirtschaften. Als Ergänzung 
ihrer landwirtschaftlichen Anbautätigkeit und in enger Ver-
zahnung mit dieser betreiben deshalb 97 Betriebe mehr oder 
weniger intensiv die traditionelle Viehwirtschaft. Und 
schließlich beziehen 104 Haushalte Einkünfte aus Aktivitä-
ten außerhalb von Land- und Viehwirtschaft (vgl. Tab. 5). 
Für die genannten drei Tätigkeitsbereiche wurde bei allen 
befragten Haushalten in Gariba 1986/87 eine umfassende 
Aufwand- und Ertragsrechnung durchgeführt. Damit sollte 
u. a. geklärt werden. 
- inwieweit die Anbaunutzung im Dorf den bedeutendsten 

Wirtschaftszweig darstellt; 
- inwieweit aus der Sicht der Bevölkerung die Nutzung der 

in Land- und Viehwirtschaft vorhandenen Ressourcen im 
Dorf ein ausreichendes finanzielles Auskommen gewähr-
leistet. 

Tabelle 5: Die 7.usammensetzung der Haushalte in Gariba 
nach den Hauptfeldern ihrer wirtschaftlichen 
Aktivitäten 1987 

·von den insgesamt 127 befragten Haushalten beziehen Einkünfte 

- nur aus landwirtschaftlicher Anbautätigkeit: 
- nur aus vichwirtschaftlichcn Aktivitäten: 
- nur aus sonstigen Tätigkeiten: 
- aus Land- und Viehwirtschaft: 
- aus Landwirtschaft und sonstigen Tätigkeiten: 
- aus Viehwirtschaft und sonstigen TiHigkeiten: 
- aus allen drei Tätigkeitsbereichen: 

3.1 EINKOMMEN AUS LANDWIRTSCHAFTLICHER 
ANBAUTÄTIGKEIT 

3 Haushalte 
3 Haushalte 
8 Haushalte 

17 Haushalte 
15 Haushalte 
11 Haushalte 
70 llamhaltc 

Für jedes ihrer Anbauprodukte wurden die Betriebsinhaber 
im Beispieldorf um eine detaillierte Aufstellung aller Produk-
tionskosten, der Erträge sowie eventueller Verkaufserlöse 
gebeten. 8 Wurde jeweils nur ein Teil der Erzeugnisse veräu-
ßert und der Rest im Betrieb aufgebraucht. z.B. Gerste oder 
Gerstenstroh für die Schaf- und Ziegenhaltung, dann wurde 
der Preis in die Gesamtrechnung einbezogen, den die Befrag-
ten für die Verwendung von Gerste oder Gerstenstroh als 
Futter im Rahmen ihrer Viehhaltung nannten. Bestand diese 
Möglichkeit zur Preisfestsetzung nicht. fand der im Dorf 
angegebene Durchschnittspreis für einen Sack Gerste oder 
Gerstenstroh Berücksichtigung." 

Aus der in Tab. 6 enthaltenen Gesamtrechnung für 1986/87 
läßt sich ein weiteres Mal deutlich die herausragende Stellung 
des Weizenanbaus in Gar[ba entnehmen: Mit einem Gesamt-
anteil von nur 33.1°/r, bei den Kosten wurden 41,4% aller 
Roh- und sogar 45.7% aller Reinerträge im l)orf über den 
Anbau des Hrotgetreides erwirtschaftet. Mit deutlichen Ab-
ständen bei der Auflistung der Reinerträge folgte die Produk-
tion von Baumwolle. von Sesam und von Gerste. Ein negati-
ves Gesamtergebnis ergab sich bei Zuckerrüben: Der ar-
beits- und gleichzeitig kapitalintensive Anbau dieser cash 
crop führte für fast alle Betriebe in Gar1ba zu mehr oder 
weniger großen Verlusten. Bei den pro Flächeneinheit be-
rechneten Produktionskosten nimmt die Zuckerrübe mit 454 
Lira pro Donum denn auch einen vorderen Listenplatz ein. 
Übertroffen wird sie dabei lediglich von der Baumwolle. 
deren Anbaukosten um 5 Lira höher liegen. Trotz des führen-
den Listenplatzes bei den Kosten ließ sich mit Baumwolle in 
Gariba im Wirtschaftsjahr 1986/87 mit 1123 Lira pro Don um 
das meiste Geld je Flächeneinheit verdienen. Dahinter folgt 
mit deutlichem Abstand nicht der Weizen. sondern die Gerste. 
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Bei etwa gleich hohen Roherträgen wie bei Weizen kam den 
Betrieben die Produktion des Futtergetreides insofern deutlich 
billiger, als die Gerste in vielen Fällen nicht mehr abgeerntet, 
sondern gleich als Weide genutzt wurde. Dadurch entfielen die 
Kosten für Ernte, Dreschen und Transport. Nach der Gerste 
und noch vor dem Weizen folgt auf der Liste der Reinerträge 
je Flächeneinheit der Anbau von Sesam. Bei insgesamt sehr 
niedrigen Produktionskosten und einem vergleichsweise hohen 
Verkaufspreis ließ sich mit der in Syrien geschätzten Feldfrucht 
Sesam ein Reinertrag von knapp 800 Lira je Donum erzielen 
(vgl. Abb. 43). 

Die Interviewpartner wurden nicht nur nach ihren Produk-
tionskosten und Verkaufserlösen, sondern sehr genau auch 
nach der Verwendung ihrer Anbauerzeugnisse in der Absicht 
befragt, den Selbstversorgungsanteil der landwirtschaftlichen 
Produktion im Dorf einschätzen zu können. Letzterer liegt bei 
den Futterpflanzen am höchsten: Vom Rohertrag der Hirse 
verbleiben 84'¾, bei den Betrieben; es folgt Gerste mit 80,6% 
und Mais mit 67 ,0%. Bei Weizen liegt der Rohertragsanteil, 
den die Betriebe als Eigenverbrauch behalten, bei 67,8%. 
Andererseits verbleibt vom Sesam-Rohertrag nicht ein Prozent 
im Dorf; bei der Baumwolle, deren Stoppeln abgeweidet wer-
den, sind es 3,6'¾,, bei den Zuckerrüben 3,7%. 

Die Summe der Roherträge aller Nutzpflanzen im Dorf 
belief sich auf fast 3,6 Mio. Lira. Rechnet man den Wert aller 
Erzeugnisse zusammen, die von den Betrieben nicht veräußert 
wurden, lag der Eigenverbrauchsanteil im Wirtschaftsjahr 
1986/87 bei 39%. Der Löwenanteil davon wiederum entfiel mit 
über einer Mio. Lira auf den Weizenkonsum. 61 % der erwirt-
schafteten Roherträge wurden von den Betrieben veräußert; 
somit standen ihnen fast 2,2 Mio. Lira als bares Geldeinkom-
men zur Verfügung. Allerdings waren daraus die Produktions-
kosten in Höhe von insgesamt nahezu 1,3 Mio. Lira zu bestrei-
ten. Letztlich verblieb den Einwohnern im Dorf damit ein 
Einkommen in Höhe von 941030 Lira. Teilt man diese Summe 
durch die 1097 Personen. die im Rahmen der Erhebung bei den 
127 Haushalten im Jahre 1987 gezählt werden konnten, hatte 
jede Person ein durchschnittliches Bareinkommen aus landwirt-
schaftlicher Anbautätigkeit in Höhe von 850 Lira. In dem Betrag 
ist nicht berücksichtigt der Wert der erzeugten Produkte, die 
von den Bewohnern selbst verbraucht (z.B. Brotgetreide) bzw. 
als Vorleistung in den viehwirtschaftlichen Sektor eingebracht 
wurden. Werden beide Teilsummen mit einbezogen. erhöht sich 
das Einkommen je Bewohner auf knapp 2140 Lira. Umgerech-
net entspricht dieser Wert einem Betrag von nicht einmal 150,-
DM! Selbst wenn man Verzerrungen bei der Austauschrelation 
zwischen DM und Lira aufgrund von Schwarzmarkteinflüssen 
mitberücksichtigt, dürfte der Betrag den Dorfbewohnern selbst 
bei äußerst sparsamer Lebensführung nicht ausgereicht haben, 
um alle über die Grundversorgung mit sclbsterzeugten Lebens-
mitteln hinausreichenden Konsumbedürfnisse abzudecken. Es 
bleibt zu prüfen, inwieweit der Dorfbevölkerung die nachhalti-
ge Verbesserung ihrer Einkommenssituation durch viehwirt-
schaftliche Aktivitäten gelang. 

Tabelle 6: Aufwand- und Ertragsrechnung für die Anbau-
nutzung in Gar1ba 1986/87 (in syr. Lira) 

Anbauprodukte ') Flüche in Summe aller 
Donum Rohcrtr~igc Kosten Reinerträge 

\Vcizcn l 41 l 1 488 025 414 05(1 1 072 975 
Gerste 25R 278 190 61 045 217 145 
Baumwolle 618 977 850 283 415 694 435 
Zuckerrüben 727 240 490 330 185 -89 695 
Sesam 420 4-ll 350 106 625 33-l 725 
Mais III 82 900 21 720 61 180 
Hirse 92 73 100 25 015 48 085 
Sonstiges 31 14 400 6 8:i5 7 545 

Summe 3 64-l 3 596 305 l 249 910 2 346 395 

~) Anm.: In die Gesamtrechnung einbezogen wurde der \Vcrt nicht nur der 
eigentlichen Anbauprodukte, sondern auch deren jeweiliger Ncb~n-
produkte: z.B. Stroh von \Vcizcn und Gerste; abgeerntete Baumwoll-
felder; Gerste im Grünzustand als Viehweide; 1\r1ais-, Hirse- und Zuckcr-
rübcnbliitter als Grünfutter. 

Hans Hopfinger 

3.2 EINKÜNFTE AUS VIF:HWIRTSCl!AFTLICIIER T.:i.TJGKEIT 

Ein uninformierter Besucher in Gar1ba kann sich bei einem 
Gang durch das Beispieldorf nur schwer vorstellen, daß die 
Vorfahren der heutigen Bewohner mit nomadisch betriebe-
ner Viehhaltung bis vor wenigen Jahrzehnten noch eine 
weitgehend anders geartete Lebens- und Wirtschaftsweise 
als ihre Nachfahren geführt haben. Kommt der Besucher gar 
in der Zeit zwischen März und September ins Dorf, geben 
ihm eigentlich nur einige wenige Tierkrale. die noch dazu 
leerstehen, bescheidene Hinweise darauf, daß heute neben 
seßhaftem Ackerbau als Schwerpunkt der wirtschaftlichen 
Aktivitäten im Dorf auch noch teilmobilc Viehhaltung be-
trieben wird. Der erste flüchtige Eindruck täuscht jedoch, 
denn es sind immerhin 97 oder mehr als drei Viertel aller 
befragten Betriebshaushalte. die sich 1986/87 durch viehwirt-
schaftliche Aktivitäten ein mehr oder weniger großes Ein-
kommen hinzuverdienten. Allerdings waren es im gleichen 
Jahr nur mehr drei Betriebshaushalte. die die Tradition ihrer 
Stammesvorfahren fortsetzten und ausschließlich von Vieh-
wirtschaft lebten (vgl. 1l1b. 5). 

Nach wie vor ist es im Dorf üblich, die Schaf- und Ziegen-
herden etwa gegen Ende Februar/ Anfang März in die Öa;1ra 
zu den traditionellen Weidegründen der 'Agcdäd in der Nähe 
des Beispieldorfes zu treiben. Besitzt ein Haushalt nur weni-
ge Tiere, übernehmen deren Betreuung Lohnhirten, von 
denen es im Dorf heute kaum mehr als ein Dutzend gibt. In 
den seltensten Fällen ziehen alle Mitglieder eines Haushaltes 
mit der Herde mit, bauen das schwere, aus Ziegenhaar 
gewebte Zelt auf und nutzen es als Stützpunkt für die Verar-
beitung der nach der Geburt der Jungtiere anfallenden 
Milch. Ausschließlich Aufgabe der Frauen ist es, die Milch 
in mühseliger Handarbeit und mit dem einfachsten Gerät in 
Joghurt, Butterschmalz oder Käse umzuwandeln. Die Män-
ner kümmern sich um die Bewachung und um die Futter- und 
Wasserversorgung der Herde und führen die Verkaufsver-
handlungen mit Händlern. die in guten Jahren selbst aus 
Damaskus anreisen. Die wenigen Wochen bis etwa Mitte/ 
Ende Mai werden trotz der hohen Arbeitsbelastung von 
allen Dorfbewohnern immer noch als der schönste Abschnitt 
des Jahres empfunden. Vor allem die Älteren schwelgen in 
Erinnerungen und verklären ihre frühere nomadische Da-
seinsform als die gute alte Zeit, nach deren Rückkunft sie 
sich sehnen. 

Anfang Juni schließlich beginnt die eigentliche Weidewan-
derung. Sie dauert bis Ende September und führt die Herden 
und einige Begleiter auf der Suche nach guten Weidegründen 
nach Norden bis fast an die türkische Grenze bei Oämis!L 
Trotz der Verherrlichung vergangener Zeiten finden sich 
heute in Gar!ba nur mehr wenige Hirten, die die Mühsal der 
Wanderung auf sich nehmen und die allfälligen Auseinander-
setzungen um Wasser und bessere Weidegründe mit konkur-
rierenden Stämmen und seßhaften Bauern nicht scheuen. 
Bescherte der Winter dem Beispieldorf überdurchschnittlich 
gute Niederschläge, ziehen es die Hirten und Herdcnbesitzer 
in jedem Fall vor. mit den Tieren in der Nähe von Garlba zu 
bleiben. 

Tabelle 7: Die Entwicklung des Gesamtbestandes an Scha-
fen und Ziegen sowie an Kühen in Gar1ba zwi-
schen 1983 und 1987 (Erhebungszeitpunkt jeweils 
September bzw. Oktober) 

Schafe und Ziegen Kühe 

1983 7 178 81 
1984 6 376 85 
1985 3 203 82 
1986 2 529 87 
1987 2 836 125 

Aber nicht nur die Zahl der Hirten und die Häufigkeit der 
Weidewanderungen sind in Gar1ba während der letzten Jahre 
und Jahrzehnte stark zurückgegangen. Auch das Ansehen 
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der Hirten, das ohnehin nie sehr groß war, ist im Dorf weiter 
gesunken. Ihre soziale Stellung wird von den Ortsbewohnern 
mittlerweile als sehr gering erachtet und mag als Hinweis auf 
die insgesamt stark rückläufige Bedeutung des traditionellen 
viehwirtschaftlichen Sektors im Ort gewertet werden. Nach 
den Bestandszahlen, deren Entwicklung für das gesamte 
Dorf zwischen 1983 und 1987 in Tab. 7 wiedergegeben ist, ist 
die Zahl an Schafen und Ziegen in Gariba während des 
fünfjährigen Beobachtungszeitraumes um mehr als 60% klei-
ner geworden. Die für den viehwirtschaftlichen Sektor eben-
so durchgeführte Aufwand- und Ertragsrechnung zeigt auch, 
daß die Bedeutung der Schaf- und Ziegenhaltung weit hinter 
der Anbaunutzung rangiert. Dennoch ist sie immer noch 
größer als der unvoreingenommene Beobachter vermuten 
würde. 

Der Gesamtbestand an Schafen und Ziegen in Gariba 
betrug zu Beginn des Winters 1986 2 596 Tiere, zu denen bis 
zum Erhebungszeitpunkt im Oktober 1987 1 731 Tiere hinzu-
geboren wurden. Bringt man die Tierverluste, die Verkäufe 
und den Eigenverbrauch in Abzug, vergrößerte sich der 
Gesamtbestand an Schafen und Ziegen bis zur Erhebung im 
Spätherbst 1987 um 327 Tiere, die einen Bestandmehrwert 
von fast einer halben Mio. Lira darstellen.w Aus den Ver-
kaufserlösen abzüglich der Tierverluste, des Werts der Pro-
dukte für den Eigenverbrauch und des Bcstandmchrwcrts 
läßt sich für das zugrunde gelegte Wirtschaftsjahr ein Roh-
ertrag für die gesamte Schaf- und Ziegenhaltung im Beispiel-
dorf von über 2.1 Mio. Lira errechnen. Davon abzuziehen 
sind alle Ausgaben der Herdenbesitzer für die Futterversor-
gung der Tiere aus eigenen Beständen oder durch Zukäufe, 
für die medizinische Betreuung, für eventuell anfallende 
Hirtenlöhne sowie für sonstige Aufwendungen in Höhe von 
zusammen über 0,8 Mio. Lira. Dabei schlugen allein die aus 
dem landwirtschaftlichen Sektor bezogenen Vorleistungen 
mit fast 54% des genannten Betrages zu Buche. Sie sind so 
ein Hinweis auf die starke Verflechtung beider Sektoren. 
Nach Abzug aller Kosten verblieb den Schaf- und Ziegenhal-
tern im Wirtschaftsjahr 1986/87 ein Reinertrag, der mit fast 
1,4 Mio. Lira um 42% unter dem aus landwirtschaftlicher 
Anbautätigkeit erwirtschafteten Reinertrag blieb. 

Der Schaf- und Ziegenhaltung in Gar1ba ist allerdings eine 
starke Konkurrenz erwachsen: Während sich der Gesamtbe-
stand an Kleinwiederkäuern im Beobachtungszeitraum dra-
stisch verringerte (vgl. Tab. 7), ist die Zahl der Rinder um 
mehr als die Hälfte gegenüber den Vorjahren angewachsen. 
In den kommenden Jahren dürfte diese Zahl noch weiter 
ansteigen, weil immer mehr Betriebshaushalte in Gar1ba zur 
Rinderhaltung übergehen. 

Aber nicht nur in zahlen-, sondern auch in ertragsmäßiger 
Hinsicht stellt die Rinderhaltung eine Herausforderung an 
die traditionelle Kleinwiederkäuerhaltung dar. Läßt man ein-
mal die Investitionen in Höhe von deutlich über 50000 Lira 
außer acht, die in Gariba für die Anschaffung neuer oder 
weiterer Kühe im letzten Jahr des Beobachtungszeitraumes 
getätigt wurden und verfährt nach der oben erläuterten Auf-
wand- und Ertragsrechnung, lieferten die Milchkühe einen 
Rohertrag von fast 0,6 Mio. Lira. Während der Gesamt-
kostenanteil am Rohertrag bei den Schafen und Ziegen bei 
37,4% lag, bewegte sich der entsprechende Anteil bei den 
Kühen bei lediglich 19 ,6%. Die Rinderhaltung führte also 
eindeutig zu einem besseren wirtschaftlichen Endergebnis. 
Es ist deshalb kaum verwunderlich, daß sich von den 97 
Viehhaltern im Dorf immerhin neun im letzten Jahr des 
Beobachtungszeitraumes erstmals für die Anschaffung von 
Rindern entschieden. Das erhöhte die Zahl der Betriebe im 
Dorf, die ausschließlich über Rinder verfügen, auf insgesamt 
31. Es verblieben lediglich 38 Betriebe, die nur noch Schafe 
oder Ziegen besitzen; die restlichen 28 hatten gemischte 
Viehhaltung. 

Unter ökonomischen Gesichtspunkten wäre damit eine 
Erklärung für das sprunghafte Anwachsen des Rindcrbcstan-
des und - daraus abgeleitet - die oben erwähnten strukturel-
len Veränderungen im Anbau insbesondere von Futterpflan-

zcn in Gar1ba gefunden. Hinzu treten jedoch eine Reihe von 
Aspekten, die in engem Zusammenhang mit der verstärkten 
Arbeitsaufnahme von Dorfbewohnern außerhalb von Gar1-
ba zu sehen sind. Mit der Abwanderung steht den jeweiligen 
Betriebshaushalten nicht nur eine oder gar mehrere Arbeits-
kräfte weniger zur Verfügung. Häufig ist es auch noch der 
Vorstand des Haushaltes, der für das zusätzliche Einkommen 
sorgt; er fehlt damit aber als verantwortliche Leitperson im 
Betrieb. Vor allem für die Viehhaltung ergeben sich daraus 
insofern bedeutende Konsequenzen, als es den weiblichen 
Mitgliedern des Haushaltes nicht möglich ist, in eigener 
Verantwortung die Betreuung der Schafe und Ziegen bei der 
Wanderung in die Gazfra zu übernehmen und dort allein zu 
entscheiden, was zum Beispiel mit den neugeborenen Jung-
tieren oder der anfallenden Milch zu geschehen hat. Tierpro-
dukte werden aber nach wie vor für den Konsum des Haus-
halts benötigt. Als Ausweichmöglichkeit bot sich deshalb die 
Anschaffung von Kühen an: Der Arbeitsaufwand für die 
Betreuung der Rinder ist geringer. Sie verbleiben in der 
Nähe des Hauses und brauchen nicht in der Steppe geweidet 
zu werden. Das erforderliche Futter kann entweder leicht 
herangeschafft werden, denn größere Mengen fallen ohnehin 
beim Jäten der Anbauflächen an; es kann aber auch hinzuge-
kauft oder auf eigenen Nutzflächen produziert werden. Die 
Kühe können damit von den Frauen weitgehend allein be-
treut werden, so daß die Anwesenheit des männlichen Haus-
haltsvorstandes nicht erforderlich ist. Nachteil der Rinderhal-
tung allerdings ist, daß die Milchleistung einheimischer Kühe 
mit vier bis sechs Litern pro Tag sehr niedrig ist. Kuhmilch 
wird in aller Regel auch nicht verkauft oder zu vcrkaufbaren 
Produkten weiterverarbeitet. Dieser Aspekt kommt bei der 
durchgeführten Aufwand- und Ertragsrechnung für die Kuh-
haltung auch deutlich zum Ausdruck: Mehr als 95% der 
erzeugten Kuhmilch bzw. Kuhmilchprodukte wurden von 
den jeweiligen Betriebshaushalten selbst verbraucht. Bei den 
Kleinwiederkäuern überwog zwar auch nicht der Verkauf 
der Produkte, doch lag die Eigenverbrauchsrate mit 63% 
erheblich niedriger. 

Damit bietet sich nach den Ergebnissen der für alle Vieh-
wirtschaftszweige in Gariba durchgeführten Kosten-/Nutzen-
rechnung folgendes Bild (vgl. Tab. 8): Mit einem Reinertrag 
von fast 1,8 Mio. Lira erreichten die Dorfbewohner im zu-
grundegelegten Wirtschaftsjahr ein beachtliches Gesamt-
ergebnis, das den Einkünften aus landwirtschaftlicher Anbau-
tätigkeit (in Höhe von über 2,3 Mio.) ziemlich nahekommt. 

Tabelle 8: Zusammengefaßte Ergebnisse der im viehwirt-
schaftlichen Sektor Garibas durchgeführten Auf-
wand- und Ertragsrechnung für 1986/87 
(in syr. Lira) 

Erlöse aus dem Verkauf von Tieren 
Erlöse aus dem Verkauf von Tierprodukten 
Wert der Schlachttiere für den Eigenverbrauch 
Wert der Tierprodukte für den Eigenverbrauch 
Bestandsmehrwert 

Rohertrag 

abzüglich Tierverluste 

abzüglich Fremdkosten (Ankauf von 
Futter, Entlohnung von Hirten, 
medizinische Betreuung) 

abzüglich Kosten für Futter aus 
hetriehseigener Produktion 

abzüglich Kosten für die 
Anschaffung zusätzlicher Tiere 

Reinertrag 

1 185 235 
211 460 
166 800 
632 435 
709 350 

2 905 280 

.!. 113 800 

.!. 437 680 

501 630 

.!. 61 600 

1 790 570 

Rechnet man die in Land- und Viehwirtschaft erzielten 
Einkünfte zusammen, erhält man als durchschnittliches Pro-
Kopf-Einkommen der Bewohner Gar1bas den Betrag von 
3 770 Lira. 11 In Syrien lag das Bruttosozialprodukt pro Kopf 
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Tabelle 9: Aus land- und viehwirtschaftlicher Tätigkeit er-
mitteltes durchschnittliches Einkommen je Mit-
glied der befragten Betriebshaushalte in Gariba 
im Anbaujahr 1986/87 

Ein durchschnittliches 
Einkommen je Haus-
haltsmitglicclvon. 

unter 1 000 Lira 
1 000 bis 2 500 Lira 
2 'iOO bis 5 000 Lira 
5 000 bis 10 000 Lira 
III 0llll bis 25 000 Lira 
über 25 000 Lira 

\\iurde erreicht 
in ... (};, aller 

Betriebe 

11.20{) 
26,5% 
36,7l\) 
18,SC>~ 
5, 1 °i~ 

1,7% 

der Bevölkerung schon im Jahr 1984 bei über 7 500 Lira 
(nach: Statistical Abstract 1985, S. 545). Obwohl keine ver-
läßlichen Vergleichszahlen jüngeren Datums aus Syrien vor-
liegen und die amtliche Berechnung des Bruttosozialproduk-
tes nicht unmittelbar in Beziehung zu der hier durchgeführten 
Einkommensberechnung gesetzt werden kann, dürfte aus 
den Angaben aber deutlich werden, daß mit Land- und 
Viehwirtschaft im Beispieldmf keine ausreichenden Einkünfte 
zu envirtschajien sind. Die Dorfbewohner selbst nennen als 
Untergrenze einen Betrag, der bei mindestens 5000 Lira je 
Person und Jahr liegen müßte, um den Familien eine einiger-
maßen zufriedenstellende Lebensführung zu ermöglichen. 
Knapp ein Viertel der Betriebe in Gariba erreichte diesen 
Betrag auch (vgl. Tab. 9). 

3.3 EINKÜNFTE AUS SONSTIGEN TÄTIGKEITEN 

Das aus land- und viehwirtschaftlichen Tätigkeiten errechne-
te durchschnittliche Pro-Kopf-Einkommen für die Bewohner 
Garibas, das nach dem amtlichen syrischen Devisenkurs für 
Touristen im Oktober 1987 einen Betrag von knapp 260,-
DM entsprach, verdeckt erhebliche Einkommensunterschie-
de (vgl. Tab. 9) in dem nach außen hin so gleichförmig 
wirkenden Beispieldorf. Das höchste Pro-Kopf-Einkommen 
mit fast 40000 Lira erwirtschaftete ein Zwei-Personen-Be-
triebshaushalt auf einer Nutzfläche von 48 Donum und mit 
einer Herde von 97 Schafen und Ziegen. Die niedrigsten 
Einkünfte erzielte ein 20-köpfiger Haushalt mit 363 Lira je 
Mitglied. Er soll hier als typisches Beispiel für viele andere 
Haushalte in ähnlicher Lage in Gariba etwas ausführlicher 
vorgestellt werden: Der Betrieb, dessen Leiter zwar nicht zu 
den einflußreichsten Persönlichkeiten im Dorf gehört, aber 
sehr geachtet wird, hatte in den Vorjahren ein bescheidenes. 
aber dennoch ausreichendes Einkommen in der Bewirtschaf-
tung einer 50 Donum umfassenden, im Übergangsbereich 
zur Gazira gelegenen Nutzfläche sowie in der Haltung von 
Kleinvieh und einer Kuh gefunden. Zwei der erwachsenen 
von insgesamt sieben Söhnen leisteten ohnehin Militärdienst 
und brauchten somit von der Familie nicht ernährt zu werden. 
Mit der sich abzeichnenden Wirtschaftskrise in Syrien, die 
sich Ende 1986 zuspitzte, wurde auch die Lage für die verblie-
benen 18 Familienmitglieder immer schwieriger. Bei der Be-
wässerung von Weizen im Winter 1986/87 ging schließlich die 
aufgrund ihres hohen Alters ohnehin sehr anfällige Diesel-
pumpe zu Bruch. Um sie wieder in Gang zu setzen, wären 
größere Investitionen erforderlich gewesen, die der Betrieb 
nicht mehr aufbringen konnte. In dieser Situation entschied 
sich der Haushaltsvorstand, die Bewirtschaftung der Nutzflä-
che vollkommen einzustellen, das Vieh bis auf eine Kuh zur 
Milchversorgung der Familie zu verkaufen und zur Arbeitssu-
che nach Saudi-Arabien aufzubrechen, wie es vor ihm einige 
seiner Nachbarn bereits getan hatten. Seinem Beispiel folgte 
kurze Zeit später sein ältester Sohn. Ihm gelang es, in Jorda-
nien Arbeit zu finden. Dort konnte er nach und nach für drei 
weitere seiner Brüder Arbeitsstellen ausfindig machen. So 
lebt der Haushalt heute nahezu ausschließlich von den Geld-
überweisungen aus Saudi-Arabien und Jordanien. 

Hans Hopfinger 

Das Beispiel dieses Betriebshaushaltes stellt keineswegs 
einen Einzelfall in Gariba dar. Immerhin 104 der 127 Haus-
halte gaben bei der Befragung an, aufgrund der äußerst 
schlechten Ertragssituation sowohl im land- als auch im vieh-
wirtschaftlichen Sektor ihres jeweiligen Betriebes stärker als 
in früheren Jahren auf zusätzliche Einkünfte von außerhalb 
angewiesen zu sein. Während in den ersten Jahren des Beob-
achtungszeitraumes jeweils nur einige wenige Bewohner von 
Gariba, die in aller Regel zur Gruppe der Landlosen oder 
Landarmen gehörten, ihre Finanzsituation durch Arbeitsauf-
nahme außerhalb des Dorfes verbessern wollten, vergrößer-
te sich 1986 und 1987 die Gruppe der Arbeitssuchenden 
zusehends und erfaßte erstmals auch Mitglieder höherer So-
zialschichten im Dorf. Bei der Erhebung im Oktober 1987 
konnten 90 Personen aus insgesamt 71 Betriebshaushalten 
registriert werden, die zeitweilig oder dauernd einer Beschäf-
tigung außerhalb des Dorfes nachgegangen waren oder noch 
nachgingen. 61 Personen davon war es gelungen, Verdienst-
möglichkeiten im Ausland zu finden. Der Schwerpunkt der 
Arbeitskräftewanderungen lag dabei mit 39 Personen zwar 
in Jordanien, doch immerhin 20 Bewohner aus Gariba waren 
in der glücklichen Lage, trotz der inzwischen erlassenen 
Einreiseerschwernisse für Gastarbeiter eine Arbeitsmöglich-
keit in Saudi-Arabien gefunden zu haben. 12 Ein in Gariba 
hoch angesehener Lehrer wanderte sogar in den Jemen ab; 
eine Person arbeitet als Schafhirte im Libanon. 

Alle 61 im Ausland beschäftigten Dorfmitglieder erwirt-
schafteten zusammen ein Nettoeinkommen in Höhe von 
über 2,6 Mio. Lira. Die 29 Bewohner Garibas, die innerhalb 
Syriens eine Arbeitsstelle vor allem als Hilfskräfte im Bau-
sektor gefunden hatten, brachten es lediglich auf einen Be-
trag von etwas mehr als einer halben Mio. Lira. Doch auch 
die zurückgebliebenen Familienmitglieder blieben nicht un-
tätig und nutzten die Arbeitsmöglichkeiten, die im Dorf 
überwiegend nur in Stoßzeiten, z.B. beim Bewässern und 
bei der Ernte, angeboten werden. Hinzu kommen die Schaf-
hirten, die weitgehend von der Bezahlung ihrer Dienste 
durch die Auftraggeber im Dorf leben. Einige wenige Trak-
torbesitzer verdienen sich ein Zusatzeinkommen durch 
Lohnpflügen der Felder ihrer Nachbarn. Gute Einkommens-
möglichkeiten während einer begrenzten Zeit des Jahres 
werden schließlich auch im Rahmen der archäologischen 
Grabung geboten, die zum überwiegenden Teil mit Arbeits-
kräften aus Gariba selbst durchgeführt wird. Alle Einkünfte 
aus Arbeitsverhältnissen im Dorf summierten sich 1986/87 
zu einem Betrag von knapp einer halben Mio. Lira. 

Addiert man die genannten Teilbeträge, kommen noch 
einmal fast 3,7 Mio. Lira zu den Einkünften aus Land- und 
Viehwirtschaft hinzu. Damit erhöht sich das durchschnittli-
che Einkommen je Bewohner in Gariba auf knapp 7100 Lira 
(etwa 485,- DM) im zugrundegelegten Wirtschaftsjahr. Die 
Spannweite, die sich hinter der Durchschnittsberechnung 
verbirgt, ist allerdings erheblich: Sie reicht von minimal 385 
Lira bis zum Spitzenwert von fast 50000 Lira (vgl. dazu 
Tab.10). 

Tabelle 10: Aus allen Tätigkeitsbereichen ermitteltes durch-
schnittliches Gesamteinkommen je Mitglied aller 
befragten Betriebshaushalte in Gariba im Wirt-
schaftsjahr 1986/87 

Ein durchschnittliches 
Gesamteinkommen je 
Haushaltsmitglied von. 

unter 2 500 Lira 
2 500 bis 5 000 Lira 
5 000 bis 10 OOOLira 
lll 000 bis 25 000 Lira 
über 25 000 Lira 

wurde erreicht 
von ... (}~ aller 

befragten Betriebe 

11.1% 
26,2%i 
18,9('./~ 
22.2% 

L6r;\_) 

In Abb. 45 sind die Gesamtsummen aus allen drei Tätig-
keitsbereichen der Bewohner im Dorf einander gegenüberge-
stellt. Aus der Darstellung geht hervor. daß die Verdienst-
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möglichkeiten sowohl im land- als auch im viehwirtschaftli-
chen Sektor Garibas in ihrer Bedeutung erheblich hinter den 
Einkünften aus den sonstigen Tätigkeitsbereichen rangieren. 
Land- und Viehwirtschaft sichern zwar die Grundversorgung 
der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln - der aus beiden Sek-
toren entnommene Eigenversorgungsanteil beläuft sich auf 
rund 53% -, der überwiegende Teil der Finanzmittel, die die 
Bewohner für ihre sonstigen Konsumbedürfnisse und für 
Investitionen dringend benötigen, entstammen jedoch aus 
Arbeitsverhältnissen außerhalb von Land- und Viehwirt-
schaft des Beispieldorfes. 

1985 betrug das Bruttoinlandsprodukt je Kopf der Bevöl-
kerung in Syrien rund 7750 Lira (nach: Statistisches Jahrbuch 
1987 der Bundesrepublik Deutschland, S. 729). Auch wenn 
diese Maßzahl nicht unmittelbar mit dem Frgcbnis der im 
vorliegenden Beitrag durchgeführten Einkommensberech-
nung verglichen werden kann, so wird immerhin deutlich, 
daß die Nwzung der im Beispieldorf' in Land- und Viehwirt-
sclwfi vorhandenen Ressourcen lediglich zu Einkommensver-
hältnissen weit unter dem gesamtsyrischen Durchschnitt führt. 
Letztlich sind es die Einkünfte aus den erwähnten Arbeitsver-
hältnissen außerhalb der beiden Wirtsclzafissektoren im Bei-
spieldorf, die das Einkommensniveau in 'iJariba auf das ge-
samtsyrische Mittelmaß anheben. 

Eineinhalb Jahrzehnte nach der Schließung des Euphrat-
Dammes - eines der ehrgeizigsten Staudamm-Großprojekte 
in der Dritten Welt - werden derzeit die ersten Arbeiten für 
ein weiteres, ähnlich spektakuläres Vorhaben am llabür 
durchgeführt (vgl. Abb. 36). Gariba/Tall Seg f:lamad wird 
von dem Projekt insofern betroffen sein, als in einer späteren 
Bauphase die Errichtung eines Hauptkanals entlang des 

Anmerkungen 

Sclh:,;t diese Gemeinsamkeit muß erst einer genaueren Überprüfung 
standhalten, denn zwischen dem einstigen Dür-katlimmu und dem heuti-
gen (Jarlha liegen immerhin mehr als 3000 Jahre. Schon eine geringfügi-
ge \'cründcrung klimatischer Gegebenheiten in dem Zeitraum kann in 
einem sehr empfindlichen ökologischen System, wie es die syrische \Vü-
stcnsteppe im breiten Übergangsgebiet zwischen der nordsyrischen Re-
genfcldbauregion und der südsyrischen \Vüste darstellL zu ganz erhebli-
chen Auswirkungen führen (vgl. dazu in-:.hesomkre die Beiträge von 
FREY/KLRSCHNLR und von GRLMMLNißoTTE\.1A im vorliegenden Hand). 
Nur ein leichtes Absinken der durchschnittlichen Niederschläge während 
dieses langen Zeitraumes könnte bereits bewirkt haben, daß der- immer 
mehr oder weniger breite - Grenzsaum des Regenfeldbaus um Zehner 
von Kilometern nach Norden verschoben \Vorden ist. 

2 Die Aufenthalte wurden jevveils durch großzügige Reisekostenzuschüsse 
der] )eutschen Forschungsgemein-;chaft ermöglicht. An dieser Stelle sei 
der DFG für die Unterstützung ebenso wie Herrn Prof. H. Kühne für 
die gewährte Gastfreundschaft sehr herzlich gedankt. 

3 Mit LAusnahmc der ersten Hefragung im Jahr~ 1983. bei der lediglich 59 
Haushalte berücksichtigt werden konnten. In den maximal 127 l3ctrieben 
mit 1987 insgesamt l 097 Personen (davon 541'.,~ Kinder unter 14 Jahren!) 
sind 11 Hausl1alte ohne Landbesitz enthalten. Da letztere jeweils Nutzflä-
chen gepachtet hatten, wurden sie trotzdem in die Erhebung mit einbezo-
gen. 

4 Donum ist in Syrien das übliche Maß für kleinere Flächen: lll Donum 
entsprechen l ha. 

5 Nach der staatlichen Durchschnittskalkulation jedoch. die jedes Jahr für 
das gesamte Land durchgeführt wird, soll der Anhau von Zuckerrüben 
für die Bctriehc lukrativer sein als von Baunnvollc. Als Beispiel sei hier 
das \Virt-;chafts_jahr 1985 angeführt: Von einem Hektar Baumwolle hät-
ten 1985 bei einem Kostenaufwand von 10376 LS pro Hektar durch-
schnittlich 2,R t geerntet werden sollen. die der Staat für 11200 LS auf-
kaufen wollte. i"°)en Landhewirtschaftcrn würe damit ein Gewinn von 
~14 LS pro Flächeneinheit verblieben. Für den Zuckerrübenanbau \Vä-

rcn 1-t.556 LS an Kosten je Hektar aufzuwenden ge\\-'esen. Für jede der 
im nationalen Durchschnitt geernteten 50 t Zuckerrüben wollle die staat-
liche Annahmestelle 310 LS zahlen. Somit hätte sich ein Reingewinn pro 
Flächeneinheit ergeben. der bei der Zuckerrübe genau 110 LS über der 
Baumwolle liige (Angaben nach: Thc Annual Agricultural Statistical 
Abstract 1984, Damaskus 19~6, Tabellen l'.'2 und 123). - Die amtlichen 
Durchschnittszahlen verstellen allerdings den Blick auf die in den ver-
schiedenen Landesteilen Svriens stark voneinander ahv,'eichenden Rah-
menbedingungen für die Produktion beider cash crops: In C:.i-aflba sind 
die Bedingungen für die Erzeugung von Zuckerrüben offensichtlich so 

E1nki.mfte aus sonstigen Tätigkeiten 49,9 % Einkünfte aus der Landwirtschaft 30, 1 o/b 

Einkünfte aus der Viehwirtschaft 23,0 % 

4.::; Die Einkommenssituation in Gar"lha im \Virtschaftsjahr 1986/87 

Flusses vorgesehen ist. Schon heute hoffen die Einwohner 
auf kräftige wirtschaftliche Impulse und damit auf eine Um-
kehr des sich abzeichnenden Niedergangs von Land- und 
Viehwirtschaft in ihrem Dorf durch einen Kanal, der als Teil 
eines überregionalen Bewässerungssystems schon einmal an 
Gariba/Tall Seb f::-lamad vorbcifloß -- vor 3000 Jahren. 

ungünstig, daß das Aufwand- und .Ertragsverh~iltnis je FWcheneinheit 
ein negatives ist (,·gl. Abb. 43). 

6 Auffällig ist. daß die Geldpachtahsprachcn von jungen, eher moderner 
eingestellten Landbewirtschaftern getroffen, die Teilpachtvereinharun-
gcn dagegen von älteren Dorfl1ewohnern bc\'orzugt wurden. 

7 Mit Ausnahme von Starkrcgcn fallen Niederschläge viel gleichmäßiger: 
außerdem sind sie weniger salzhaltig als das in Garlba verwendete Fluß-
bz\v. Brunnenwasser. 

8 Alle Arbeitsleistungen. die vom Betriebsinhaber oder den ~Iitgliedern 
seines Hauses erbracht wurden. blieben in der Kostenaufstellung unbe-
rücksichtigt. \Vurden jedoch fremde Arbeitskräfte gegen l3ez;hlung. 
zum Beispiel für das Ernten der Baumwolle, angestellt. \Vurden die 
Lohnkosten als Retriehsausgaben verrechnet. Rei allen Berechnungen 
wurde die SJTischc \Vährung verwendet. \V~lhrend des fünfPhrigen l3c-
ohachtungszeitraurnes ent\vickcltc sich die Austauschrelation zwischen 
syrischer Lira (LS) und D:-,1 nach dem amtlichen syrischen Wechselkurs 
für Touristen wie folgt: 

Datum syr. Lira/D:-,1 
1. 10.81 2.04 
1. 10.84 2.31 
1. 1(185 1Jl 
1. 10. 86 8-45 
1. 10. 87 lH,5 

9 CmBNIK ( 1978) argumentiert zwar dafür. jene Erzeugnisse nicht mit den 
üblichen ~1arktpreisen, sondern mit einem höheren \\/ert zu herücksich-
tigen, die vorwiegend der Selbstversorgung dienen. In Garlba wurde auf 
diese Unterscheidung aus methodischen Gründen allerdings verzichtet. 

!0 Im Bestandsmehrwert wurde der ~1arkt\vert aller Jungtiere subsumiert. 
die während des Beobachtungszeitraumes nicht verkauft, sondern zum 
Zwecke der Hcrdenaufstockung im Betrieb behalten wurden. 

11 In dem Betrag ist auch der Vv'ert der Produkte enthalten, die von den 
ßetriebshaushalten verbraucht oder als Vorleistungen in den viehwirt-
schaftlichen Sektor eingebracht wurden. SchlieBt man beide Teilsummen 
aus der Berechnung aus. verblieb jedem l3ewohncr von Garlba im 
Durchschnitt nur ein Betrag von 1760.- Lira als bares Jahreseinkommen. 

12 Im 1 )orf \Vird der Umstand darauf zurückgeführt, daß einige der Mitbe-
\Vohner nicht dem Stamme der 'Agedüd, sondern den auch in Saudi-Ara-
bien ansüssigen Verbänden der -1i;iza und rvtaw;tli angehören. Aufgrund 
nach wie vor enger Bande zwischen diesen Stümmen ist es für die Stam-
mesbrüder aus Svrien offensichtbar einfacher. die erforderliche Einreise-
und Arheitserla~bnis für das reiche Nachb,.1rland zu erhalten. 
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FRIEDHELM KRUPP UND WOLFGANG SCHNEJDER 

BESTANDSERFASSUNG DER REZENTEN FAUNA 
IM BEREICH DES NAHR AL-]jÄBÜR 

SUMMARY 

A preliminary account of the poorly known fauna of the 
Ijäbür Rivcr and adjacent steppe areas in NE Syria is givcn, 
based on data frnm the litcraturc and results of a survey 
conductcd in Octobcr/Novcmbcr 1986. The vertebrate spe-
cics composition is roughly outlincd, with fishcs bcing thc 
only group for which a spccics !ist can prescntly bc givcn with 

1. EINLEITUNG 

Eine wichtige Grundlage für die Rekonstruktion der holozä-
nen Faunenentwicklung eines Gebietes ist die Kenntnis sei-
ner rezenten Tierwelt. Diesem Ziel dienten 1986 durchge-
führte zoologische Erhebungen im Bereich des Nahr al-Ijä-
bür. Den Kern des Untersuchungsgebietes stellten dabei der 
mittlere und untere Ijäbür zwischen al-};luscra sowie die 
unmittelbar angrenzenden Stcppcngebiete dar. Der obere 
Ijäbür bis Ra's al-'Ain, die Steppe östlich des Ijäbür bis zur 
irakischen Grenze und der Gabal 'Abd al-'Az1z westlich des 
Flusses wurden jedoch ebenfalls in die Bestandsaufnahme 
einbezogen (s. Abb. 46). Dieses Gebiet ist durch ein semiari-
des, kontinentales Klima gekennzeichnet. In der Steppe bzw. 
Wüstensteppc der Gazfra stellt der Nahr al-1::läbür einen 
Fremdfluß dar, der fast ausschließlich aus den Ausläufern 
der östlichen Tauridcn gespeist wird. 

Zoogeographisch wird dieses Gebiet, das Teil der mesopo-
tamischcn Fauncnprovinz ist (vgl. SCHNEIDER 1986, KRUPP 
1987), in der Regel zur Paläarktis gerechnet, obwohl es 
aufgrund seines Anteiles an indoasiatischen Faunenelcmen-
ten als Bestandteil der vorderasiatischen Übergangszone aus-
gewiesen ist (KRUPP & SCHNEIDER 1988). 

sufficicnt accuracy. Currcnt problcms in invertcbrate taxono-
my and faunistics in the area are discusscd and a need for 
furthcr studics is emphasized. Whilc comparativcly natural 
conditions prevail in limnctic cnvironmcnts, the terrestrial 
fauna is subject to severe man-induced changes which have 
resulted in the eradication of several species of !arger mam-
mals am! birds. 

Das Ijäbür-Gebict wurde von europäischen Forschungsrei-
senden vor allem während des 19. und beginnenden 20. 
Jahrhunderts gelegentlich besucht, stand jedoch nie im Mit-
telpunkt wissenschaftlicher zoologischer Bereisungen. So 
liegt ein sehr lückenhaftes und nur in begrenztem Maße 
verwertbares Befundmaterial vor, das sich zudem noch meist 
auf großwüchsigc, auffällige Arten beschränkt. Die Säuge-
tier- und Vogelfauna findet in größeren regionalen Arbeiten 
teilweise Berücksichtigung, dennoch sind unsere Kenntnisse 
auch bei diesen beiden Gruppen unzureichend; über die 
meisten anderen Tiergruppen liegt nahezu keine Literatur 
vor. Hinweise auf frühere zoologische Arbeiten finden sich 
im systematischen Teil. 

Ein Geländeaufenthalt der Autoren im Oktober/Novem-
ber 1986 diente Feldbeobachtungen und zoologischen Samm-
lungen; die Sammelpunkte im Ijäbür-Gcbict sind aus 
Abb. 46 zu crschcn. 1 Jahreszeit, Dauer der Besammlung und 
zur Verfügung stehende Geräte bedingten, daß die Erfassung 
der Landfauna wesentlich lückenhafter ausfiel als die der 
Süßwasserfauna. Unzureichend erfaßt wurden vor allem sai-
sonal aktive, nachtaktive und vorwiegend im Boden einge-
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Abb. 46. Fundorte (FOJ im ljühür-Gebict 1986. 
!: !'all Seh ~lamacl (3S"3TN 4(r45'EJ; 
,. Tall Seb ljamad, Unterstadt (35"3TN 40''45'EJ 
J: ljäbür 8 km S von 1 (35"33':sl 40"45'EJ; 
4: ljäbür 3 km S :is-)uwär (JS"Jl">i 40"39'E): 
S: 3 km E von 1 (35"3TN 40'°4TE); 
6: 6 km E von 1 (35"3TN 4ff"49T): 
7: 2 km SE von 1 (35"36'N 41No'EJ: 
8: 8 km SE von 1 (35"34'N 40'49'E); 
9: HI km SSE von 1 (:,5•33·:si 40"49'E); 

10: 12 km SSE von 1 (35'32':sl 411°49'F): 
11: 14 km E von 1 (35"3TN 40"54'EJ; 
12: 17 km E rnn 1 (35"3TN 40"56'E); 
13: Wadi 7 km SE von Marqada (35''4(1'>1 40"49'E): 
14: Gabal 'Abel al-'Az1z (36'2T>i 40"2R'E); 
15: Wädi im Gabal 'Ahd at-·Aziz (36"25'N 41Y28'E): 
16: Quelle in Maglüga (36'27':vl 40"26'E); 
17: ljäbür 5 km S von l (35'35'N 40'45'E); 
18: Wadi al-'Ag1g (35"31J'N 41"12'E); 
19: Steppe W rnn Wadi al-'Ag1g (35'JC,:vl 41'10T); 
20: Bi'r Umm 'Aqraba (35'38'>1 41"12'EJ; 
21: Plateau W von Wäd1 aJ-·Ag1g (35'29'N 41''1 l 'E): 
22: SabJ.iat al-ßuara (35'1l8'N 41''10'E); 
2.1: Steppe W von Ro\la (35"12'N 41'0YE): 
24: 11 km S von a)-)UWär (35''2(,>1 40"39'E); 
25: 20 km SSW von ai-Suw[ir (35'19'N 4(J"34'E); 
26: 3 km SSW von Tall ßdcri (36'"22':sl 40"52'E); 
27: Tal! Bcleri (36'24'N -l0'46'E): 
28: Bai)rat ljatün1ya (36"2-l'N 41 '13'E): 
29: l:läbür bei al-ljasaka (ca. 36'29':vl 40''45'E); 
30: E von 1 (ca. 35"37'N 40"48'E); 
31: 15 km ESE von Tall Tamir (36"33':sl 40'31J'EJ: 
.32: 15 km SE v·o11 Ra's al-'Ain (36'44'N 40''09'E): 
33: (,abal 'Abd al-·Az1z 7 km SE rn11 16 (36"24':vl 40'24'E); 
34: 'Ain Bü11üs in Ra's al-'Ain (36'51 'N 40"0-l'E). 

graben lebende Arten sowie solche mit hoher Fluchtdistanz. 
Das Material wird derzeit von etwa 20 Spezialisten bear-
beitet. 

Der folgende systematische Teil ist ein Überblick über die· 
derzeitige Kenntnis der rezenten Fauna wie sie sich aus 
Literaturdaten und ersten Ergebnissen unserer Feldarbeiten 
ergibt. Nur bei den Wirbeltieren und den Süßwasser-Mollus-
ca ist es zum gegenwärtigen Zeitpunkt sinnvoll, Angaben 
über die bisher nachgewiesenen Arten und die ungefähre in 
dem Gebiet zu erwartende Artenzahl zu machen. Bei den 
übrigen Wirbellosen müssen wir uns darauf beschränken, auf 
die derzeitige Problematik in 'faxonomie und Faunistik ein-
zelner Tiergruppen hinzuweisen. Jn die »rezente« Fauna (als 
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Gegensatz zur »fossilen« Fauna) wurden auch in historischer 
Zeit ausgestorbene bzw. ausgerottete Arten einbezogen, so-
weit gesicherte Nachweise vorliegen. Für die zoologische 
Bestandserfassung ist hierbei nur von Interesse, ob eine 
bestimmte Art in dem Gebiet vorkommt bzw. vorkam und 
nicht etwa, ob sie geeignete Lebensbedingungen finden wür-
de und potentiell dort leben könnte. 

Nach Abschluß des Manuskriptes wurden zwei weitere 
zoologische Forschungsreisen ins l:läbür-Gebiet durchge-
führt (Herbst 1988 und Frühjahr 1989). Die Ergebnisse die-
ser Reisen werden an anderer Stelle publiziert werden. Der 
vorliegende Bericht beschränkt sich auf den Kenntnisstand 
von Ende 1986. 

1.1 VERZEICHNIS DER ÜRTSNAMEN 

Die folgende Liste enthält die Koordinaten aller im Text 
erwähnten Ortsnamen. Soweit nicht anders vermerkt, befin-
den sich die Lokalitäten in Syrien (IRQ = Irak, TR = Tür-
kei). 

Abü Kamäl 34°2TN 40°55'E 
'Ain Arüs 36°40'N 38°56'E 
"Ain al-Banüs s. Ra's al-'Ain 
al-l:fasaka 36°29'N 40°45'E 
al-Qämisli 37°02'N 41°14'E 
a~-~uwar 35°30'N 40°39'E 
Ba]:irat l:lätün1ya 36°24'N 41 °13'E 
Birecik (TR) 37°02'N 37°58'E 
Bi'r Umm 'Aqraba 35°38'N 41°12'E 
Buqrus 35°03'N 40°26'E 
Bu~era 35°09'N 40°26'E 
Ceylanpmar (TR) 36°51 'N 40°02'E 
Der az-Zor 35°20'N 40°09'E 
Da mir Qäbü 36°58'N 41 °51 'E 
Darbäs1va 37°04'N 40°39'E 
Gabal 'Abd al-'Az1z ca. 36°25'N 40°20'E 
Gabal Singar (IRQ) ca. 36°23'N 41°52'E 
Gabbül 36°04'N 37°30'E 
Gazira = Mesopotamien 
ljabür s. Nahr al-ljabür 
ljätün1ya s. Ba]:irat ljütün1ya 
Maglüga 36°27'N 40°26'E 
Mardin (TR) 37°l8'N 40°44'E 
Marqada 35°44'N 40°46'E 
Nahr al-I:-[übür, Mündung 35°08'N 40°26'E 
Nahr ~üfän 37°05'N 42°21 'E 
Nusaybin (TR) 37°03'N 41 °13'E 
Palmyra (Tadmur) 34°33'N 38°ITE 
Ra's al-'Ain 36°51'N 40°04'E 
RO()a 35°15'N 41 °05'E 
Sabbat al-Buara 35°09'N 41°12'E 
Sabl)at Gabbül 36°03'N 37°39'E 
Saddada 36°02'N 40°45'E 
Saraqraq 36°24'N 38°58'E 
Suwed1ya al-Kabüa 36°55'N 41°19'E 
Tall al-Abya<;l 36°41 'N 38°57'E 
Tall aVfas 36°48'N 41 °51 'E 
'fall Bderi 36°24'N 40°46'E 
Tall Bures 37°00'N 41 °21 'E 
Tall I:-[alaf 36°49'N 40°01 'E 
Tall Rumelün 36°57'N 41 °58'E 
Tall Seb l:f amad 35°37'N 40°45'E 
Tall Tamir 36°39'N 40°22'E 
Tall Umm Ugafa 36°40'N 40°17'E 
Wüd1 al-'Ag1g 35°19'N 41°09'E 
Wäd1 ar-RamL Mündung 36°15'N 40°47'E 
Wüd1 SuJ:iür ca. 36°23'N 40°31 'E 
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2. SYSTEMATISCHE ÜBERSICHT 

2.1 WTRBEI.l.OSE 

Insgesamt wurden im Herbst 1986 ca. 2500 Evertebrata ge-
sammelt. die sich auf drei Stämme (Mollusca. Annelida. 
Arthropoda). neun Klassen und 28 Ordnungen verteilen. 
Zieht man die zu erwartende hohe Artenzahl in Betracht, 
wird deutlich. daß eine auch nur annähernd vollständige 
Erfassung der Wirbellosen in naher Zukunft nicht möglich 
sein wird. Erschwerend wirkt sich. neben sammeltechnischen 
Problemen. der Mangel an geeigneten Spezialisten für viele 
wichtige Gruppen aus. so daß ein großer Teil des bereits 
vorliegenden Materials für unbestimmte Zeit unbearbeitet 
bleiben wird. Viele Untersuchungen und Sammelreisen wer-
den noch notwendig sein, will man in absehbarer Zeit über 
das bloße (aber wichtige!) Inventarisieren und Beschreiben 
von Arten hinausgehen. Die anschließenden Bemerkungen 
zu wenigen vergleichsweise gut untersuchten Taxa sind daher 
als »Mosaiksteine« zu verstehen, die keinesfalls eine Vorstel-
lung vom »Gesamtbild« der Fauna vermitteln können. Wo 
möglich, wird auf weiterführende I ,iteratur verwiesen. 

2.1.1 Mollusca 

Die Wasserschnecken und Muscheln (Bivalvia) gehören zu 
den am besten erforschten Wirbellosen des Untersuchungs-
gebietes. Ihre Frforschungsgeschichte begann sehr früh mit 
den Arbeiten von BouRGUIGNAT (1852) und LEA ( 1863). Die 
typologische Arbeitsweise der älteren Autoren führte jedoch 
zur Beschreibung zahlreicher Synonyme. die die Nomenkla-
tur stark belasten und bis heute eine Übersicht über die 
Faunenelemente erschweren. Erst durch die Verfügbarkeit 
umfangreichen neueren Materials konnten in jüngster Zeit 
taxonomische Revisionen durchgeführt werden, die zur Klä-
rung der nomcnklatorischen Situation beitrugen und heute 
das sichere Ansprechen der meisten Arten ermöglichen (KrN-
ZELllACH 1987a. b. KINZELllACH & ROTH 1984. Rom 1983. 
1987, SCHÜTT 1983). 

2.1. 7.1 Prosobranchia (Vorderkiemer) 

Die Besammlung des tläbür 1986 erbrachte aus der Gruppe 
der Vorderkiemer fünf Arten. für die wasserbewohnenden 
Lungenschnecken (Euthyneura: Hasommatophora) zwei Ar-
ten (det. G. Roth). 

Theodoxus (Neritaea) jordani. eine in den Fließgewässern 
der östlichen Mittelmeerländer weit verbreitete Art. wurde 
an drei Stellen im l:fäbür und seiner unmittelbaren Umge-
bung gefunden (FO 1. 31, 34; vgl. Abb. 46). Die Verteilung 
der Sammelpunkte deutet an. daß T. jordani an geeigneten 
Stellen im gesamten tläbür zu finden ist. Die Schnecke 
bevorzugt Hartsubstrate wie Steine, Felsen und Mauern. 
Die Art ist sehr variabel (Rom 1983). Populationen des 
Euphrat-Tigris-Systems wurden mit dem Namen T. 1m'sopo-
tamicus und T. euphraticus belegt. die jedoch als Synonyme 
von T. jordani anzusehen sind (ROTH 1987). Die Population 
vom Quellsee "Ain Bänüs in Ra's al-'Ain (FO 34), die auffal-
lend abweichende Gehäuse aufweist. wurde als eigenständi-
ge Art. Theodoxus cinctellus (mit Neritaea gombaulti als 
Synonym) beschrieben. Nach Rom (1987) repräsentiert die-
se Population nur einen extremen Phänotyp. der innerhalb 
der Variationsbreite von T. jordani liegt. 

Die weite Verbreitung von Melanoides t11berc11/ata (N-Au-
stralien. SE-Asien. Vorderasien. Afrika. Madagaskar) läßt 
sich durch die Euryökie der Art erklären. Sie besiedelt ste-
hende und fließende Gewässer. erträgt hohe Temperaturen 
und einen beträchtlichen Salzgehalt (Roth, in litt.; SCHÜTT 
1983). Fine schnelle Ausbreitung und die Wiederbesiedlung 
verlorengegangenen Terrains (z.B. nach Austrocknung eines 
Gewässers) werden durch die parthenogenetische Fortpflan-

zung und die Viviparie gefördert. Der neue Fundort (31) 
liegt an der nördlichen Verbreitungsgrenze. MARTENS (1874) 
meldete die Art auch aus Ra's al-'Ain. 

Aus der Gattung Melanopsis wurden 1986 drei Arten im 
l:J_äbür gesammelt, M. prnemorsa, M. nodosa und M. ceri-
thiopsis. Die Identifikationen sind als vorläufig anzusehen. 
da die Gattung einer Revision bedarf und die systematische 
Zuordnung einzelner Populationen noch große Schwierigkei-
ten bereitet. Die perimediterran verbreitete M. praemorsa 
konnte an zwei Stellen nachgewiesen werden (FO 27. 34). 

Rezente Vorkommen von M. nodosa sind aus dem Eu-
phrat-Gebiet und dem Öabbül-Hecken bekannt (ScHÜIT 
1983). Nach KINZELBACH (1987a) ist die Art im tläbür bis 
etwa auf die Höhe von Saddädä ( ca. 36° N) zu finden. Die 
neuen Nachweise (FO L 31) zeigen, daß das Verbreitungsge-
biet von M. noclosa im tläbür weiter nach Norden reicht. 

Afelanopsis cerithiopsis. die von SCHÜTT (1983) in die Synony-
mie von M. praemorsa gestellt wird. ist bisher (neben einem 
unsicheren Nachweis aus dem Rarada-System) nur aus dem 
nördlichen Einzugsgebiet des Jordan bekannt (KTNZELBACH 
1987 a). Der gleiche Autor führt aus der ,cerithiopsis-Gruppe< 
eine ,Afelanopsis sp.< für den Euphrat an, die wahrscheinlich 
mit dem vorliegenden Material von Fundort l identisch ist. 
Nach KINZFLBACII (1. c.) liegt die nördliche Verbreitungsgrenze 
der >1'vlelanopsis sp.< an der Einmündung des tläbür in den 
Euphrat. Sollte sich der Artstatus von M. cerithiopsis bestäti-
gen und die vorliegende Bestimmung korrekt sein. ließen sich 
zoogeographisch bedeutende Rückschlüsse über die ehemalige 
Vernetzung der nahöstlichen Flußsysteme ziehen. 

2.1.1.2 Euthyneura: Basommatophora 
(Wasser/11ngensclznecken) 

Radix auricularia, die von HuBENDICK (1978) als afro-eurasisch 
verbreitete Superspezies gewertet wird, ist nach SCHÜTT (1983) 
im Untersuchungsgebiet durch die Nominatrasse vertreten. 
Die neuen Fundorte (27. 28. 31) liegen an der südlichen Ver-
breitungsgrenze dieser Subspezies. R. auricularia bevorzugt 
pflanzenreiche. stehende bis langsam fließende Gewässer 
(Roth. in litt.) Da die Art ständige Wasserbedeckung benötigt. 
meidet sie austrocknende Kleingewässer (Sc HÜTT 1983). 

Physa acuta (FO 27) weist eine mediterran-südkaspische Ver-
breitung auf und ist in allen Gewässern Syriens häufig. fehlt 
jedoch in Oasen (SCHÜTT 1983). Sie bewohnt stehende und 
fließende Gewässer, erträgt starke Schwankungen der Wasser-
temperatur und starke organische Verschmutzung. Die Plastizi-
tät ihrer Habitatansprüche, hohe Fortpflanzungsraten und die 
Fähigkeit isolierter Individuen zur Selbstbefruchtung, fördern 
eine schnelle Ausbreitung und weite Verbreitung der Art. 

2.1.1.3 Euthyneura: Stylommatophora 
( Landlungenschnecken) 

Aus der historisch-zoogeographisch wie ökologisch wichtigen 
Gruppe der Landlungenschnecken konnten aufgrund der fort-
geschrittenen Jahreszeit nur sehr wenige Belegstücke gesam-
melt werden. Um unseren lückenhaften Kenntnisstand über 
Verbreitung und Habitatansprüche (J ndikatorarten !) zu ver-
bessern. müßten umfangreiche Sammlungen im Frühjahr 
durchgeführt werden. Sechs Arten aus fünf Familien wurden 
nachgewiesen. Enidae: Buliminus alepensis marsabensis (FO 
14. 15); Helicidae: Assyriella escheriana (FO 33), Xeropicta 
derbentina (FO 15); Hygromiidae: Monacha obstructa (FO 
26); Orculidae: Orculella iraquensis (FO 15); Zonitidae: Eopo-
lita protensa tenerrima (FO 15) (det. E. Neuberl). 

2.1.1.4 Bivalvia (Muscheln) 

Aus der Klasse der Muscheln wurden fünf Arten aus zwei 
Familien (Corbiculidae. Unionidae) nachgewiesen ( det. R. 
Kinzelbach). 
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Corbirnla fluminalis ist. wie die Verteilung der Funde 
zeigt (FO 1, 25, 31 ), am gesamten I:Iäbür verbreitet. 

Dies gilt auch für Unio tigridis (FO 1, 17, 25, 26), die durch 
ihre Größe und Dickschaligkeit auffällt. Diese Art ist auf das 
Einzugsgebiet von Euphrat und Tigris beschränkt (SCHÜTT 
1983). Die Art wurde wahrscheinlich zur Gewinnung von 
Perlmutter genutzt. Auf eiern Tall Sei] I:Iamad fanden wir 
eine alte Schalenhälfte, die Bearbeitungsspuren aufwies. 
Unio crassus bruguierianus, die aus eiern Euphrat-System 
bekannt ist (KINZELBACH 1987a, b; ScHÜTT 1983), konnte 
nicht nachgewiesen werden. 

l'seudunio sinuatus wurde nur an einer Stelle (FO 17) 
gefunden. Ihre systematische Beziehung zu l'seudunio homs-
ensis, die schon sehr früh zur Perlmuttergewinnung genutzt 
wurde (KINZELilACII & Rorn 1984), ist unklar (SCHÜTT 1983). 

Die bisher östlichsten Rezentfunclc von Powmida /iuoralis 
liegen im Öabbül-Beckcn (KINZELilACI! 1987, K1NZELHACH & 
Rom 1984, Scl!ÜtT 1983). Da es sich bei eiern Einzelfund 
vom I:Iäbür (FO l) um eine alte Schalenhälfte handelt, bleibt 
derzeit unklar, ob diese Art heute noch im I:Iäbür lebt. 
Aufgrund der Verbreitung der nahöstlichen I'. /iuora/is-Sub-
spezies, dürften noch lebende ]jäbür-Populationen Bezie-
hungen zu P. lilloralis semirugata aufweisen (vgl. Verbrei-
tungskarte in KINZELBACII 1987b). 

Ein nicht näher zu bestimmendes Einzelexemplar von 
Leguminaia sp. wurde bei Tall Sel:i J:{amacl (FO 1) gefunden. 
Die Art Leguminaia wheatleyi ist aus dem Oberlauf des 
Euphrat gemeldet (Srnürr 1983). 

2.1.2 Annelida 

2.1.2.1 Clitellata: Hirudinea ( Egel) 

Von den vier von RücKERT ( 1985) für das Euphratsystem 
nachgewiesenen Egeln wurde nur Dina lineata concolor (FO 
16, det. R. Kinzelbach) im Untersuchungsgebiet gesammelt. 

2.1.3 Arachnida (Spinnentiere) 

Von den während der Kampagne 1986 gesammelten Arachni-
da wurden bisher nur die Skorpione bearbeitet ( det. R. 
Kinzelbach). Aber auch in dieser Gruppe stehen noch Be-
stimmungen aus, da noch lebende Tiere für autökologische 
Untersuchungen verwendet oder bestimmte Gattungen der-
zeit revidiert werden. 

Als ausgesprochen eremiale Art kann Scorpio maurus 
kruglovi (Scorpionidae) bezeichnet werden (FO 2, 5). Die 
Häufung der Funde an Sammelstelle 2 (32 Exemplare) läßt 
sich durch die Lebensweise der Tiere erklären. Sie leben in 
Erdgängen, die bei archäologischen Grabungen häufig freige-
legt werden. 

Aus der Familie der Buthidae wurden Androctonus crassi-
cauda (FO 2, 10, 20) und Compsobuth11s werneri (FO L 6, 
10, 11, 30) nachgewiesen. Die neuen Fundpunkte für C. 
werneri liegen alle jenseits der von KINZELBACII ( 1985) ange-
gebenen nördlichen Verbreitungsgrenze. 

Die unbestimmten Butharns-Exemplare (FO 10) könnten, 
folgt man der Nomenklatur von VACHON & KINZELBACH ( 1987). 
entweder zu B. tadmorensis oder zu B. lepwclzelys gehören, 
die beide im Untersuchungsgebiet nachgewiesen sind (KJNZEL-
BACH 1985 a). Aus der Gattung Butlwtus (FO 2, 6, 8, 10, 20, 30) 
ist die Art B. saulcyi aus dem Gebiet bekannt. Die nahöstli-
chen Arten der Gattung Mesobutlzus (l Exemplar von FO 8) 
sind derzeit nicht exakt zu bestimmen, da die Gattung revidiert 
werden muß (Kinzelbach, münd!.). 

2.1.4 Crustacea ( Krebstiere) 

Die 1986 gesammelten Krebse (Deeapod;1: ca. 360; Isopoda: 
9) sind bisher noch nicht bestimmt, doch lassen sich aus der 
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neueren Literatur allgemeine Daten zur Verbreitung einiger 
Taxa in diesem Gebiet entnehmen (KINZELBACH 1980, 1985 b, 
1987a, b; KlNZELilACH & KOSTER 1985). 

Die aus dem Euphrat-Tigris-System bekannte Süßwasser-
krabbe Potamon potamios setigcr scheint am gesamten IJä-
bür verbreitet zu sein. Nach KJNZELBACH (1987b) deuten 
neuere Untersuchungen darauf hin, daß P. seliger als eigen-
ständige Art zu werten ist. 

Die hauptsächlich aus den Flüssen der westlichen Levante 
bekannte Süßwassergarnele Atyaephyra desmarestii oriema-
lis, deren Verbreitung im Euphrat-Tigris-System bisher je-
doch unzureichend dokumentiert ist, wurde in großer Zahl 
im Bübür gesammelt. Weitere Garnelenarten, die aus dem 
IJübür gemeldet wurden, sind Cardinia .fi!ssarum und Pa/ae-
monetcs a11tcnnari11s mesopotamicus. 

Über die wenigen bisher bekannten lsopoda (Landasseln) 
der Region berichtet ScHMALruss (1986). 

2.1.5 Insecta 

Aufgrund der fortgeschrittenen Jahreszeit wurden 1986 ver-
gleichsweise wenige Insekten gefangen, insgesamt 1600 Indi-
viduen aus 16 Ordnungen. Für diese artenreichste Klasse des 
Tierreiches gilt in besonderem Maße, was in der Einleitung 
zum Kapitel Wirbellose im Bezug auf eine Bestandsaufnah-
me angemerkt wurde. Da die IIauptaktivitätsphasen der 
meisten Wasserinsekten und auch der terrestrischen Insekten 
im Frühjahr bis Frühsommer liegen, sind Besammlungen in 
diesen Jahreszeiten dringend erforderlich. 

Die Schwierigkeiten, eine Übersicht der Insektenfauna 
des Gebietes zu geben, werden nicht nur durch Materiallage, 
Bearbeitungsstand und hohe Artenzahl verursacht. Die ver-
fügbaren Informationen sind über hunderte von Einzelpubli-
kationen verstreut, monographische Bearbeitungen liegen 
nur für wenige Gruppen vor. Vergleichsweise gut bearbeitet 
sind die Odonata (Libellen), Orthoptera ( Geradflügler 
s. lat.), Lepidoptera (Schmetterlinge) und einige wenige Fa-
milien der Coleoptera (Käfer). 

Die Libellen des gesamten Nahen Ostens (incl. Mesopota-
mien) wurden von SCHNEIDER (1986) monographisch bearbei-
tet. Über die 1986 am Bäbür gesammelten ()donaten ( 13 
Arten) berichten SCHNEIDER & KRLiPP in zwei in Vorberei-
tung befindlichen Arbeiten. 

Für die Orthoptera ist noch immer die Bearbeitung durch 
UvAROV (1934) von Nutzen. Neuere Sammlungen aus Syrien 
wurden von HARZ ( 1983) publiziert, der auch eine gute 
Literaturübersicht bietet. 

Die monographische Bearbeitung der irakischen Schmet-
terlingsfauna durch WHTSHIRE ( 1957) besitzt auch für das 
Bäbür-Gebiet Gültigkeit. Für Hinweise auf die neuere Lite-
ratur sei auf die biogeographische Analyse der nahöstlichen 
Schmetterlingsfauna durch LARSEN (1987) verwiesen. 

2.2 WIRBELTIERE 

2.2.1 Fische 

Aus dem Euphrat:rigris-System sind etwa 50 Arten primärer 
und sekundärer Süßwasserfische bekannt 2 • Wie aus Tab. 11 
hervorgeht, konnten wir bei unseren Untersuchungen in den 
Jahren 1979 und 1986 im I:Iäbür 24 Arten nachweisen. W. C. 
BECKMANN (1962), der im Auftrag der Food and Agriculture 
Organisation (FAO) der Vereinten Nationen zusammen mit 
einem Berufsfischer in den Jahren 1955-1959 Süßwasser-
fische in Syrien sammelte, wies aus dem 1jäbür 15 Arten 
nach, wovon drei in unserer Liste nicht enthalten sind und 
zwar: Aphanius sophiae, Barhus c!umtrei und Leucisrns ce-
phalus. Bei dem Nachweis von A. sophiae handelt es sich 
zweifellos um fchlbestimmte A. melllo, da der 1jäbür weit 
westlich des natürlichen Verbreitungsgebietes vonA. sophiae 
liegt; B. clumtrei ist im Orontes endemisch (vgl. KRUPP 1985), 
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nur das Auftreten von L. cephalus ist möglich. Damit läge 
die Gesamtzahl der bisher aus dem ]jabür nachgewiesenen 
Fischarten bei 25. Die Liste der in diesem Fluß tatsächlich 
vorkommenden Fische dürfte damit nahezu vollständig sein, 
sie enthält immerhin die Hälfte aller aus dem gesamten 
Euphrat-Tigris-System bekannten Spezies. 

Fische stellen eine ökologisch und ökonomisch wichtige 
Tiergruppe dar. Sie seien deshalb hier etwas näher betrach-
tet. Entsprechend ihrer Ernährungsweise lassen sie sich fol-
gendermaßen unterteilen: 

I. Planktonfresscr des Freiwassers: J\canthobrama mar-
mid, J\lburnus caeruleus und Chalrnlbumus mossulensis. 

II. Aufwuchsfrcsscr: Capoeta trutta, Chondrostoma re-
gium, Cyprinion kais, C. macrostomum und Garra rufa. 

III. Omnivore und Kleintierfresser: Barbus barbulus, 
B. esocinus, B. grypus, B. kosswigi, B. luteus, B. schejch, 
B. subquincunciatus, Leucisrns lepidus, Nemacheilus sp., 
Aphanius mento, Liza abu und Mastacembelus mastacembelus. 

IV. Raubfische: Aspius vorax, Mystus pelusius, Silurus 
triostegus und Glyptothorax kurclistanicus. 

Die weitaus häufigste Gruppe im gesamten 1-:Jäbür sind die 
Aufwuchsfrcsscr. Obwohl sie nur 20% der Arten ausmachen. 
übertrifft ihre Individucnzahl alle anderen Gruppen bei wei-
tem. Die zweitgrößte und ökologisch am stärksten differenzier-
te Gruppe sind die Omnivoren und Kleintierfresser. Während 
die Aufwuchsfresser ausschließlich kleinwüchsige bis mittelgro-
ße Arten enthalten ( C. trutta ist mit einer Länge von bis zu 
450 mm die größte Art). finden sich unter den Omnivoren und 
Kleintierfressern auch einige sehr große Arten: B. grypus 
erreicht beispielsweise nahezu 2 111 Länge und ein Gewicht von 
etwa 100 kg (BECKMANN 1962). Die meisten Vertreter dieser 
Gruppe wurden bisher nur oberhalb der Mündung von Wadi 
ar-Raml nachgewiesen, die exakte Verbreitung der einzelnen 
Arten innerhalb des Flusses bedarf jedoch näherer Untersu-
chungen. Eine scharfe Trennung zwischen Kleintierfressern 
und Raubfischen ist nicht in allen Fällen möglich. J )er wichtig-
ste Vertreter der letztgenannten Gruppe ist der Wels (S. trioste-
gus), der jedoch offensichtlich recht selten ist. Sowohl von der 
lndividuenzahl als auch von der Biomasse her spielen Plank-
tonfresser des Freiwassers eine untergeordnete Rolle; immer-
hin stellen sie ca. 15% der Arten. Sie treten im gesamten 
I:-Iäbür auf, sind jedoch im Oberlauf häufiger als im Unterlauf. 

2.2.2 Amphibien und Reptilien 

Am 1-:Jäbür trat der Seefrosch / Rana ridibunda) punktuell in 
großer Zahl auf. Die Wechselkröte ( Bufä viridis) war sowohl 
in Flußnähe als auch in Widyan der Steppe regelmäßig anzu-
treffen. Wie uns Beduinen berichteten. kommt noch eine 
dritte Amphibien-Art in diesem Gebiet vor und zwar der 
Laubfrosch: hierbei handelt es sich zweifellos um Hyla savi-
gnyi, den MERTENS (1924) auch aus der Umgebung von 
Mardin meldete. Weitere Amphibien sind im Untersuchungs-
gebiet nicht zu erwarten. 

Literaturangaben über Vorkommen von Reptilien aus dem 
Einzugsgebiet des l::labür sind äußerst spärlich. MERTENS ( 1924) 
berichtet über eine Sammlung aus der Umgebung von Mardin 
in der Türkei. Dieser Ort liegt zwar nur etwa 90 km nördlich 
von al-f:[asaka im Einzugsgebiet des I:-Iabür, seine Fauna dürfte 
aber wegen der Höhenlage für die Umgebung des unteren 
IJabür nicht repräsentativ sein. ANGEL ( 1936) berichtet über 
eine Reptiliensammlung, die M. P. Pallary in den Jahren 1931-
1934 in Syrien zusammentrug. Im Ijäbür-Gebiet und seiner nä-
heren Umgebung sammelte Pallary in Der az-Zor, al-I:-Iasaka. 
Ra's al-"Ain, Tall al-Abyac;! und Saraqraq folgende Reptilien: 
Bunopus tuberculatus, Agama ruclerata, Acanthodactylus gran-
dis, A. oriC'ntalis, A. pardalis, Ophisops elegans, Eremias bre-
virostris, Eurneces schneideri, Eryx jaculus und Natrix tesselata. 
HAAS & WERNER ( 1969) melden Eremias brevirostris brevirost-
ris aus Wädi Sugür, westlich von al-f:[asaka. 

Unsere Aufsammlungen umfassen 10 Arten, die in Tab. 12 
aufgelistet sind. Acanthodactylus grandis und Ophisops elegans 

waren die häufigsten Lacertidcn, die sowohl in Flußnähe als 
auch in der Steppe zu beobachten waren, in besonders großer 
Zahl traten sie an der Uferböschung des l:[abür auf, wobei sie 
nördlich von a~-~uwar syntop vorkamen. Unter den Agamen 
war Agama pallida haasi, unter den Schlangen Spalerosophis 
diadema clijj(Hdi die häufigste Art, beide kamen sowohl am 
I:-Iäbür als auch in der Steppe vor. 

Die Kaspische Sumpfschildkröte (Mauremys caspica) wurde 
u. a. bei Tall Bdcri nachgewiesen. Nach Angaben von Fischern 
wird die Weichschildkröte ( Trionyx sp.) gelegentlich gefangen 
und auf dem Fischmarkt von al-f:lasaka angeboten. 

2.2.3 Aves (Vögel) 

Bislang wurden 152 Vogelarten vom ]jabür oder in dessen 
näherer Umgebung nachgewiesen. Das Vorkommen 80 wei-
terer Taxa ist aufgrund ihrer allgemeinen Verbreitung oder 
ihrer Zugrouten wahrscheinlich, so daß im I:-Iabür-Gcbiet 
mit ca. 230 Vogelarten gerechnet werden kann. Es muß 
jedoch betont werden, daß sich darunter auch viele Durch-
züglcr befinden, die das Gebiet nur sporadisch streifen und 
daher, besonders wenn sie in geringer lndividuendichte auf-
treten, streng genommen nicht zur Avifauna der l::labür-Re-
gion gerechnet werden können. Ökologisch bedeutend sind 
Brutvögel und solche Zugvögel, die. entweder durch ihre 
hohe lndividuendichte oder ihre lange Verweildauer (Winter-
gäste), in die natürlichen Stoffkreisläufe eingreifen. 

Mit Sicherheit kann angenommen werden, daß viele für 
das Gebiet nachgewiesene Vögel heute nicht mehr dort vor-
kommen, da ihnen der Mensch durch zerstörende Eingriffe 
in die Natur die Lebensgrundlage entzogen hat. Kultivierung 
der ohnehin schmalen Flußaucn. Abholzung (z.B. im Gabal 
'Abd al-'Aziz) und zügellose Bejagung werden auch weiter-
hin zu einer Verarmung der Avifauna führen. So wurde der 
Strauß, der um die Jahrhundertwende noch in Mesopota-
mien brütete, in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts völlig 
ausgerottet. Das gleiche Schicksal ereilte den Waldrapp, der, 
obwohl nicht nachgewiesen, mit Sicherheit im I:-Iäbür-Gebict 
vorkam (KuMERLOEVE 1967). Ständiger .Jagddruck führte, 
wie wir feststellen mußten, zu einer Scheu der Tiere, die 
ornithologische Beobachtungen außerordentlich erschwert. 

2.2.3.I Liste der aus dem lfiibür-Gebiet nachgewiesenen 
Vogelarten 

Die folgende Liste (Tab. 13) enthält nur Arten, die aus dem 
Untersuchungsgebiet gemeldet wurden. Arten, die erwartet 
werden können. für die aber keine Belege vorliegen, werden 
nicht aufgeführt. Das Untersuchungsgebiet, mit dem ]jäbür 
im Zentrum, ist wie folgt abgegrenzt: Im Osten durch die 
syrisch-irakische Staatsgrenze, im Norden durch die türkisch-
syrische Grenze bei Ra's al-' Ain, im Südwesten und Westen 
durch den Euphrat zwischen Abü Kamal und Der az-Zor und 
einer zwischen Ra's al-'Ain und Der az-Zor gezogenen Linie. 
Als Grundlage für die Liste dienten vor allem die zusammen-
fassenden Arbeiten KuMERLOEVES (1967-1969c) über die Avi-
fauna Syriens und eine kleine Arbeit über die Vögel von Ra's 
al-'Ain, die bislang wenig Beachtung fand (NEUMANN 1915). 

2.2.3.2 Vogelbeohaclztungen 1986 

Podicipcdidae - Lappentaucher 

Tachybaptus ruficollis (Zwergtaucher): Zahlreiche Exempla-
re wurden am 4. XI. 1986 auf dem l::latüniya-Sec (FO 28) 
beobachtet. Die Bestimmung konnte durch ein tot aufgefun-
denes Tier abgesichert werden. 
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Ardeidae - Reiher und Dommeln 

Ardea einem (Graureiher): Der Graureiher ist der häufigste 
Reiher des l::läbür-Gebietes. Wegen der starken Bejagung ist 
er fast nur in den frühen Morgenstunden zu beobachten und 
zieht sich tagsüber an abgelegene Flußabschnitte zurück. 
Beobachtungen: FO J (20. X. 1986. 25. X. 1986), FO 3 
(24. X.1986), FO 26 (2. XI. 1986), FO 32 (6. Xl. 1986). 

Ardea purpurea ( Purpurreiher): Ein einzelnes Exemplar wur-
de am I:lübür bei Tall Se!J l:Jamad beobachtet (FO 1: 
20. X.1986). Der Nachweis als Brutvogel steht noch aus. 

Bolallrus srellaris (Rohrdommel): Die Rohrdommel ist of-
fensichtlich ein seltener Durchzügler (KuMERLOEVE 1967). der 
bisher nur in Ra's al-'Ain beobachtet wurde (NEUMANN 1915). 
Wir sahen ein auffliegendes Exemplar am I:Iübür bei Tall Bderi 
(FO 27: 2. XI. 1986). Es ist möglich, daß sich die Rohrdommel 
als Wintergast im Untersuchungsgebiet aufhält. 

Phasianidae - Fasanenvögel 

Francolinus fi'{[ftC/Jlinus (Halsbandfrankolin): Der Halsband-
frankolin scheint, obwohl er zu den beliebtesten Jagdvögeln 
zählt, entlang des l::läbür noch sehr häufig zu sein. Die Vögel 
sind nach HüE & ETCHECOPAR (1970) seßhaft, gehören also zu 
den Brutvögeln der Region. Aharoni fand 1911 bei Der az-Zor 
ein Gelege (fide KuMERLOEVE 1963). Der Hahn verrät sich 
durch einen sehr lauten Ruf. der besonders in der Morgendäm-
merung zu hören ist. Bei Tall SelJ l:Jamad (FO 1: X.1986) 
konnten wir frühmorgens regelmäßig mehrere Pärchen beob-
achten. Der Hahn sitzt rufend auf einer erhöhten Warte, wäh-
rend sich die Henne unterhalb auf einem abgemähten Feld 
aufhielt. Den Rufen nach befanden sich zur gleichen Zeit 
mindestens drei weitere Hähne in unmittelbarer Nähe. Der 
Halsbandfrankolin hält sich bevorzugt im ufcrnahen Tamaris-
kengestrüpp auf, nutzt jedoch auch die entlang des Flusses 
angelegten Baumwollfelder als Deckung. Weitere Beobachtun-
gen: FO 26 (2. XI. 1986). FO 27 (3. Xl.1986). 

Gruidae - Kraniche 

Grus grus (Kranich): Zwei Exemplare wurden an einem 
Regentümpel in der Steppe östlich von Tall Se\i l:Jamad 
gesichtet (FO 23: 30. X. 1986). Wie andere Beobachtungen 
zur gleichen Jahreszeit am oberen Euphrat nahelegen, dürfte 
es sich um Durchzügler auf dem Weg in die Wintergebiete 
handeln (KuMERLOEVE 1968a, CLASON 1981). 

Rallidae - Rallen 

Gallinllla chloropus (Teichhuhn): Obwohl unsere Beobach-
tung (FO 32: 6. XI. 1986) den Erstnachweis für das Untersu-
chungsgebiet darstellt. dürfte das Teichhuhn ein häufiger 
Brutvogel des ]::fübür-Systems sein. 

Porplzyrio porplzyrio scislanus (Purpurhulm): Dieser Erst-
nachweis (FO 1: 28. X. 1986) bestätigt die Erwartung KuMER-
LOEVES (1968a), das Purpurhuhn sei am I:läbür anzutreffen. 
Weitere Nachforschungen sind nötig, um zu klären, ob diese 
im Rückgang begriffene Art (Kinzelbach. münd!.) im Gebiet 
Durchzügler oder Brutvogel ist. 

Fulica alra (Bläßhuhn): Das Bläßhuhn scheint am oberen 
l::läbür recht häufig zu sein, im unteren Bereich jedoch zu 
fehlen. NEUMANN (1915) meldet die Art aus Ra's al-'Ain. wo 
sie wahrscheinlich Brutvogel ist. Beobachtungen: FO 26 
(2.XI. 1986), FO 27 (3.Xl.1986), FO 32 (6.Xl.1986). 

Friedhelm Krupp / Wolfgang Schneider 

Charadriidae - Regenpfeifer 

Charadrius dubius curonicus (Flußregenpfeifer): Eine Grup-
pe von zehn Individuen wurde an einer Regenpfütze in der 
Steppe östlich von Tall Seb l:Jamad beobachtet (FO 6: 
25.X.1986). KUMERLOEVE (1968a) vermutet. daß der Fluß-
regenpfeifer in Nordsyrien brütet. 

Scolopacidae - Wasserläufer etc. 

Tringa hypoleucos (Flußuferläufcr): Dieser Durchzügler wur-
de in der Umgebung von Tall Se\i l:Jamacl mehrmals beobach-
tet. Zwei sichere Bestimmungen: FO 1 (20. X. 1986). FO 3 
(24.X.1986). 

Burhinidae - Triele 

Burhinus oedicnemlls (Triel): Das hauptsächlich nachtaktive 
Tier ist ein häufiger Brutvogel der Steppen und Wüsten 
Syriens (KuMERLOEVE 1968a). Wir beobachteten einen gro-
ßen Trupp von 20-30 Tieren östlich von Tall Seti l:Ja~ad 
(FO 30: 5.XI.1986). 

Columbidae - Tauben 

Columba livia gaddi (Felsentaube. verwilderte Haustaube): 
Diese Tauben sind im gesamten Gebiet häufig anzutreffen. In 
der Steppe nisten sie in großer Zahl in tiefen Brunnenschächten. 

Srreplopelia decaocto (Türkentaube): Eine gesicherte Einzel-
beobachtung dieser in Syrien bisher nicht nachgewiesenen 
Taube (KuMERLOEVE 1968h) wurde südlich von Tall SelJ 1::fa-
mad gemacht (FO 3: 24. X. 1986). Weitere Nachforschungen 
sind dringend erforderlich. 

Stringidae - Eulen 

Asio flamme11s (Sumpfohreule): Die Sumpfohreule ist bis 
jetzt nicht sicher für Syrien nachgewiesen (KuMERLOEVE 
1968b). Ein einzelnes Tier wurde frühmorgens in der Fluß-
aue bei Tall Seti J:famad gesichtet (FO 1: 26. X.1986). 

Grus brucei (Streifenohreule): In den frühen Morgenstunden 
beobachteten wir bei Tall Se\i J::Iamad ein in einem Eukalyp-
tusstrauch ruhendes Tier, dem wir uns bis auf zwei Meter 
nähern konnten (FO 1: 23. X.1986). Es ist wahrscheinlich, 
daß die Streifenohreule im Gebiet brütet. doch fehlen für 
ganz Syrien gesicherte Angaben (KuMERLOEVE 1968 b). 

Arhene noc/ua (Steinkauz): Der Steinkauz ist die häufigste 
Eule des Gebietes. Er ist sowohl in Flußnähe als auch in der 
Steppe anzutreffen. Die Tagaktivität erleichtert seine Beob-
achtung. Wie die Gewölle andeuten. besteht die Nahrung in 
Flußnähe aus Kleinsäugern, in der Steppe vorwiegend aus 
Insekten (Tenebrionidae). Nach einem Männchen, das Aha-
roni 1911 in Der az-Zor schoß, wurde die hellere (sandfarbe-
ne) Subspezies A. 11. lilirh beschrieben. Die von uns beobach-
teten Tiere waren alle dunkel gefärbt. Dies stimmt mit den 
Angaben KuMERLOEVES (1968b) überein, der die nordsyri-
schen Populationen als Übergangsformen zwischen A. n. 
lilirh und der anatolischen Subspezies A. n. indigena wertet. 
Heobachtungen: FO 1 (25. X. 1986), FO 7 (26. X. 1986), FO 
8 (26. X. 1986). FO 23 (30. X. 1986). 

Alcediniclae - Eisvögel 

Alcedo allhis (Eisvogel): Der Fischreichtum des I:lübür und 
die Uferbeschaffenheit (lehmige Steilufer) bieten Eisvögeln 
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ideale Lebensbedingungen. Heobachtungcn: FO 1 
(22. X.1986), FO 3 (24. X.1986). FO 26 (2. Xl.1986). FO 32 
(6.XI.1986). 

Ceryle rudis (Graufischer): Der Graufischer ist im Gebiet 
weniger häufig als der gemeine Eisvogel. Beobachtungen: 
FO l (20. X.1986), FO 6 (25. X. 1986). FO 26 (2. XI. 1986), 
FO 32 (6. XI.1986). 

Alaudidae - Lerchen 

Alaemon alaudipes (Wüstenläuferlerche): Sie wird von Ku-
MERLOEVE (1969a) als seltener Brutvogel bezeichnet. Wir 
sahen den Vogel häufig in der Steppe und in der Halbwüste, 
können jedoch nur zwei sichere Beobachtungen anführen: 
FO 18 (29. X. 1986), FO 23 (30. X.1986). 

Montacillidac - Stelzen 

Montacilla alba (Bachstelze): Die Bachstelze, die in Syrien 
wahrscheinlich nur Wintergast ist (KuMERLOEVE 1969a), wur-
de einmal bei Tall Seb I;Iamad (FO l: 25. X. 1986) gesichtet. 

Turdinae - Drosselartigc 

Saxico!a torquata (Schwarzkehlchen): Sie sind als Durchzüg-
ler oder Wintergäste in Syrien nicht selten, doch kann auch 
ein Brüten im Norden nicht ausgeschlossen werden. Beob-
achtungen aus der Jahresmitte sind dringend erwünscht. Be-
obachtung: FO 27 (2. XI. 1986). 

Oenantlze /ugens (Schwarzrückcnsteinschmätzcr): Diese Art 
bevorzugt trockenes, bergiges Terrain (HüE & ETCIIECOPAR 
1970). was mit unseren Hcobachtungen am Fuße des Gabal 
"Abel al-'Az1z (FO 14: 27. X. 1986) gut übereinstimmt. Es ist 
nicht bekannt. ob diese Art im Gebiet brütet. 

Ocnanthe pleschanka (Nonnensteinschmätzer): Tritt in NE-
Svricn wahrscheinlich nur als Durchzügler auf. Eine Einzel-
b~obachtung wurde in der Umgebung von Tall SeiJ I:Iamad 
gemacht (FO 1: 24. X. 1986). 

Luscinia svecica (Blaukehlchen): Wie zahlreiche Meldungen 
belegen, ist das Rlaukehlchcn im I::fäbür-Gebiet recht häufig 
anzutreffen (KuMERLOEVE 1969b). Ein Männchen wurde in der 
tfäbür-Aue um Tall Seb I;Iamad gesichtet (FO 1: 28. X. 1986). 

2.2.3.3 Bemerkungen zum Strauß 

Struthio came/us syriacus, die kleinwüchsige Rasse des größ-
ten auf der Erde lebenden Vogels. war früher in den Wüsten 
und Steppengebieten des Vorderen Orients häufig und bis 
auf die Höhe von Aleppo verbreitet (JENNJNGS 1986). Die 
Hoffnung, er habe in unzugänglichen Regionen seines südli-
chen Verbreitungsgebietes überlebt (JENNINGS 1981), hat sich 
nicht erfüllt. Wahrscheinlich wurde die Unterart um 1950 
ausgerottet, ein Prozess. der durch die Verbreitung von Feuer-
waffen beschleunigt wurde (JENNINGS 1986). Verfolgt wurde 
der Strauß hauptsächlich wegen seiner als Schmuck begehr-
ten Federn. Die großen Eier, die eine für den Menschen 
wertvolle und ergiebige Nahrungsquelle darstellen, wurden 
sicherlich gezielt gesucht. Da mehrere Weibchen ihre Eier 
gemeinsam in eine Bodenvertiefung ablegen, kann ein Gele-
ge aus 10 bis 60 Eiern bestehen (HüF & ETCHECOPAR 1970). 
Die zahlreichen. bei den Grabungen in Tal! Bderi und Tall 
Seb I:Iamad zutage geförderten Eischalenfragmcntc belegen, 
daß auch dort die frühen Bewohner des lJäbür-Gebietes 
Straußeneier verspeist haben (BECKER 1988). 

2.2.4 Säuger 

Säuger treten in einer recht hohen Zahl von Arten auf, deren 
Autökologie vergleichsweise gut bekannt ist. Somit sind sie 
für eine Rekonstruktion der Umweltentwicklung vorzüglich 
geeignet und verdienen hier besondere Aufmerksamkeit. 
Publizierte Verbreitungsdaten aus dem Osten Syriens sind 
iiußerst lückenhaft und dennoch vollständiger als in irgend-
einer anderen Tiergruppe (vielleicht mit Ausnahme der Vö-
gel). In zusammenfassenden, regionalen Abhandlungen über 
die Säugetiere Arabiens (HA.RRISON 1964, 1968, 1972) sowie 
Syriens und des Libanon (KuMERLOEVE 1975) wird das I::fä-
bür-Gcbict mitberücksichtigt. Die von uns 1986 dort gesam-
melten Säuger wurden von D. Kock bestimmt. 1955 fing 
Misonne im Umkreis von Tal! al-Abya<) und 'Ain ·Arüs über 
2000 Säuger. Diese Aufsammlungcn, die nach der Pestcpidc-
mie von 1947 im türkisch-syrischen Grenzgebiet der Erfas-
sung potentieller Pest-Vektoren dienten, sind hier von beson-
derem Interesse, da Tall al-Abya<cl nur 200 km nordwestlich 
von Tall SciJ I;Iamad und weniger als 100 km westlich des 
Gabal "Abd al-'Az1z und von Ra's aJ-•Ain liegt. Insgesamt 
konnte MrsoNNE (1957) 23 Arten nachweisen. 

Archäologische Säugctierfunde aus Tall Seb I_famad und 
Tall Bderi finden sich bei BECKER (1988). Die Anordnung der 
folgenden systematischen Liste orientiert sich an KuMERLOE-
VE (1975). 

2.2.4.1 lmectivora 

Der Ohrenigel ( Hemiechinus auritus), der in Asien bisher vor 
allem aus der Levante, dem südlichen Mesopotamien und dem 
kaspischen Raum bekannt ist, war 1986 der am häufigsten 
gesichtete Vertreter der lnsectivora. Die Art trat vorwiegend 
in der niiheren Umgebung des Flusses auf. M1SONNE (1957) 
und VON LEHMANN ( 1965) meldeten den Igel ( Erinaceus conco-
lor) aus dem türkisch-syrischen Grenzgebiet, diese Art ist wohl 
auch im Bereich des .l:läbür zu erwarten. Am Flußufer wurde 
die Etruskerspitzmaus (Sunrns etruscus) nachgewiesen. 

2.2.4.2 Carnivora 

Von den zahlreichen aus dem alten Mesopotamien gemelde-
ten Raubtieren haben nur wenige bis in die heutige Zeil 
überlebt. Der Wolf (Canis lupus) ist im Vorderen Orient 
immer noch weit verbreitet, aus dem Osten Syriens liegen 
jedoch nur wenige Nachweise vor. RusSFLL (1756) meldete 
die Art aus der Gegend von Aleppo, Fn-r.n (1954) wies sie 
im Gabal Singär nach und MISONNE ( 1957) beobachtete ein 
Exemplar 45 km SW von· Ain a]-· Arüs. Die Art ist dort nicht 
sehr häufig und tritt im Sommer vor allem in höheren Lagen 
auf, während sie im Winter auch in die Niederungen kommt. 
Einer unserer Bcduincnführcr berichtete am 5. XI. 1986. er 
habe einige Tage zuvor vier Wölfe bei Umm ·Aqraba beob-
achtet. Nach Angaben von Beduinen kommt der Wolf im 
Wüd1 aJ-·Agig vor, hier könnte es sich allerdings um eine 
Verwechslung mit dem Schakal (Canis aureus) handeln, einer 
Art. die offene Wüsten meidet und vorwiegend in Buschre-
gionen mit ausreichender Deckung anzutreffen ist. Wie Mr-
SONNE (!. c.) berichtet, ist der Schakal nur lokal häufig, er 
besiedelt die Hüsche um Tall al-Abya<). fehlt jedoch in der 
Ufervegetation der Sümpfe. KuMERLOEVE beobachtete ihn 
1968 im Gebiet Ccylanpmar/ Ra's al-'Ain, nach seinen Anga-
ben kann er sich nur schwer gegenüber dem Rotfuchs ( Vulpes 
vulpes) behaupten (KuMERLOEVE 1975). Letzterer tritt auch 
in der Niihe von menschlichen Siedlungen und Kulturland 
auf und ist im gesamten I::fäbür-Gcbict häufig. 

Bestände des Fischotters (Lutra lutra) wurden im I::uphrat-
Tigris-Gcbict in neuerer Zeit stark dezimiert (KuMERLOEVE 
1. c. ). Nach Angaben von Fischern tritt er am lJäbür noch 
~elegentlich auf, ist jedoch selten. Wir konnten ihn bei Tall 
Scb I;Iamad beobachten. 
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KUMERLOEVE (1. c.) meldete die Streifenhyäne (!!yaena 
lzyaena) tL a. aus dem Gebiet zwischen al-Qamisl! und Der 
az-Zor sowie vom oberen tläbür. Diese Nachweise stammen 
allerdings aus den Jahren zwischen 1962 und 1968. Angaben 
der Beduinen über heutige Vorkommen am unteren Jjäbür 
waren widersprüchlich. 

Unter den Carnivoren stellen die Katzen (Felidae) die arten-
reichste Familie, wobei aber nur wenige Vertreter heute noch 
in diesem Gebiet zu erwarten sind. Die Wildkatze ( Felis silve-
stris) ist sicherlich weit verbreitet, auch wenn gesicherte Nach-
weise fehlen. M1s0NNE ( 1957) 3 konnte sie selber nicht beobach-
ten. berichtet jedoch, daß sie nach Angaben von Einheimi-
schen recht häufig sei. Wie vom gleichen Autor zu erfahren ist. 
tritt auch die Rohrkatze ( Felis chaus) nicht selten auf. Sie 
besiedelt das Gebüsch am Rande der Sümpfe und Flußläufe. 
Am IJäbür könnte sie geeignete Habitate finden. MATSCHTE 
(1912) beschrieb aus dem Mündungsgebict des tläbür eine 
neue Unterart des Karakal, (Caracal caracal aharonii) •. Ku-
merloeve stellte in den Jahren 1962. 1967 und 1968 in diesem 
Gebiet Nachforschungen an, die jedoch ergebnislos blieben 
(KuMERLOEVE 1.c.). Der Leopard (Panthera pardus), der zer-
streut noch bis nach Westanatolien vorkommt, besiedelt bevor-
zugt Gebirgszonen und hügeliges Steppenland. Aus dem Irak 
liegen mehrere Funclmeldungen vom mittleren Euphrat- und 
oberen Tigris-Gebiet vor. Weiterhin wurde er in NW-Syricn 
und im Gebiet von Palmyra nachgewiesen (TALBOT 1960, HAR-
RISON 1968). Während rezente Vorkommen des Leopards im 
weiteren Einzugsgebiet des ljäbür nicht auszuschließen sind, 
ist der Löwe (Panthera /eo), der um 1850 noch häufig an den 
Ufern des tläbür angetroffen wurde und immerhin bis ins 
späte 19. Jh. dort vorkam (KINNEAR 1920), mittlerweile im 
gesamten Vorderen Orient verschwunden. 1879 wurde südlich 
von Birecik und 1951 bei Palmyra ein Gepard (Acinonyx ]Uba-
tus) nachgewiesen (Kc:MERI.OEVE 1967). Ein ehemaliges Vor-
kommen im tläbür-Gebict ist durchaus möglich. 

2.2.4.3 Proboscoidea 

Der Elefant (Elephas maximus) in Syrien, dessen systemati-
sche Stellung weitgehend ungeklärt bleibt, wurde wahr-
scheinlich bereits im 8. Jh. v. Chr. ausgerottet. Er fand am 
Jjäbür eines seiner Hauptverbreitungsgebiete (HOFMANN 
1974). Ein archäologischer Nachweis aus 'fall Sei} I.Iamad 
findet sich bei BECKER ( 1988). 

2.2.4.4 Perissodactyla 

Der Onager ( Equus hemionus), der in Mesopotamien weit 
verbreitet war. wurde noch zu Beginn dieses Jahrhunderts im 
Gebiet Ra's al-'Ain/Tall 1:falaf nachgewiesen (Kc:MERLOEVE 
1975), Im Mündungsbereich des ]::fäbür verschwand er erst 
um 1920 (lliLZIIEIMER 1941). M!SONNE (1957) erhielt von 
Einwohnern Tall al-Abya<)s die Auskunft, die Art komme 
weiter östlich zum ]::fabür hin noch vor. Ein rezentes Vorkom-
men ist sicherlich auszuschließen. 

2.2.4,5 Artiodactyla 

Das Wildschwein (Sus scrofa), das im Euphrat-Tigris-Gcbiet 
des Irak sehr häufig ist und auch aus Westsyrien, dem Palmy-
rabccken und der südlichen Türkei gemeldet wurde (KuMER-
L0EVE 1975), ist aus dem Bereich des ]jäbür rezent nicht 
nachgewiesen. obwohl archäologisches Belegmaterial durch-
aus vorliegt (BECKER 1988). 

Ungeklärt ist die jüngere Verbreitungsgeschichte des Mc-
sopotamischen Damhirsches ( Dama mesopotamica) 5, einer 
Art, die möglicherweise erst in den letzten Jahren in ihrem 
natürlichen Verbreitungsgebiet ausgerottet wurde. Aus dem 
Bereich des unteren ]jäbür ist sie nur von archäologischen 
Fundstätten her bekannt (UERPMANN 1987, BECKER 1988). 
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HALTENORTH (1959) vermutet, daß der Mesopotamische 
Damhirsch parkartige Landschaften mit Wäldern. Waldin-
seln. Baumgruppen und Gebüsch besiedelte. 

M1s0NNE (1. c.) meldete drei Gazcllcnarten. die Kropf-
gazelle (Gazella subgutturosa), die Dorkasgazclle (G. dorcas) 
und die Echtgazclle (G. gazclla) aus der Umgebung von Tall 
al-Abya<) und 'Ain 'Arüs. HARRISON (1968) und KuMERLOEVE 
(1. c.) zweifeln jedoch die Determinationen der beiden letzt-
genannten Arten an und gehen davon aus, daß ausschließlich 
die Kropfgazcllc in diesem Gebiet vorkommt. Ein Jagcr aus 
Der az-Zor zeigte uns ein Foto von einem Tier. das er im 
Gabal 'Abel al-'Az,z erlegt hatte. Bei diesem Tier handelte 
es sich um Gazella suhgutturosa. Rezente Gazellcnvorkom-
men sind im weiteren Einzugsgebiet des ]jäbür auf den 
Gabal 'Abd al-' Az1z beschränkt. Ob dort mehr als eine Art 
vorkommt, bleibt fraglich. 

MrsoNNE (1. c,) konnte die Bezoarziege (Capra aegagrus) 
nicht nachweisen. berichtet aber, daß sie nach Angaben von 
Einheimischen in den Bergen südwestlich von Tall al-Abya<) 
noch vorkomme, Diese Angabe bezeichnet Kt:MERLOEVE 
(1.c.) als »vage Vermutung bzw. Hoffnung«. Nach seinen 
Angaben liegen aus Syrien seit dem ersten Jahrzehnt dieses 
Jahrhunderts keine Nachweise mehr vor. HATT ( 1959) melde-
te die Bezoarziege aus dem Gabal Singär. 

2.2.4.6 Lagomorpha 

Einer unserer Bcduincnführcr fing in der Steppe östlich von 
Tall Sei} -1:famad einen Feldhasen (Lepus capensis). Nach 
seinen Angaben ist der Hase dort recht häufig. Wir konnten 
ihn ebenfalls in Umm 'Aqraba beobachten. M1s0NNE (l.c,) 
berichtet. daß Feldhasen in der Gegend von Tal] al-Abya<) 
relativ häufig sind. Kc:MERLEOVE (1. c.) beobachtete sie mehr-
fach im Grenzgebiet bei Ccylanpmar / Ra's al-'Ain, 

2,2.4. 7 Rodentia 

Es gibt Berichte darüber. daß der Biber (Castorfiber) einst am 
oberen l:fäbür heimisch war (voN OPPENHEIM 1931). Ein Ortho-
stat aus Tall Halaf zeigt die Darstellung eines Bibers (MOORTGAT 
1955, Tf. 65 a). Dieses Relief wird von BRENTJES 1964 im Detail 
diskutiert. Ritter (fide LANDSBERGER 1934) meldete die Art aus 
dem Münclungsgcbict des l:fäbür. dieser Nachweis ist jedoch 
fragwürdig. Insgesamt dürfte der Biber weder heute noch in der 
Vergangenheit geeignete Lebensbedingungen gefunden haben, 
wahrscheinlich beruhen die Meldungen auf fehl bestimmten Fi-
schottern. Eine neue Stachelschwcinart, Hystrix mesopotami-
ca6, beschrieb F Mi:LLER (1920) anhand von Material aus eiern 
Gabal 'Abel al-'Az1z. Es ist durchaus möglich, daß das Stachel-
schwein auch heute noch in dieser Gegend vorkommt. 

Zur Verbreitung der kleinwüchsigen Nager liegen aus dem 
Jjäbür-Gebict unzureichende Daten vor. In dem von uns gesam-
melten Material fanden sich der Pferdespringer (Allactaga eu-
phratica), die Hausmaus ( Mus muscu/us praetextus)7, Wüsten-
mäuse (Meriones tristrami und M. crassus) sowie die fndien-
Rcnnrattc (Tatera indica). M1s0NNE (1957) wies weiterhin die 
folgenden Arten nach: den Asiatischen Gartenschläfer ( Elio-
mys melanurus). die Maulwurfsratte (Nesokia inclica), Wüsten-
mäuse (Meriones vinogradovi, M. sacramenti 8 und M. lyhicus) 
sowie die Wühlmaus ( Microtus guentheri) 9. In der Steppe östlich 
von Tall Sei} 1:f amacl waren kleine Erdhügel, die woh I dem Blind-
mull (Spalax sp.) zuzuschreiben sind, nicht selten, Nach M1s0N-
NE (1. c.) ist Spalax in dem gesamten von ihm untersuchten Ge-
biet extrem häufig. 

3. LEBENSRÄUME UND BIOZÖNOSEN 

3.1 SüßWASSERFAUNA 

Struktur und Fauncnzusammensetzung der untersuchten Ge-
wässer - des Nahr al-Jjabür und seiner Nebenflüsse, der 
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ganzjährig wasscrführcndcn Salzseen sowie temporärer 
Kleingewässer - weichen erheblich voneinander ab, sie seien 
darum hier getrennt betrachtet. 

Tm Bereich des J::Iabür und seiner Nebenflüsse wurden 
1986 an sieben Lokalitäten Wasseranalysen durchgeführt. 
Auffallend hohe Werte zeigen Cl--Gehalt und Wasserhärte. 
In der Quelle 'Ain Banus in Ra's al-'Ain beträgt die Gesamt-
härte bereits 14,4° dH. Deutliche Unterschiede im Wasser-
chemismus zeigen sich zwischen Ober- und Mittellauf einer-
seits und Unterlauf andererseits. Auffällig ist der Anstieg 
von Cl-, Gesamthärte und Leitfähigkeit im Bereich zwischen 
Tall Bderi und Tall Seg I:Iamad. Mit diesem Anstieg des 
Salzgehaltes geht bei den Fischen eine auffallende Abnahme 
der Artenvielfalt und der lndividuendichtc einher, die den 
Übergang zwischen Mittel- und Unterlauf des Babür charakte-
risiert. Es ist allerdings äußerst fraglich, ob ein ursächlicher 
Zusammenhang zwischen Wasserchemismus und Fischverbrei-
tung besteht. In jedem Fall bedarf es einer wesentlich höheren 
Zahl von Probenahmen, um diesen Übergang näher zu lokali-
sieren. Wir vermuten ihn etwa im Bereich der Einmündung des 
Wadi ar-Raml. 60% der Fischarten des Babür konnten aus-
schließlich oder fast ausschließlich im Mittel- und Oberlauf 
nachgewiesen werden, hierzu gehören nahezu alle hochwerti-
gen Speisefische wie etwa Vertreter der Gattungen Barbus und 
Leuciscus sowie Aspius vorax und Silurus triostegus. 

Nach ersten Beobachtungen ist das Macrozoobcnthos des 
Babür relativ artenarm. Hohe Individucndichten einzelner 
Arten treten nur punktuell auf, so z.B. Theodoxus jordani in 
Ra's al-'Ain, Unio tigridis auf Schlammbänken bei Tall Se!J 
l:;:lamad und Süßwassergarnelen bei Tall Bderi. Unter den 
Süßwasserinsekten waren Libellenlarven am häufigsten, dies 
dürfte aber teilweise auch der fortgeschrittenen Jahreszeit 
zuzuschreiben sein. 

Unter den Fischen traten im Unterlauf des ]jabür fast aus-
schließlich Aufwuchsfresser auf. Die Nahrungskette im Fluß 
ist hier sehr kurz, sie wird im Oberlauf dann komplexer, ob-
wohl auch hier Aufwuchsfresser noch eine dominierende Rolle 
spielen. Aber auch Weichschildkröte, Fischotter und Wasser-
vögel bilden Bestandteile der Nahrungskette im J::Iabür. 

Zwei meso- bis hyperhaline Seen östlich des J::Iabür wurden 
untersucht. Im Bereich der Sabgat al-Buara (FO 22) wies nur 
eine polyhaline Quelle im Randbereich des Sees höheres 
Leben auf. Die Fauna dieser Quelle bestand ausschließlich 
aus Insekten (Heteroptera, Coleoptera, Larven von Odonata 
und Diptera). Ba]:irat J::Iatüniya (FO 28) zeigte dagegen eine 
wesentlich vielfältigere Fauna, zusätzlich zu den o. a. Wasser-
insekten besiedelten Gastropoden, Crustaceen und Fische 
diesen See. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß trotz der 
hohen Salinität (Leitfähigkeit 4800 µ,S) primäre Süßwasser-
fische vorkommen. BECKMANN (1962) wies u. a. Barbus gry-
pus, B. luteus und Silurus triostegus nach. 

Temporäre Kleingewässer, wie Regenwasseransammlun-
gen in Senken und Widyan, Auffangbecken und Be- bzw. 
Entwässerungskanäle, wurden in der Regel von aquatischen 
Insekten (Heteroptera, Coleoptera) sowie Diptcrcnlarvcn 
mit kurzer Larvalphase (Culicidac, Chironomidac) besie-
delt. In Bewässerungsanlagen, die immer wieder vom Fluß 
her aufgefüllt wurden, kamen Bivalvia und Gastropoda hin-
zu. Ein Kanal wies weiterhin Decapoda, Insektenlarven mit 
längerer Entwicklungsdauer und Fische auf. 

3.2 LANDFAUNA 

Die terrestrischen Lebensräume seien für den folgenden 
Überblick in drei Zonen eingeteilt: 1) das Ufer des J::Iabür, 
2) die Ackerbau- und Siedlungszone und 3) die Steppe und 
der Gabal 'Abd al-'Aziz, wobei die beiden letztgenannten 
nicht scharf voneinander zu trennen sind. 

An vielen Stellen fällt das Ufer des Babür steil zum Fluß 
hin ab. In flacheren Bereichen treten Flußauen auf, die 
jedoch teilweise durch Ackerbau und Weidewirtschaft stark 
beeinträchtigt werden. Im Gegensatz dazu weisen einige 

J::Iabür-Inscln noch recht naturnahe Verhältnisse auf. Inseln 
und Uferbereiche beherbergen zahlreiche Arthropoden, 
Amphibien, Reptilien (u.a. Mauremys, Trionyx, Natrix), 
Wasservögel (vgl. Kapitel 2.2.3) sowie Säuger (u. a. Nager, 
Spitzmäuse, Fischotter, Fuchs). 

Im dicht besiedelten Gebiet zu beiden Seiten des Flusses 
wird derzeit vorwiegend Baumwolle angebaut. Die Acker-
bauzone zeichnet sich durch eine geringe Artenvielfalt und 
eine hohe Individuendichte einzelner Kulturfolger aus, so 
etwa einiger Insektenarten und Nager. Im Bereich der Felder 
waren weiterhin Reptilien und Amphibien anzutreffen, eben-
so wie Eulen, die vom vermehrten Auftreten der Kleinsäuger 
in der Nähe menschlicher Behausungen profitierten. 

In der dritten Zone werden hier sehr unterschiedliche 
Gebiete - die flache Steppe zu beiden Seiten des J::Iabür, die 
Hügelkette zwischen Bäbür und Wadi al-'Agig und benach-
barte trockene Sabbat sowie die höchsten Erhebungen des 
Untersuchungsgebietes, der Gabal 'Abd al-'Aziz - zusam-
mengefaßt, die alle dadurch gekennzeichnet sind, daß sie 
sich nicht zu regelmäßigem Regen- oder Bewässerungsfeld-
bau eignen und im wesentlichen der aufgelockerten Weide-
wirtschaft dienen. Gegenüber den vorherigen Gebieten 
nimmt die Individuenzahl der Kleinsäuger ab, die Artenviel-
falt nimmt jedoch zu. In der Steppe konzentriert sich die 
Fauna im wesentlichen entlang einiger Widyan, so z.B. des 
Wadi al-'Agig und Wadi Umm 'Aqraba. Häufig sind in 
diesen Gebieten Skorpione zu finden. Die Insekten sind u. a. 
durch Blattodea. lsoptera. Orthoptcra, Coleoptera und Hy-
menoptera (Formicidae) vertreten. An Reptilien treten in 
der Nähe von Widyan Eidechsen. Agamen und Nattern 
häufig auf. Weiterhin trafen wir am Wadi-Boden eingegrabe-
ne Wechselkröten an. Nachweise von größeren Säugern wer-
den in Kapitel 2.2.4 besprochen. 

4. DISKUSSION 

Die Erfassung der rezent im Einzugsgebiet des J::Iabür vor-
kommenden Tierarten, ihrer Verbreitung und ihrer ökologi-
schen Einnischung bildet die Grundlage für eine Rekonstruk-
tion der Fauna und ihrer Umweltbeziehungen in früheren 
Zeitabschnitten. Eine gleichmäßige Erfassung aller Arten 
wäre dabei weder zeitlich durchführbar noch wissenschaftlich 
sinnvoll. Angestrebt wird vielmehr eine intensive Untersu-
chung derjenigen Taxa, die als Indikatoren für bestimmte 
Lebensräume geeignet sind. 

TcnERNOV (1981) geht davon aus, daß der postglaziale 
Klimawechsel im Vorderen Orient einige Arten an den Rand 
der Ausrottung brachte. Bedeutsamer für den Rückgang 
zahlreicher Arten sind jedoch vom Menschen herbeigeführte 
Veränderungen der Umwelt in historischer Zeit. 

Die limnischen Habitate des Untersuchungsgebietes sind 
(derzeit noch) in geringerem Maße vom Menschen beein-
flußt, als dies für die terrestrischen Lebensräume der Fall ist. 
Dennoch haben Bcfischung und Senkung des Grundwasser-
spiegels zweifellos zu einem Rückgang der Fauna geführt. 
Schäden durch Abwasserbelastung waren, zumindest bei ho-
her Wasserführung im Herbst 1986, kaum festzustellen. Eine 
nur geringe organische Belastung drückt sich auch in niedri-
gen Nitratwerten aus. 

Der Jagddruck führte bei Säugern und Vögeln bereits früh 
zu einer erheblichen Dezimierung der Bestände einzelner 
Arten, die meisten Großsäuger und einige Vögel verschwan-
den jedoch erst nach der Einführung von Feuerwaffen. Spek-
takuläre Beispiele sind die Ausrottung von Strauß, Mesopo-
tamischem Damhirsch, Onager und Löwen. Bei vielen Arten 
hat sich die Individuendichte erheblich geändert und zwar 
vorwiegend in Form eines Rückgangs. Ausnahmen bilden 
hier nur einige Kulturfolger, wie etwa Nager oder der Rot-
fuchs, der in besiedeltem Gebiet den Schakal zunehmend 
verdrängt (KuMERLOEVE 1975). Eine andere Ursache für den 
Rückgang der Bestände zahlreicher Arten ist die vom Men-
schen herbeigeführte Degradation der natürlichen Vegetation 
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Ohne Zweifel wurden viele Arten ausgerottet, noch bevor 
sie nachgewiesen werden konnten: dies erschwert die Erfas-
sung der Faunenzusammensetzung des Gebietes erheblich. 
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Anmerkungen 

1 Im Text verwendete Hinwelsc auf Sammelstellennummern beziehen sich 
auf Abb. 46 (FO Fundort). 

2 Nicht mitgczühlt wurden Brackwasserfische des Satt al-·Arab sowie marine 
Arten, di~ gelegentlich Süßwasser aufsuchen. Die genaue Zahl der primü-
ren Süßwasserfische Hißt sich derzeit nicht exakt bestimmen, da mehrere 
Gattungen einer Revision bedürfen (vgl. auch Fußnoten in Tab. 11). 

3 Die von ;v1rso:"JNF aufgeführte Art f"'elis lihyca Forstcr, 1870 ist nach l L\L-
rL'l"ORTII (1953) ein Synonym zu F. sili·estris. Diese Auffa:-;sung teilt auch 
HARRISO:--: (1968). 

4 C. c. alwrunii C'V1atschie, 1912) wird als Svnonvm von C. c. schmit::i 
{)Ylatschic, 1912) hctrachteL vgl. H_.\RRISff'/ 196i (Bestimmung zweifel-
haft. D. Kock münd!.). 

5 Von einigen Autoren wird nwsopotmnica als Unkrart zu Cervu:,.; dama 
bzv . ..-. Dama danw gestellt (vgl. KuMERLOEVI'. 197.5). 

6 /1. mesopotamica ist ein Synonym von H. indica (s. H.-\RRISON 1972). 
7 Dies ist eine vorUufige Determination (D. Kock, mündl.). 
8 Nach R,1 L\ZARD & S1•YDIAN (196()) handelt es sich hier um fchlbcslimm-

te Exemplare von i\1. libycu:-;. 
9 Nach STORCH ( 1972) handelt es sich hierbei um M. ira11i. 
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Tabelle 11: Liste der 1979 und 1986 im Nahr al-ljabür nachgewiesenen Fischarten 

Art 
----------

Familie CYPl<.INIDAF (Barben) 
1. Aca111hohmma marmid l lcckel. 1843 
2. Alhurnus racruleus I lecke]. 1843 

Aspius vorax HcckcL 1843 
4. Barbus harhalus Heckei. 1849° 
5. ßarb11s esocinus ( HcckcL 1N4J) 
6. ßarbas grypus HeckeL 1843 
7. Barhas kossivigi (Ladiges. 1960) 
8. Barbus /u/cus (Heckei. 1843 J 
9. ßarhus schcjch ( I lecke!. 1843) 

10. Barhussubq11inc1111ciatus Günther. 1868 
11. Capnc/a 1rut1a (1 lecke!. 1843) 
12. C/wlcalbarnus sel/al (!lecke!. 1843) 
13. Cho11dros10111a regiam (I lecke!. 1843) 
14. Crprinwn kais Heckei. 1843 
15. ( 'ypriniun macrosromum l IeckcL 1843 
lh. Garrnm/ä(Heckcl. 1843) 
17. Lcucisn;.,. lepidus (1 Ieckd. 1843) 

Familie ßALlTORIDAE (Karpfenschmerlcn) 
IR. i\iemacheilus sp. 

Familie llAGl<.IDAE (Stachelweise J 
19. Mrstus pelusi11s (So\amlcr, 1771) 

Familie SILUl<.IDAE (Welse) 
20. Silurus lriostcgus Heckcl, l 843 

Familie SISORIDAE (Haftweise) 
21. Glyprorhorax kurdisranicus (Berg. 1931 ) 2 

Familie CYPRINODONTIDAE (Eierlegende Zahnkföpflinge) 
22. Apha11i11s menw (I lecket. Lf\43) 

Familie MUGILIDAE (Mccriischcn) 
23. Liza abu ( Heckei. 1843) 

Familie :VIASTACEMßU.IDAE (Stachelaale) 
24. A1astacemhe!us mastacemhc!us (Solander in Russcl, 1794) 

Die Numerierung der Fundorte entspricht Ahb. 46. 

r,'undorte 1 

29 
1.3.17,25,27,32 
29 
27, 29 
27 
3. 27 
27 
1,3.27,29 
29 
27, 29 
L3, 17,25,27,29.32 
a~-~uwar 
17. 27 
27 
L 3. 17. 25, 27, 29, 32 
1.3. 17.27.29,31.32 
29 

29 

29 

29 

31, 32 

I. 25, 27, 32 

1.27.31 

2 Die Octennination ist vorlüufig. die Artzugehörigkeit Ußt sich nur im Rahmen einer Revisicrn kUiren. 

Tabelle 12: Liste der 1986 gesammelten Reptilia 1 

Art 

Familie GLKKONIDAL (I Iaftzeher) 
Bunopus tuberculaws Blmüord, 1874 

Familie AGA!\11DAE (Agamen) 
Agama pa!lida lwasi \VcrncL 1971 

Familie LACERTIDAE (1 Ialsbandcidechscn) 
Arnnthodactrlus boskianus (Daudin. 18112) 
Aumthodactylus gmndis BoulengeL 1909 
Ophisops elegans !vknCtriCs. 1832 

h1milie BOIDAE (Riesenschlangen) 
Ern 1aculus jarn/11s (Linnaeus, 1758) 

Familie COLUlll<.IDAE (Nattern) 
Coluberjugularis Linnaeus, 1758 
Culuhcr venrro111aculatus Gray. 1834 
Spalerosophis diadcma clijfordi (Schlegel. 1837) 
lVarrir tesscllata (Laurcnti. 1771) 

Fundorte= 

l. (1. 19 

18 
4. (1, 8. 10. 24 
1. 4. 14. 26 

2 

1. 27 
6. 23, 30 
1.2.20.30 
l 

Dct. E. N. Arnold. das Material bclindct sich im British Museum (Natural llistory). London. 
2 Die Numerierung der Fundorte entspricht Ahh. 4-6. 

Friedhelm Krupp / Wolfgang Schneider 

----------
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Tabelle 13: Liste der im Gebiet des J;:[abür nachgewiesenen Vogelarten. 

Art 

Struthio camelus syriacus -
Strauß 

Podiceps ruficollis-
Zwergtaucher 

Podiceps nigrico/lis-
Schwarzhalstauchcr 

Phalacrocorax carbo sinensis-
Kormoran 

Ardea cinera-Graureiher 

Ardea purpurea-Purpurreiher 

c1;retta garzetla - Seidenreiher 

Ardeola ralloides- Rallenreiher 

Ardeola ibis- Kuhreiher 

Nycticorax nycticorax-
Nachtreiher 

Jxohrychus minutus -
Zwergrohrdommel 

Botaurus stellaris - Rohrdommel 

Ciconia ciconia- Weißstorch 

Anser erythropus-Zwerggans 

Tadora ferruginea - Rotgans 

Anas penelope- pfcifcnte 

Anas crecca - Krickente 

Anas platyrhynchos-
Stockente 

Anas querquedula-Knäckcnte 
Anas clypeata- Löffelente 

Neophron percnopterus-
Schmutzgeier 

Aquila chrysaetos homeyeri-
Stcinadler 

Aquila heliaca- Kaiseradler 

Hieraaetus fasciatus -
Habichtsadler 

Haliaaetus albicilla - Seeadler 

Buteo buteo - Mäusebussard 

Circus aeruginosus- Rohrweihe 

Circus macrourus -
Steppenweihe 

Circus pygargus-
Wiesenweihe 

Fa/eo subbuteo - Baumfalke 

Falco peregrinus-
Wanderfalke 

Fa/eo columbarius-
Mer!in 

Falco vespertinus -
Rotfußfalke 

Fa/eo naumanni - Rötelfal ke 

Francolinus francolinus -
Halsbandfrankolin 

Coturnix coturnix- Wachtel 

Beobachter/Datum 

Oliver/1781 
Becker/Grabung TSH 

Krupp & Schneider/4. XI.1986 

Kohl & Seemann/10. I. 1913 

Rowntree & Maclaren/1942 
Goodbody/25. XI.1945 

Rowntree & Maclaren/X.-XI.1942 
Goodbody/3. IX. 1945 
Krupp & Schneider/20. X. -6. XI. 1986 

Goodbody/9. -16. IX. 1945 
Misonne/11. VI.1955 
Krupp & Schneider/20. X. 1986 

Misonne/1955 

Goodbody/V. -VI.1945 

Goodbody/24. V. 1945 

Goodbody/13. IX. 1945 
Kumerloeve/V. 1962 

Goodbody/V. -VI. 1945 

Kohl & Seemann/21. II. 1913 
Krupp & Schneider/2. XI.1986 

Goodbody/4. &. 12. VIII. 1945 
Brown/16.-22. V 1946 
Kumerloeve/V. 1962 

Goodbody/11.-12. XI.1945 

?Kohl & Seemann/9. V.1913 
Kumerloeve/1964 

Goodbody/20. XI. 1945 

Kohl & Seemann/17. I. 1913 
Rowntree & Maclaren/X. - X 1. 1942 
Goodbody/X.-XI. 1945 

Rowntree & Maclaren/1942 
Goodbody/1945 

Goodbody/2. IX. 1945 

Kumerloeve/1962 

Kumerloeve/V. 1962 

Kumerloeve/13. V.1962 

Goodbody/19. & 21. IX. 1945 

Kumerloeve/ 13. V. 1962 

Secmann/30. VII. 1912 

Seemann/17. I. 1913 
Goodbody/VIII. 1945 

Seemann/6. VIII.1912 
Rowntree/X.-XI. 1942 
Goodbody/1945 

Goodbody/VIII. & IX. 1945 

Goodbody/X. & XI. 1945 

Goodbody/1945 
Brown/V. 1946 

Goodbody/15. XI.1945 

Goodbody/14. IX.-1. X. 1945 

Rowntree & Maclaren/X. - XI. 1942 
Aharoni/1911 
Krupp & Schneider/25. X. -3. XI. 1986 

Kohl & Seemann/2. IV. 1913 
Goodbody/26. VIII. 1945 
Kumerloeve/V.1962 
Clason/? 

Lokalität 

S von Der az-Zor 
Tal! Bderi 

28 

Ra's al-'Ain 

Deraz-Zor 
TallTamir 

.tläbür 
1'1l1Tamir 
1, 3, 26, 32 

TallTamir 
tlübür 
1 

Der az-Zor, Gazlra 

TallTamir 

TallTamir 

Ta!ITamir 
Nahr Süfän E von al-Qümisli 

TallTamir 

Ra's al-'Ain 
27 

Tal!Tamir 
Tal! Eures, Tal! Umm Ugafa 
zwischen al-Qämisli und Suwediya 

TallTamir 

Ra'sal-'Ain 
ljühür 

tläbür 

Ra's al-'Ain 
.tläbür 
tläbür 

.tläbür 
1::Jähür 

tlübür bei Tal! Tamir 

tläbür 

Region al-Qämisli/Der az-Zor 
Nähe irakischer Grenze 

Region Der az-Zor 

Region al-Qämisli/Nusaybin 

TallTamir 

Region al-Qämisli 

Ra's al-'Ain 

Ra's al-'Ain 
.tläbür 

Ra'sal-'Ain 
Der az-Zor- al-1:lasaka 
ljübür 

TallTamir 

TallTamir 

TallTamir 
1 ler az-Zor- al-1:lasaka 

TallTamir 

TallTamir 

al-Qämisli, Der az-Zor 

.tläbür 
Der az-Zor 
1, 26, 27 

Ra'sal-'Ain 
TallTamir 
al-Qämisli, Tall Rumelän 
Buqrus 
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Zitat Bemerkungen 

Kumerloeve 1967 ausgestorben 
Becker 1988 Eischalenreste 

hie Brutvogel 

Neumann 1915 Brutvogel? 

Kumerloeve 1967 Durchzügler 
Kumerloeve 1967 

Kumerloeve 1967 Durchzügler? 
Kumerloeve 1967 
hie 

Kumerloeve 1967 Brutvogel? 
Kumerloeve 1967 
hie 

Kumerloeve 1967 Brutvogel 

Kumerloeve 1967 Brutvogel 

Kumerloeve 1967 ßrutvogel'I 

Kumerloeve 1967 Brutvogel 
Kumerloeve 1967 

Kumcrloeve 1967 Brutvogel 

Neumann 1915 Brutvogel? 
hie 

Kumerloeve 1967 Brutvogel 
Kumerloeve 1967 
Kumerloeve 1967 

Kumerloeve 1967 Determination? 

Neumann 1915 Brutvogel 
Kumerloeve 1967 

Kumerloeve 1967 Durchzügler 

Neumann 1915 Durchzügler 
Kumerloeve 196 7 
Kumerloeve 1967 

Kumerloeve 1967 Brutvogel? 
Kumerloeve 1967 

Kumerloeve 1967 Durchzügler 

Kumerloeve 1967 Durchzügler 

Kumerloeve 1968 a Brutvogel? 

Kumerloeve 1968 a Brutvogel 

Kumerloeve 1968a Brutvogel'' 

Kumerloeve 1968 a Brutvogel? 

Kumerloeve 1968 a Brutvogel? 

Neumann 1915 Durchzügler 

Neumann 1915 Brutvogel 
Kumerloeve 1968a 

Neumann 1915 Durchzügler 
Kumerloeve 1968a 
Kumerloeve 1968 a 

Kumerloeve 1968a Durchzügler 

Kumerloeve 1968a Determination? 

Kumerloeve 1968 a Brutvogel? 
Kumerloeve 1968 a 

Kumerloeve 1968 a Durchzügler 

Kumerloeve 1968 a Durchzüglcr 

Kumerloeve 1968 a Brutvogel 

Kumerloeve 1968a Brutvogel 
Kumcrlocve 1963 
hie 

Neumann 1915 Brutvogel 
Kumerlocvc 1968a 
Kumerloeve 1968 a 
Clason 1981 



82 

Grus grus -Kranich 

ViJrza parva-Sumpthuhn 

Crex crex-Wachtclkönig 

Forphyrio porph_vrio seisranus -
Purpurhuhn 

Gallinula chloropm-Tcichhuhn 

Fulica atra - Bläßhuhn 

Otü tarda - Großtrappe 

Otis tctrax- Z\vcrgtrappe 

Chlarnydotis undu/ara macqueenii-
Kragentrappc 

Hoplopterus spinosus-
Sporenkicbitz 

Chetwsia gregaria -
Steppcnkicbitz 

Vancllus \'anellus-Kicbitz 

Charadrius hiaticula-
Sandrcgcnpfcifcr 

Charadrius dubius curonicus-
F\ußregenpfcifer 

Eudromias morincllus-
Mornellenregenpfeifc r 

Gallinago gallinago -
Bekassine 

Scolopax rusticola-
Wa\dschnepfe 

Tringa tora11us- Rotschenkel 

Tringa nebularia -
Grünschenkel 

Tringa ochropus-
Waldwasscrläufer 

Tringa glareo/a -
Bruchwasserläufer 

Trfriga hypoleucos-
F\ußufer\äufer 

Calidris minuta -
Zwergstrandläufer 

C alidris alpina-
Alpcnstrandläufer 

Calidris ferruginea-
Sichc \strandläufcr 

Phi!omachus pugnax-
Kamptläufer 

Burhirws oedicncmus -
Triel 

Cursorius cursor- Rennvogel 

Larusfuscus- Heringsmöve 

Larus canus - Sturmmövc 

Rissa tridacrvla -
Dreizchcnmövc 

Chlidonias 111gcr-
Trauerseeschwalbe 

Chüdonias leucoptcrus -
Wcißflügclsccschwalbc 

S!crna hinmdo -
r:Jußsccschwalbe 

Sterna albifrons-
Z,vergseeschwa\be 

Krupp & Schncidcr/30. X.1986 

Goodbody/19. V. 1945 

Rowntree & Maclarcn/21. X. 1942 

Krupp & Schncidcr/28. X. 1986 

Krupp & Schneider/6. XI. 1986 

Kohl & Seemann/24. I.1913 
Krupp & Schncidcr/2. Xl.-6. XI. 1986 

Aharoni/1911'' 

Goodbody/V.-YI.1945 

Brown/25.-26. V.1946 
Kumerloeve/V.1962 

Goodbody/1945 

Kohl & Seemann/27. XII. 1912 
Rowntree/20. X. 1942 
Maclaren/XI. 1942 
Goodbody/6. IX.-3.X. 1945 

Kohl & Sccmann/27. XII.1912 

Goodbody/30. IX. 1945 
Kumerloevc/13. V. 1962 

Goodbody/Y. - VI. 1945 
Kumerloevc/V. 1962 
Krupp & Schneidcr/25. X.1986 

Rowntrcc & Maclarcn/21. X. 1942 

Kohl & Scemann/27. Xll. 1912 
Rowntree & Maclarcn/1942 
Bodcnham/ 1943-1944 
Goodbmly/9. IX. 1945 

Goodbody/24. XI. 1945 

Rowntrcc & Maelaren/X. -XI. 1942 
Goodbody/XI. 1945 
Kumerlocvc/ 13. V. 1962 

Kohl & Secmann/29, I. 1913 
Goodbody/30. X. 1945 

Goodbody/19. VIII. 1945 

Goodbody/19. XI.1945 
Kumcrlocvc/13. V.1962 

Goodbody/19. VIII. 1945 
Kumcrloeve/13,-17. V. 1962 
Krupp & Sehneidcr/20.-24. X. 1986 

Kumcrlocvc/13. V.1962 

Kohl & Seemann/29.1. 1913 

Kumcrloeve/13. V. 1962 

Kohl & Sccmann/14. II. 1913 

Goodbodv/V. - YI.1945 
Kumer!oe've/V. 1962'' 
Krupp & Schncidcr/5. XI.1986 

Rowntree/X.-XI.1942 
Goodbody/6.-12. X. 1945 
Kumerlocvc/X.1962'' 

Goodbody/11.-12. XI. 1945 

Kohl & Sccmann/17. I. & 21. II.1913 

Kinzclbach/14. III. 1979 

Rowntree & Maclarcn/21. X. 1942 

Goodbody/22. V .. VI.-Ylll. 1945 

Goodbody/Y.-VII.1945 

Goodbody/Sommer 1945 
Brown/19. V. 1946 

23 

l::lahür bei Tall Tamir 

l::lahür 

32 

Ra's al-'Ain 
26, 28. 32 

]:Jabür-Gcbiet 

Tal\ Tamir 

E von Der az-Zor 
al-l::lasaka 

Tall Tamir 

Ra's al-'Ain 
Der az-Zor- al-l::lasaka 
bei al-l::lasaka 
Tall Tamir 

Ra'sal-'Ain 

TallTamir 
Tall Rumclan 

Tall Tamir 
Tall Rumelan-Suwediya 
6 

Nähe Der az-Zor 

Ra's al-'Ain 
l::labür 
]:Jäbür 
Tal\ Tamir 

Tal!Tamir 

l:;:labür 
l::lftbür 
Tall Rumelän 

Ra'sal-'Ain 
l::läbür 

Tall Tamir 

l::läbür bei Tall Tamir 
Tall Rumelan 

Tall Tamir 
Tall Rumclan, Nahr ;,üfän 
1.3 

Tall Rumclän - al-Qämisli 

Ra'sal-•Ain 

W von al-QämiSH 

Ra·s al-'Ain 

TallTamir 
al-Qämisll, Suwediya 
30 

Der az-Zor- al-l::lasaka 
Tal\Tamir 
Suv .. -Cdiya- Der az-Zor 

l::labür 

Ra'sal-'Ain 

S von Der az-Zor 

l::labür bei Tall Tamir 

]:Jabür bei Tall Tamir 

]:Jäbür bei Tall Tamir 

]:Jäbür 
Tall a\-Tas 

Friedhclm Krupp / Wolfgang Schneider 

hie Durchzügler 

Kumcrlocvc 1968a Durehzügler 

Kumcrlocvc 1968a Brutvogel'' 

hie Brutvogel'? 

hie Brutvogel 

Neumann l 915 Brutvogel'' 
hie 

Kumcrlocve 1968a Durehzüglcr 

Kumcrlocvc 1968a Determination'' 

Kumerloevc 1968a Brutvogel 
Kumcrlocve 1968 a 

Kumcrlocvc 1968a Brutvogel 

Neumann 1915 Durchzüglcr 
Kumcr\oeve 1968a 
Kumerloeve 1968a 
Kumcrloeve 1968a 

Neumann 1915 Durehzügler 

Kumerlocvc 1968 a Durchzügler 
Kumerloeve 1968 a 

Kumerloeve 1968 a Brutvogel 
Kumerloevc 1968a 
hie 

Kumerlocvc 1968 a Durehzüglcr 

Neumann 1915 Durehzüglcr 
Kumcrloeve 1968a 
Kumcrlocvc 1968a 
Kumerloeve 1968a 

Kumerlocvc 1968 a Durchzügler 

Kumerloeve 1968a Brutvogel'' 
Kumcrlocve 1968a Durchzügler 
Kumerloeve 1968 a 

Neumann 191S Durchzüglcr 
Kumcrlocve 1968a 

Kumerloeve 1968 a Durchzüglcr 

Kumcrloeve 1968a Durchzügler 
Kumerlocvc 1968a 

Kumcrlocvc 1968a Durchzügler 
Kumerlocve 1968 a 
hie 

Kumcrloevc 1968a Durchzüglcr 

Neumann 1915 Durchzügler 

Kumerloeve 1968a Durchzügler 

Neumann 1915 Durchzüglcr 

Kumerloeve 1968a Brutvogel 
Kumerloeve 1968 a 
hie 

Kumcrlocve 1968a Brutvogel 
Kumerlocve 1968 a 
Kumerloeve 1968a 

Kumerloeve 1968a Durchzügler 

Neumann 1915 Durchzügler 

Kinzclbach 1985 c Durehzügler 

Kumerlocvc 1968 b Durchzügler 

Kumcrloeve 1968b D urchzüglcr 

Kumcr\oeve 1968b Brutvogel 

Kumerloeve 1968 b Brutvogel 
Kumerloeve 1968 b Brutvogel 



Bestandserfassung der rezenten Fauna im Bereich des Nahr al-l:labür 

Pterocles alchata caudacutus-
Spießflughuhn 

Pterocles senegallus -
Tropfcnflughuhn 

Kohl & Seemann/20. & 24. VII. 1913 
Rowntree & Maclaren/1942 
Goodbody/1945 
Brown/1946 
Kumerloeve/V. 1962 

Goodbody/23. IX.1945 

Ra's al-'Ain 
al-Qämisli - al-1;:lasaka 
TallTamir 
Talla(-Tas 
Wvon Der az-Zor 

TallTamir 

Columba oenas- Hohltaube 

Co/umba livia gaddi-
Felsen- und Haustauben 

Goodbody/IX. 1945 Tall Tamir 

Krupp & Schneider/20. X. -13. XI. 1986 l;:läbür, östliche Steppe 

Streptopelia turtur-
Turteltaube 

Streptopelia decaocto -
Türkentaube 

Cuculus canoru.s- Kuckuck 

Otus brucei-Streifenohreule 

Athene noctua-Steinkauz 

Asio flammeus -
Sumpfohreule 

Caprimulgus europaeus 
meridionalis - Ziegenmelker 

Apus apus-Mauersegler 

Apus affinis galilejensis-
Haussegler 

Alcedo atthis-Eisvogel 

Halcyon sm yrnensis -
Braunlist 

Ceryle rudis- Graufischer 

Merops apiaster-
Bienenfresser 

Merops superciliosus persicus-
Hlauwangenspint 

Coracias garrulus- Blauracke 

Upupa epops- Wiedehopf 

Calandrella rufescens -
Stummellerche 

Calandrella cinera hermonensis-
Kurzzehenlerche 

Alaemon alaudipes -
Wüstenläuferlerche 

Melanocorphyra calandra-
Kalanderlerche 

Brown/V. 1946 
Brown/1966 
Kumerloeve/l0.-14. V. 1962 

Krupp & Schneider/24. X. 1986 

Goodbody/9. IX. 1945 

Krupp & Schneider/23. X. 1986 

Aharoni/15. V. 1911 
Krupp & Schneider/20. X. -13. XI. 1986 
Clason/? 

Krupp & Schneider/26. X. 1986 

Rowntree & Maclaren/21. X. 1942 
Goodbody/9. IX. 1945 

Goodbody/VIII.1945 
Kumerloeve/? 

Goodbody/17. V.1945 

Kohl & Seemann/7. II.1913 
Rowntree/21. X. 1942 
Goodbody/2.-5. IX. 1945 
Krupp & Schneider/20. X. -6. XI. 1986 

Kumerloeve/13.-17. V. 1962 

Kohl & Seemann/18. II. 1913 
Rowntree & Maclaren/X. -XI. 1942 
Goodbody/V.-VIII.1945 
Kumerloeve/13.-17. V.1962 
Krupp & Schneider/20. X. -6. XI. 1986 

Kohl & Seemann/16. & 29. IV. 1913 
Goodbody/1945 
Kumerloeve/1962 

Seemann/6. VIII. 1912 
Brown/V. 1946 

Kohl & Seemann/18. IV. 1913 
Goodbody/29. XI. 1945 
Kumerloeve/1962 

Kumerloeve/V. 1962 

Goodbody/VI. 1945 

Kumerloeve/V. 1962 

Krupp & Schneider/29.-30. X. 1986 

Kumerloeve/1962? 

Melanocorphyra bimaculata rufescens Goodbody/27. VIII. 1945 
Bergkalenderlerche 

Lullula arborea pallida-
Heidelerche 

Riparia riparia -
Uferschwalbe 

H irundo rustica -
Rauchschwalbe 

Delichon urbica -
Mehlschwalbe 

Motacillajlava-
Schafstclze 

Motacilla alba-
Bachstclze 

Anthus campestris-
Brachpieper 

Kohl & Seemann/27. XII.1912 
Goodbody/19. VIII. 1945 

Leavesley/'? 
Brown/V. 1956 

Rowntree/X.1942 

Kumerloeve/V. 1962 

Goodbody/1945 
Kumerloeve/14. -15. V. 1962 

Krupp & Schneider/25. X. 1986 

Goodbody/IX. 1945 
Kumerloeve/V. 1962 

Ra's al-' Ain 
Der az-Zor, al-J:Iasaka 
Nähe al-Qämifü 

3 

bei Tall Tamir 

Der az-Zor 
1, 7,8,23 
Buqrus 

TallTamir 
TallTamir 

TallTamir 
Deraz-Zor 

Nähe Tall Tamir 

Ra's al-'Ain 
l;:läbür 
tfäbür bei Tall Tamir 
1, 3, 26, 32 

NahrSüfän 

Ra's al-'Ain 
l;:läbür 
TallTamir 
Nahr Süfän, al-Qamisli, Der az-Zör 
1, 6, 26, 32 

Ra's al-'Ain 
TallTamir 
Ra's al-'Ain, al-QämisH, 
Suwcdiya 

Ra's al-'Ain 
l;:läbür 

Ra's al-'Ain 
TallTamir 
l;:läbür. al-QämisH 

Ra's al-'Ain, al-Qamisli, 
al-J:lasaka, Der az-Zor 

l;:läbür bei Tall Tamir 

al-QämiSII-Suwedtya 

18,23 

al-J:Iasaka-Dcr az-Zor, 
al-Qämisli - Darbäsiya 

TallTamir 

Ra'sal-'Ain 
TallTamir 

bei Der az-Zor 
al-Qämisli-Darbäsiya 

Habur 

al-Qämi-sli 

Tall Tamir (subsp.//ava) 
al-Oämisll-Suwedlya, Nahr 
Süfän (subsp. feldegg) 
1 

TallTamir 
al-J:Iasaka - Der az-Zör 

Neumann 1915 Rrutvogel 
Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 

83 

Kumerloeve 1968b Determination? 

Kumerloeve 1968 b Durchzügler 

hie Brutvogel 

Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 

hie 

Kumerloeve 1968 b 

hie 

Kumerlocve 1968 b 
hie 
Clason 1981 

hie 

Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 

Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 

Kumerloeve 1968b 

Neumann 1915 
Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 
hie 

Brutvogel/ 
Durchzügler 

Irrgast? 

Brutvogel? 

Brutvogel? 

Brutvogel 

Brutvogel? 

Brutvogel? 

Rrutvogel/ 
Durchzügler 

Determination? 

Brutvogel 

Kumerloeve 1986b Brutvogel 

Neumann 1915 Brutvogel 
Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 
Kumerloeve 1968 b 
hie 

Neumann 1915 Brutvogel 
Kumerloeve 1968b 
Kumerlocve 1968 b 

Neumann 1915 Brutvogel 
Kumerloeve 1968 b 

Neumann 1915 Brutvogel 
Kumerloeve 1968 b 
Kumerloeve 1968 b 

Kumerloeve 1968 b Brutvogel 

Kumcrloeve 1969a Brutvogel 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel 

hie Brutvogel? 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel 

Kumerloevc 1969a Brutvogel? 

Neumann 1915 Durchzügler 
Kumerloeve 1969 a 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel 
Kumerloeve 1969a 

Kumerloeve 1969 a Durchzügler 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel 

Kumerloeve 1969 a Rrutvogel 
Kumerloeve 1969 a 

hie Brutvogel? 

Kumerloeve 1969a Rrutvogel 
Kumerloeve 1969 a 
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Anthus cervinus-
Rotkehlpieper 

Lanius collurio- Neuntöter 

Lanius minor-
Schwarzstirnwürger 

Lanius nubicus -
:vlaskenwürger 

Lanius senator niloticus-
Rotkopfwürgcr 

Lanius excubitor- Raubwürger 

Troglodytes troglodytes-
Zaunkönig 

Prunella modularis -
Hcckcnbrannelle 

Cettia cetti orientalis-
Seidensänger 

Acrocephalus schoenobaenus-
Schilfrohrsänger 

Acrocephalus pa/ustris -
Sumpfrohrsänger 

Acrocephalus scirpaceus 
fuscus- Teichrohrsänger 

Acrocephalus arundinaceus-
Drosselrohrsänger 

Hippo/ais pallida e/aeica-
Blaßspöttcr 

Hippolais olivetorum -
Olivenspötter 

Sylvia communis icterops-
Dorngrasmücke 

S_vlvia mystacea-
Tamariskengrasmückc 

Sylvia borin-
Gartcngrasmücke 

Phylloscopus trochilus-
Fitis 

A1 uscicapa striata -
Grauschnäpper 

Saxicola torquara-
Schwarzkchlchcn 

Saxicola rubetra -
Braunkehlchen 

Phoenicurus phoenicurus -
Gartenrotschwanz 

Luscinia megarhynchus -
Nachtigall 

Luscinia luscinia-Sprosser 

Luscinia svecica -
Blaukehlchen 

·1ursiger cyanurus-
Blauschwanz 

Erithacus rubecula-
Rotkehlchen 

Oenanthe isabellina -
Isabcllcnsteinschmätzer 

Oenanthe pleschanka -
Nonnensteinschmätzer 

Oenanthe finschli -
Felsens te i nsch m ätz er 

Oenanthe /ugens-
Schwarzrückensteinschmätzer 

Cercotrichas ,Ralactotes 
syriacus- Heckensänger 

Turdus viscivorus-
Misteldrossel 

Turdus merula syriacus-
Amsel 

Parus major terraesanctae -
Kohlmeise 

Ernberiza calandra buturlini -
Grauammer 

Goodbody/V. 1945 
Kumerloeve/V. 1962 

Kumerloeve/V. 1962 

Kumcrloevc/V.1962 

Goodbody/V. 1945 

Goodhody/VIII. 1945 

Goodbody/2. IX. 1945 

Goodbody/2. IX. 1945 

Goodhody/14. XI. 1945 

Goodbody/1945 
Kumerloeve/V. 1962 

Rowntree & Maclaren/21. X. 1942 

Kumerloeve/V. 1962 

Goodbody/V. -VI. 1945 
Kumerloeve/V. 1962 

Goodbodv/22. VIII. 1945 
Kumcrlo;vc/V. 1962 

Goodbody/V.-VI. 1945 

Goodbody/VIII. 1945 

Goodbody/19. IX. 1945 

Kumerloeve/1962 

Goodhody/V. 1945 

Rowntrec & Maclaren/X. 1942 

Rowntree & :vlaclaren/20. X. 1942 
Goodbody/19. VIII. 1945 
Kumerloeve/13.V. 1962 

Krupp & Schneider/3. XI. 1986 

Rowntree/21. X. 1942 
Goodbody/29. VIII. 1945 

Kumerloeve/V. 1962 

Kumerloeve/V. 1962 

Goodbody/17. V. 1945 

Rowntree & Maclarcn/21. X. 1942 
Goodbody/15. -23. X. 1945 
Krupp & Schneider/28. X.1986 

Goodbody/18. V. 1945 

Kohl & Seemann/ 15. I. 1913 

Kohl & Seemann/28. lY.1913 

Krupp & Schneider/24. X. 1986 

Kumerloeve/V. 1962 

Krupp & Schneider/27. X. 1986 

Kumerloeve/1962 

Goodbody/23. XI. 1945 

Goodbody/15. XI. 1945 

Goodhody/5. XI. 1945 

Leavesley/9 

Kumerlocvc/1962 

Friedhelm Krupp / Wolfgang Schneider 

Nähe Tall Tamir 
Tigris - al Qämisli 

al-Qämisli, Tall Rumelan 

t[äbür, al-Qämisli 

TallTamir 

TallTamir 

TallTamir 

nahe Tall Tamir 

nahe Tall Tamir 

Nähe Tall Tamir 
Nusaybin-al-Qiimisli, Nahr Süfän 

t[iibür 

E von al-Qämisli, Nahr !)üfän 

t[äbür bei Tall Tamir 
Nusaybin- al Qamisli 

t[äbür bei Tall Tamir 
Nnsaybin- al-Qämisli, Nahr Süfän 

TallTamir 

bei Tall Tamir 

TallTamir 

al-Qamisli - Nahr ~üfän 

TallTamir 

t[äbür 

t[iibür 
t[äbür bei Tall Tamir 
al-Qämisli -Snwediya 

27 

t[äbür 
t[abür 

bei al-Qämisli 

al-Qämisli 

TallTamir 

t[äbür 
TallTamir 
l 

TallTamir 

Jjäbür 

Ra's al-'Ain 

al-OämiSH -Der az-Zür 

14 

al-Qämisli - Suwediya 

TallTamir 

TallTamir 

TallTamir 

bei Der az-Zör 
bei al-Qämisli 

Kumerloeve 1969 a Durchzügler 
Kumerlocvc 1969 a 

Kumerloeve 1969 a Durchzügler 

Kumerloeve 1969 a Durchzügler 

Kumerloeve 1969 a Durchzügler 

Kumerloeve 1969 a ßrutvogel 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel? 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel? 

Kumerloeve 1969 a Durchzügler 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel 
Kumerloeve 1969 a 

Kumerloeve 1969 a Durchzügler 

Kumerloeve 1969 a Brutvogel9 

Kumcrlocvc 1969 a Brutvogel 
Kumerloeve 1969 a 

Kumerloeve 1969a Brutvogel 
Kumerloeve 1969 a 

Kumerloeve 1969 c Brutvogel 

Kumerloevc 1969 a Durchzüglcr 

Kumerloeve 1969 b Durchzügler 

Kumerloeve 1969b Brutvogel 

Kumcrlocvc 1969 c Durchzügler 

Kumerloeve 1969 b Durchzügler 

Kumerloeve 1969 b Bruivogel? 
Kumerloeve 1969 b 
Knmerloeve 1969 b 

hie Brutvogel? 

Kumerloeve 1969 b Durchzügler 
Kumerloeve 1969 b 

Kumerloeve 1969 b Brutvogel" 

Kumerloeve 1969 b Brutvogel? 

Kumerloeve 1969b Durchzügler 

Kumcrlocvc 1969 b Durchzügler 
Kumerloeve 1969 b 
hie 

Kumerloeve 1969 b Durchzüglcr 

Neumann 1915 Durchzügler 

Neumann 1915 Brutvogel 

hie Durchzüglcr 

Kumerloeve 1969b Brutvogel? 

hie Brutvogel? 

Kumcrloeve 1969b Brutvogel? 

Kumerloeve 1969 b Brutvogel? 

Kumerloeve 1969 b Brutvogel? 

Kumerloeve 1969 b Brutvogel? 

Kumerloeve 1969b Brutvogel 
Kumcrloeve 1969 b 
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Emberiza cineracea-
Türkcnammcr 

Emberiza caesia- Grauortolan 

Emberiza melanocephala-
Kappenammer 

Passer domesticus bibhcus-
Hausspcrling 

Passer hispaniolensis-
Weidcnspcrling 

Sturnus ruseus- Rosenstar 

Sturm""s vulgaris tauricus-
Star 

Oriolus oriolus- Pirol 

Pica pica - Elster 

Corvus monedula soernmerringii -
Dohle 

Corvus frugilegus -
Saatkrähe 

Corvus corax subcorax-
Kolkrabe 

Kumcrloeve/15. V. 1962 

Goodhody/19. Vill. 1945 

Goodhody/V.-Vll.1945 
Hrown/V. 1946 
Kumcrlocvc/V. 1962 

bei Damir Qabü 

Tal!Tamir 

Tal! Tamir 
al-1:lasaka-Tall a\-Täs 
al-Qamisli, Suwediya 

Krupp & Schneider/20. X. -10. XI. 1986 überall häufig 

Kumcrlocvc/V. 1962 al-Qamisli 

Goodbody/5. VIII. 1945 TallTamir 
Brown/17. V. 1946 l::[äbür bei al-1:lasaka 
Kumcrlocvc/V. 1962 

Kohl/16. I. 1913 
Kumcrlocvc/Y. 1962 

Goodhody/lX. 1945 

Aharoni/1911 '' 
Kohl & Scemann/17.1. 1913 
Rowntrcc & Maclaren/X.-XI. 1942 

Goodhody/1945 
Rrown/V. 1946 
Kumcrloevc/V. 1962 

Rrown/V. 1946 
Kumerlocvc/V. 1962 

Goodhody/23. X. 1945 

Kumerlocvc/V. 1962 

al-Qämisli -Suwediya 

Ra'sal-'Ain 
Region al-Qamisli 

Tal!Tamir 

Region Der az-Zör 
Ra's al-'Ain 
l:lfihür 

l:labür 
Ra's al-'Aln 
SuwCdiya 

Der az-Zür 
Der az Zör 

Tal\Tamir 

E von Suwedlya 

85 

Kumerloeve 1969h Brutvogel'? 

Kumerlocvc 1969b Durchzügler 

Kumerloeve 1969h Brutvogel? 
Kumcrloeve 1969b 
Kumerlocve 1969 b 

hie Brutvogel 

Kumcrloeve 1969c Brutvogel 

Kumcrloevc 1%9c Brutvogel 
Kumerloeve 1969c 
Kumcr\ocvc 1969c 

Neumann 1915 Brutvogel? 
Kumerloeve 1969c 

Kumcrloeve 1969 c Brutvogel'.' 

Kumcrlocve 1969c Brutvogel 
Neumann 1915 
Kumcrlocvc 1969c 

Kumerlocve 1969c 
Kumcrlocve 1969 e 
Kumerloeve 1969c 

Kumerlocvc 1969c Brutvogel 
Kumerlocvc 1969c 

Kumerloevc 1969c Durchzüglcr 

Kumerloevc 1969c Rrutvogcl 
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WOLFGANG FREY UND HARALD KÜRSCHNER 

DIE AKTUELLE UND POTENTIELLE NATÜRLICHE VEGETATION IM BEREICH DES 
UNTEREN 1:IABÜR (NORDOST-SYRIEN) 

MIT EINER REKONSTRUKTION DER VEGETATIONSVERHÄLTNISSE UM DüR-KATLIMMUITALL SEH HAMAD 
IN MITTEL- UND NEU ASSYRISCHER ZEIT. " . 

SUMMARY 

Tall Seg J::Iamad/Diir-katlimmu and a number of other Assy-
rian settlements along the lower I::[äbiir are situatcd in the 
Syro-Iraqi steppe known as the Gaz"ira. A determination of 
present-day vegetation conditions is the starting-point for 
reconstructing the potential natural vegetation in this area 
and is thus, along with the results of other disciplines invol-
ved in this excavation, the basis for reconstructing the envi-
ronmental conditions of the Assyrian city of Diir-katlimmu 
during the Middle to Latc Assyrian pcriods. 

The prcscnt-day vcgetation in north-eastern Syria can be 
dassificd into five vegetation units. Remnants of woodland 
of the dass Junipero-Pistacietea, containing Pistacia khinjuk 
and Crataegus azarolus, occur only in the Gabal 'Abd al-
'Aziz and the Gabal Singar. Dwarf-shrublands of thc dass 
Artemisietea herbae-albae mesopotamica probably coloni-
zed the entire Gazira at onc time, but today they are found 
only in dcgradcd stagcs and replacement communities (Achil-
lco confcrtac-Poetum sinaicae, Artemisietum scopariae). 
Formations relatively near the natural state are now found 
only on the southern and northern slopes of the Gabal 'Abd 
al-' Aziz. In areas where rainfed cultivation is possible the 
representatives of the Artemisietea have largely yielded to 
farmland. With regard to halophytic units, communities of 
the Halocnemetca strobilacci irano-anatolica (Salsolo canes-
centis-Haloxylctum salicornicae) are characteristic of the na-
tural sabkhas, and units of the Prosopidetea farctae halo-

segetalia ( segetal units) are characteristic of saline areas of 
abandoned irrigated land. The Populus euphratica forests 
(hydrophytic units) have mostly been destroyed through the 
advance of irrigated agriculture. The physiognomy of thc 
zones along the banks of the I::[abiir and Euphrates is today 
determined by the Tamaricetea and by reed-swamps with 
Phragmites australis and Typha spp. 

A separate section is devoted to the regressive succession, 
causcd by anthropozoogcnic influcnces, from woodlands and 
Artemisia herba-alba steppcs to sccondary Artemisietea re-
presentatives to vegetationless areas. The potential natural 
vegetation of north-eastern Syria comprises five units. Accor-
ding to our findings, steppe forests of the class Junipero-Pista-
cietea colonize the Gabal 'Abd al-'Aziz and the Gabal Sin-
gar, whcrcas communitics of thc Phlomidetalia bruguieri 
extend from the area north of J::Iasaka to thc Turkish border 
mountains and Artemisia herba-alba steppcs rcach as far as 
the Euphrates and the lower I::[äbiir. The I::[abiir and Euphra-
tes valleys, along with the areas adjacent to the south, cxhibit 
desert formations of the class Hammadetea salicornicae, and 
the zones fringing the two rivers are occupied by gallery 
forests of Populus euphratica (Populetum euphraticae). 

Finally, using the results of pollen analyses from the Buara 
drilling and evaluations of charcoal and animal bones from 
Tall Seg J::Iamad, an outline of vegetational conditions in thc 
vicinity of Dur-katlimmu/Tall Seg J::Iamad during the Middlc 
to Late Assyrian periods is given. 

(Crataegus .JJ_r)I_, (Pistacia khinjuk) ~IJ (Junipero-Pistacietea) r _,..JI .)~f· '} 

. .)~ J:-,:-J ß_j,JI J.:s, J:-,:- .j '1! azarolus) 

•_r.):-1 ..;...;l5 ...I...Ä! (Artemisietea herbae-albae mesopotamica) e:=JI J,l_r>-1 Lof 

~l.w, .!Jb t-' \.1,, (Artemisietum scopariae) ~":JI e:=Ji_, (Achilleo confertae-Poetum sinaicae) 

..ili .t.L,.j\ ~\ •II -L~; -1\ -LL:J.\ \..1 ' . ·-1\ ..U I l._ JI •I\ .J 1 . ..L>..:.J.\ . • '}\ - L 1 - . .).)"" c- .r.r- . u,--;- - Ir'"')\?.~ .._r'...) '-? '...r,:-:- '-F? 
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_,5.l; 4-,,..lc ..w ~I ~IJ)il J _,,..;:; JI JWI j_r.i c.J"'J solo canescentis-Haloxyletum salicornicae) 
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1. EINLEITUNG 

Tall Sc!J f:lamad und ein großer Teil des assyrischen Sied-
lungslandes am I::[äbür liegen in dem als Gazira bezeichneten 
syrisch-irakischen Steppen- und Wüstengebiet. das pflanzen-
geographisch in die Mesopotamische Provinz der Irano-tur-
anischen (Irano-afghanischen) Florenregion gestellt wird 
(EIG 1931-1932, GRUENBERG-FERTIG 1954, ZOHARY 1973). 
Diese Florcnregion grenzt im äußersten Nordosten Syriens 
an die Irano-afghanische Provinz der Irano-turanischcn Flo-
renrcgion sowie im Westen an die ostmcditcrrane Unterre-
gion der Mediterranen Florcnregion und geht mit zunehmen-
der Aridität nach Süden allmählich in die Wüstenformatio-
nen der Sahara-arabischen Florcnrcgion über (Abb. 47). Die 
Pflanzendecke der Gazfra wird heute größtenteils von Zwcrg-
gesträuchen des irano-turanischen Elements bestimmt, ent-
hält aber mit euro-sibirischen, mediterranen, saharo-arabi-
schen und nubisch-sindischcn Sippen eine Reihe weiterer 
holarktischcr und paläotropischcr Abkömmlinge, die das 
Artengefüge bereichern. 

Die kulturhistorische Entwicklung Nordost-Syriens im Al-
tertum zog eine bis heute andauernde anthropozoogenc 
Überformung nach sich. Dies führte dazu, daß heute die 
natürlichen Vegetationseinheiten nahezu irreversibel degra-
diert sind, so daß rezent Ersatzgesellschaften 2. bzw. 3. Gra-
des dominieren und die potcntidlcn natürlichen Vegetations-
einheiten nur noch in Fragmenten und auf Reliktstandortcn 
überliefert sind. Dadurch wird eine vegctationskundlichc 
Darstellung und synsystematisch-hicrarchische Gliederung 
der Vegetation Nordost-Syriens außerordentlich erschwert. 

1 )ic vcgctationskundliche Bearbeitung dieser extrem über-
formten Landschaft und die J )arstellung der aktuellen Vege-
tationsverhältnisse im weiteren Untersuchungsgebiet sind je-
doch die Ausgangsbasis für die Rekonstruktion der potentiel-
len natürlichen Vegetation, die wiederum zusammen mit der 
Auswertung archäologischer, palynologischcr und archäo-
zoologischcr Daten und von Großresten für die Rekonstruk-
tion der Umweltverhältnisse um Tall Se!J I::[amad benötigt 
wird. 

lllllllll Kaukasisch-eu xinisch-hyrkanische 
Provinz 

47 Pflanzcngeographi~chc Stellung Syrien'.-. (vcr;tndert nach ZmIARY 1971). 

2. KLIMATISCHE UND PEDOLOGISCHE 

VERHÄLTNISSE 

Für die Ausbildung der meist nur noch fragmentarisch erhal-
tenen Phytozocno\cn in der Gazfra sind die klimatischen 
Faktoren und pedologischen Bedingungen nicht unerheblich 
und werden deshalb in einer Übersicht dargestellt. 

2.1 KLIMA 

In der syrisch-irakischen Steppen- und Wüstenregion 
herrscht ein arides bis semiarides kontinentales Winterregen-
klima (Abb. 48). Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 18-
190C und das absolute Temperaturminimum liegt bei -lü°C. 
Die jährlichen Niederschläge betragen etwa 150 mm (Der 
az-Zor 155 mm). fallen vor allem im Winterhalbjahr (No-
vember bis Februar) und steigen von Süden nach Norden bis 
auf 500 mm an (Hasaka 284 mm, Qämifü 445 mm, Abb. 48). 
Mit dieser Feuchtigkeitszunahme nach Norden ändern sich 
auch die Vegetationsbedingungen entscheidend und bei der 
200 mm-Isohyete ( agronomische Trockengrenze) gehen der 
Bewässerungsfeldbau und die nomadische Weidewirtschaft 
in den Regenfeldbau über. Unterhalb der 200 mm-Isohyete 
reichen die meist nur unregelmäßig fallenden Niederschläge 
nicht mehr aus, um regelmäßig Winterweizen im Trocken-
farmverfahren anzubauen. 
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2.2 BÖDEN 

In der Gazira herrschen graue Steppenböden (Sierozeme) 
vor, die lokal (vor allem in Depressionen) sehr gipsreich 
sind (»gypsum desert land«; BuRINGH 1960). Sie gehören in 
die Gruppe der Calciorthide bzw. Aridosole (ALTAIE et al. 
1969) und entstanden als Verwitterungsprodukte der Senon-, 
Eozän- und Miozänkalke des tertiären Kalkplateaus. Diese, 
in verschiedenen Phasen ( steinig, schottrig, sandig) vorlie-
genden Sierozeme sind flachgründig, meist nur schwach 
versalzt und durch einen hohen Kalkgehalt (CaCO3 : 30-
72%, ZoHARY 1940; 20-30°/c,, WEINERT 1979) und einen 
geringen Anteil an organischen Substanzen (Humusschicht) 
gekennzeichnet. Sie reagieren alkalisch (pH 7, 6-8, 6), sind 
stark wasserdurchlässig und ihr Gehalt an feinem Sand und 
Mergel variiert stark (30-60% bzw. 20-45'¼,, ZoHARY 
1940). Oft treten Gipsanreicherungshorizonte auf, deren 
Oberfläche mit einem Steinpt1aster (Kiesschicht, deren 
Ausbildung durch Winderosion gefördert wird) bedeckt 
ist. 

Im Überschwemmungsbereich des Euphrat und des 1:fäbür 
dominieren hydromorphe Böden (grundwasserbeeint1ußte, 
salzärmere, nasse Gley- und Pseudogleyböden) und alluviale 
Salzböden (Salorthide) mit kaum entwickeltem Bodenprofil. 

Die Grundwassernähe, die hohe potentielle Verdunstung 
und der Bewässerungsfeldbau führen hier zu Bodenversal-
zungen, die oft irreversibel sind (anthropogen geförderte 
Chlorid-Sulphat- oder Soda-Verbrackung; KREEB 1964, WEI-
NERT ]979). 

In den Depressionen und abflußlosen Mulden der Gazira 
überwiegen Salzböden (»saline desert marshes«; BuRrNGH 
1960), wie die Solontschake (graue Salzböden mit Salzaus-
blühungen über einem lehmig-tonigen Horizont), die Sab!Ja-
Böden (permanent feuchte Böden mit einem hohen Anteil 
an hygroskopischen Salzen) und die Solonetze (mit hohem 
Anteil austauschbarer Na-Ionen im Sorptionskomplex). 

2 

2 0. 

Offenwald-[iragmente (anthropogene Baumfluren, irano-turani-
sche Steppenwaldcr) der Klasse Junipero-Pistaeietea (Pistacietum 
atlanticac, Pistacio khinjuki-Quercetum brantii). 

Rcgcnfcldbaugebiet der nördlichen Gazira und der anschlicBcn-
den potentiell-natürlichen Phlomidctalia bruguieri, mit Steppen-
fragmcntcn der Artcmisictea herhae-albac mcsopoLamica. 

• 
Sekundäre A~t~misia-Steppe (Poo s~naicac-~A..rtcmisi~tum herl:ae-
albae _ Artemmctum hcrbae-albae) un Bereich des Gabal · Abd-al 
'Aziz. 

2b 

2t 

3 

Regenfeldbau im Gebiet der potentiell-natürlichen Artemisietalia 
hcrbac-albae mesopotamica. Reste dieser Gesellschaft sind heute 
auf Reliktstanc\orte beschränkt. 

Regenfeldhau im Gebiet der potentiell-natürlichen Phlomidetalia 
bruguieri. Bei günstigen edaphischen und klimafo,;chen Bedingun-
gen Steppenvvülder der Klasse Junipero-Pistacietea (vor allem im 
Grenzbereich zur Türkei). 

Degradierte (sekundäre) Artemisia-Steppe. infolge starker Über-
weidung dominieren Poa sinaica-Kurzrasen (Aehilleo confertae-
Poctum sinaicae). 

49 Vegetationsverhültnisse in Nordost-Syrien (aktuelle Vegetation). 

Wolfgang Frey / Harald Kürschner 

3. DIE AKTUELLE VEGETATION 

IN NORDOST-SYRIEN (ABB. 49) 

3.1 VEGETATIONSBEDINGUNGEN IN DER ÖAZIRA 
UND DER ANTHROPOZOOGENE EINFLUß 

Aufgrund der pedologischen und klimatischen Faktoren prä-
gen xerophytische, den »trockenen« Bedingungen angepaßte 
Pt1anzenformationen die Gazfra Nordost-Svriens. Baumwuchs 
bleibt auf die Höhenrücken Gabal 'Abd ;l-'Az1z und Gabal 
Singar beschränkt, die höhere Niederschlagsmengen erhalten. 

Die Physiognomie der Wüsten- und Steppenformationen 
bestimmen Chamaephyten und perennierende Hemikrypto-
phyten, die vor allem in ihrem Wurzelbereich um den lebens-
wichtigen Faktor Wasser konkurrieren. Annuelle (Ephemere) 
treten nur kurzfristig nach Regenfällen im Frühjahr auf und 
nehmen die Räume zwischen den ausdauernden Arten ein. 
Die im Sommer ausgeprägte Trockenperiode überdauern sie 
im Stadium der Samenruhe. 

Fallen die Niederschläge unter ein Minimum von 200-
300 mm/Jahr ab, tritt aufgrund der unterirdischen Wurzelkon-
kurrenz der ausdauernden Arten untereinander keine geschlos-
sene Vegetationsdecke mehr auf, sondern es herrscht ein lücki-
ger Bewuchs vor, der sich nach seinem Erscheinungsbild drei 
Typen zuordnen läßt: 

»Accidental type« (KASSAS 1966, 1970): sporadisch auftreten-
der Bewuchs in ariden Gebieten, wo Regen nur noch unre-
gelmäßig fällt. 
»Restricted type« (WALTER 1963) oder »mode contracte« 
(MoNOD 1954): bei regelmäßigen, wenn auch geringen Nie-
derschlägen ( < 200 mm/Jahr). Die Vegetation ist auf Rin-
nen, Depressionen und Wädis beschränkt, in denen sich 
Wasser sammeln kann. Außerhalb dieser Rinnen treten nur 
noch Annuelle auf, die ihren Entwicklungsgang innerhalb 
weniger Wochen abschließen können. 

4 
• 

Degradierte .(sekundäre) Artcmisia-Stcppc. Ge.sellschafts.frag-
mente des Aehilleo confertae-Poetum sinaicae (>J- und S-cxpo-
niertc Kalkhüngc) und Artemisietum scopariae (auf Ackerhra-
chcn) herrschen vor. 

5 [J A. nthropozoogen (Be:''eidung, Bewässerungsfeldbau) überformte 
Gebiete entlang des Euphrat und I::Iabür. Rezent von einer Misch-
lormation aus Chenopodiaceen-reichen Stcppenfragmcnten. Ge-
sellschaften der Prosopidetea farctae halo-segetalia eingenom-

6 

men, die sich infolge anthropogen geförderter Bodenversalzung 
entwickeln und Vv'üstenformationen. 

• 
Degradierte (sekundäre) Artcmisia-Stcppe. Auf saisonal beding-
ten Ackerhrachen mit Sippen des Artemisietum scopariac, das in 
'ialincn Depressionen in Gesellschaften der Prosopidetea farctac 
halo-segctalia übergeht. 

7 

8 

Sabkhas und Salzstandorte mit Halophytenfluren der Klasse Ha-
locnemetea strobilacci irano-anatolica. 

Talaue des Euphrat und 1:jabür mit Fragmenten ehemals ausge-
dehnter Auwälder (Galeriewälder, Populctum euphraticac). Re-
zent vor allem als Kulturland (Bewässerungsfcldhau) genutzt. 

RFß Regcnfeldbaugn:nzc (agronomische Trockengrenze) aufgrund ve-
--- getationskundlicher Daten und Satellitenaufnahmen (LAND-

SAJ'). S. Abb. 2. 
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»Diffuse type« (WALTER 1963) oder »mode diffuse« (Mo-
N0D 1954): durch eine ± gleichmäßige Vegetationsdecke 
gekennzeichnet. die aber höhere Niederschläge 
(> 200 mm/Jahr) voraussetzt. In ariden Gebieten ist die-
ser Typ nur selten anzutreffen. 

Seit seinem Auftreten hat der Mensch Einfluß auf die Vege-
tationszusammensetzung genommen. Dies macht sich vor 
allem in den Grenzbereichen pflanzlichen Lebens stark be-
merkbar und führte auch in Nordost-Syrien dazu, daß die 
Klimaxvegetation nirgendwo mehr großflächig anzutreffen 
ist. 

Aus botanischer Sicht lassen sich drei Phasen unterschei-
den: 
- Die priisegetale Ära (ZOIIARY 1973, 1983): Beeinträchti-

gung der Vegetation durch Sammeln von Pflanzen und 
Pflanzenteilen zu Nahrungszwecken, als Feuerholz oder 
Werkstoff. Dies führte zu einer ersten Auswahl von »Nutz-
pflanzen«. 
Die segetale Ära (ZoIIARY 1973, 1983) oder agropastorale 
Phase (P1GNAIT1 1983): Nach CoHEN (1977) führte die 
prähistorische »food crisis« zu dieser segetalen Ära ( »neo-
lithische Revolution«), in der die ersten Haustiere und 
Nutzpflanzen domestiziert und herausgezüchtet wurden. 
Dadurch wurde eine Entwicklung eingeleitet. die zu einer 
Floren- und Vegetationsverfälschung führte, die in Nord-
ost-Syrien besonders deutlich zu beobachten ist. Durch 
diese gerichtete Selektion kam es durch Überweidung zu 
einer Überrepräsentation weideresistenter Sippen (Anti-
pastoralismus), die dem Beweidungsdruck durch die Selek-
tion von Anpassungen wie Dornen, Milchsaft oder ätheri-
sche Öle standhalten. 

- Die neosegetale Ära (Zo11ARY 1973, 1983) oder technologi-
sche Phase (PTGNATTI 1983): Durch diese heute noch andau-
ernde Phase wurden die bereits pastoral selektionierten 
Formationen weitgehend zerstört und durch anthropogen 
beeinflußte Vegetationseinheiten ersetzt. Die starke tech-
nologische Entwicklung und Erschließung führte zum Auf-
bau von Monokulturen und zum Anbau von Kulturen. die 
aus Pflanzen der verschiedensten florengeographischen 
Regionen zusammengesetzt sind (anthropophytic distribu-
tion of plants). Die im Zuge dieser Entwicklung einge-
schleppten Sippen sind meist ausbreitungsaggressiv. Nach 
ZoIIARY ( 1973) hat der Mensch hier floristisch Vermischun-
gen und Verbreitungswechsel durchgeführt, die in ihrer 
Ausdehnung und Stärke die der pleistozänen Klimawech-
sel möglicherweise übersteigen. 

Zusammenfassend lassen sich folgende. durch diese drei 
Phasen bestimmte Entwicklungstendenzen festhalten: 
- die starke Ausbreitung annueller und weideresistenter Sip-

pen durch gezielte Entnahme ausdauernder Kräuter (Be-
weidung), Sträucher und Hölzer (Holznutzung), 
die Umwandlung natürlicher in synanthrope Habitate, 

- die breit-diffuse Verteilung sogenannter »Nutzpflanzen« 
und ihrer Begleiter ausgehend von einer vormals sehr 
lokalen Verbreitung. 

Diese Entwicklungstendenzen spiegeln sich in der aktuellen 
Vegetation Nordost-Syriens, das ja zu einem der Zentren der 
scgetalen Ära gehörte (»Fruchtbarer Halbmond«), deutlich 
wider und bestimmen das heutige Vegetationsbild (Abb. 49). 
In Übereinstimmung mit vielen Autoren (ZoIIARY 1940, 
1950. 1973, PAB0T 1956, GUEST 1966, WETNERT & AL-ANI 
1978. Tl!ALEN 1979. WEINERT 1979) und unter Berücksichti-
gung der Vegetationsverhältnisse im lraq läßt sich die aktuel-
le Vegetation Nordost-Syriens fünf Einheiten zuordnen: 
- Offenwaldformationen (mountain forests THALEN 1979. 

zone sub-steppique PAB0T 1956), 
- Zwergstrauchformationen ( desert am! steppe vegetation 

THALEN 1979, zone steppique PABOT 1956). 
- Ilalophytische Formationen, 
- Hydrophytische Formationen, 
- Segetale Formationen ( und Ruderale). 

Wolfgang Frey / Harald Kürschner 

3.2 ÜHENWALDFORMATIONEN (ABB. 50) 

Natürliche Baumfluren und Offcnwaldbcständc (irano-tur-
,mische Steppenwälder der Klasse Junipero-Pistacietca Zo-
hary 73, Pistacietum atlanticac Zohary 40, Pistacio khinjuki-
Quercctum brantii Wcincrt 79) kommen in Nordost-Syrien 
und im Trag nur noch in devastierten Resten im Gabal 'Abd 
al-'Az1z und im Gabal Singär [ Abb. 49 ( 1 )] vor. Pistacia 
khinjuk, P. atlantica und Crataegus azarolus erreichen im 
Gabal 'Abd al-'Az1z und im Gabal Singär ihre südliche 
Verbreitungsgrenze. Eichen (Quercus brantii), die noch aus 
dem Gabal Singär beschrieben werden (montane sommer-
grüne Pistazien-Eichen-Laubwaldzone WEINERI 1979), feh-
len im Gabal 'Abd al-'Az1z und in allen weiteren Bergzügen 
im Untersuchungsgebiet heute völlig. Die Reste dieses laub-
werfenden Offenwaldes erreichen auf der Süd-Abdachung 
des Gabal 'Abd al-'Az1z bei etwa 650 m Höhe ihre untere 
Verbreitungsgrenze (Trockengrenze) und werden von Regen-
feldbau abgelöst. Sie siedeln auf Kalkgestein, Kalkbrccchien 
und deren Verwitterungsprodukten, die eine humose. flach-
gründigc Rcndzina ergeben. Starker Holzeinschlag und Ero-
sion führen zu ständiger Bodenabtragung, so daß diese relikt-
artigen Offcnwaldformationen auch als ,,anthropogene 
Baumfluren« (WETNERT 1979) angesprochen werden können. 

Charakteristische Sippen in der Baum- und Strauchschicht 
sind Pistacia khinjuk, P. atlantica, Crataegus azarolus und 
Cerasus microcarpa. Im Unterwuchs dominieren pastoral 
selektionierte Zwerggesträuche, Hemikryptophytcn und An-
nuelle. 

Beispiel: Gabal 'Abd al-'Az1z, Paß nach Umm Madfa, 
600 m, Offcnwald mit Zwerggesträuchen, W-Exposition. 
Deckung: Baumschicht 5%. Krautschicht 50%. 15.8.1983. 

Baum- und Strauchschicht: Cerasus microcarpa, Crataegus 
azarolus, Pistacia khinjuk. 

Zwergstrauch- und Krautschicht: Ajuga chamaepytis ssp. pa-
laestina, Alcaea rufescens var. assyriaca, Amaranthus al-
bus, Astragalus diphterites, Carthamus dentatus, Centaurea 
consanguinea, Convolvulus reticulatus, Dianthus stricllls, 
Euphorbia chamaesyce, E. petiolata, Halothamnus hiero-
chunticus, 1/eliotropium bovei, H. myosotoides, Hyperi-
cum triquetrijälium, Lotus gebelia, Olivera decumbens, 
Reseda aucheri, Sa/so/a vermiculata ssp. villosa, Scabiosa 
olivieri, Siebera nana, Teucrium polium, Thymus syriacus. 

Beispiel: Pistacia atlantica-Amygdalus orientalis-Assoziation, 
Gabal 'Abd-al-'Az1z, 800 m, N-Exposition, Deckung: 40°/,, 
(aus: ZOHARY 1973). 

Baum- und Strauchschicht: Amygdalus orientalis, Cerasus 
microcarpus, Crataegus aronia, Pistacia atlantica, Rham-
nus palaestinus. 

Zwergstrauch- und Krautschicht: Alcaea rufescens, Artemisia 
herba-alba, Astragalus argyrophyl/11s, Cephalaria setosa, 
Ceratoeephalus fa/catus, Consolida tomentosa, Glaucium 
spec., Gundelia tournejortii, Helianthemum salicifolium, 
Hippomarathrum scabrum, Lollls gebelia, Scutellaria creti-
ca, Teucrium poliwn, Thymus syriacus. 

3. 3 ZWERGSTRAUCIIF0RMATI0NEN 

Zwergstrauchformationen der Klasse Artemisietea hcrbae-
albac mcsopotamica Zohary 73 vom »diffuse type« wie auch 
vom »restricted type« besiedelten ursprünglich wohl die ge-
samte Gazfra (Haloxylon-Artemisia-Wüstengebict WEINERT 
1979) außer den Talbcrcichcn von l::läbiir und Euphrat und 
den östlichen Depressionen ( er-Röda. Buara). Jahrhunderte-
lange Beweidung (im südlichen Teil der Gazüa). das Ab-
schneiden und Ausgraben von Pflanzenteilen zu Brennholz-
zwecken und der Anbau von Getreide (pflügen, im nördli-
chen Teil der Gazfra) führten zu einer starken Bccinträchti-
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50 Lichte Offenwald-Fragmente aus Pistacia khinjuk und Crataegus azaro/us der Klasse Junipero-Pistacietea im Gabal 'Abd al-·Aziz. 

gung dieser Formationen. Relativ naturnahe Reste finden 
sich rezent auf der Süd-Abdachung des Öabal 'Abd al-'Aziz, 
werden aber nach Süden schnell von Degradationsstadien 
abgelöst. 

Dieses Artemisietea herbae-albae mesopotamica läßt sich 
im syrischen Raum in drei Verbände gliedern (ZoHARY 1973), 
deren Verbreitung durch die Bodeneigenschaften (Textur, 
Wasserhaltekapazität), das Bodenrelief und klimatische Fak-
toren beeinflußt wird: 
- Artemision herbae-albae deserti-syriaci Zohary 73: auf 

grauen Steppenböden (Sierozemen) der Öazira, 
- Artemisio-Achilleion confertae Zohary 73: auf gipsreichen 

Sierozemen der Öazira, 
- Hammadion scopariae Zohary 73: vor allem auf alluvialen 

Lößböden in Depressionen und Wädis sowie auf steinigen 
Sierozemen. 

Innerhalb dieser drei Verbände sind eine Fülle von Gesell-
schaften und Ausbildungen beschrieben worden , die sich in 
den ver-
schiedensten Stadien präsentieren (Ersatzgesellschaften 1.-
3. Grades) und deren wichtigste im folgenden kurz vorge-
stellt werden. 

3.3.1 Poo SINAICAE-ARTEMISIETUM HERBAE-ALBAE ZOHARY 
73 EM. WEINERT 79 [ARTEMISIETUM HERBAE-ALBAE 
EIG 38 (ABB. 51)] 

Diese Gesellschaft repräsentiert wohl die noch naturnaheste 
Form der »Steppenvegetation« in der syrischen Öazira und 
besiedelt die tiefgründigen, grauen Steppenböden (Sieroze-
me) im nördlichen Bereich. Es handelt sich dabei um sehr 
offene Zwerggesträuche mit wenigen perennierenden Grä-
sern und Kräutern, die nach Regenfällen eine hohe Zahl an 
Annuellen enthalten (bis 60% nach GuEST 1966). Fragmente 
finden sich heute auf der Süd- und Nord-Abdachung des 
Öabal 'Abd al-' Aziz und sind oft auf Standorte mit Zuschuß-

wasser beschränkt. Sie lassen sich aber nur sehr schwer von 
beweideten, sekundären Artemisieten (artenärmer; es domi-
nieren weideresistente Lamiaceen, Boraginaceen und Eu-
phorbiaceen) unterscheiden. Im größten Teil der nördlichen 
Öazira sind diese Artemisia-Steppen durch den Anbau von 
Winterweizen im Trockenfarmverfahren degradiert und ver-
drängt worden und werden auf den Ackerbrachen von Arte-
misia scoparia (Artemisietum scopariae Guest 66 em. Wei-
nert 79) abgelöst [Abb. 49 (2a) (2b)]. 

Ein annuellen-reiches Beispiel, das den Frühjahrsaspekt 
dieser Formation veranschaulicht, gibt ZOHARY (1973). 

Beispiel: Artemisia-Steppe, Syrische Wüste, Straße Damas-
kus-Baghdad, brauner Steppenboden, 700-800 m, Vegetation 
vom »diffuse type«. Deckung: 60%, in Depressionen höher. 

Alyssum marginatum, Androsace maxima, Anabasis articu-
lata (selten), Arnebia decumbens, Artemisia herba-alba (sel-
ten, aber mit 80%-Stetigkeit), Carex pachystylis, Carrichtera 
annua, Ceratocephalus f alcatus, Erodium cicutarium, Ferula 
blanchei, Gagea tenuifolia, Gymnarrhena micrantha, Helian-
themum ledif olium, H. salicifolium, Herniaria hirsuta, Hype-
coum pendulum, Koelpinia linearis, Lasiopogon muscoides, 
Malabaila secacul, Matricaria aurea, Matthiola longipetala, 
Noaea mucronata (selten), Plantago albicans, P. bellardi, P. 
ovata, Poa sinaica (dom.), Salsola vermiculata ssp. villosa 
(selten), Sclerocaryopsis spinocarpa, Senecio desfontainei, 
Sisymbrium runicinatum, Thuspeinantha persica. 

Ein Beispiel von PABOT (1956) aus dem Nordwest-Teil der 
Öazira zeigt den starken irano-turanischen Charakter dieser 
Formation. PABOT (1956) listet folgende Arten auf (aus ZOHA-
RY 1973): 

Achillea fragrantissima, Artemisia herba-alba, Astragalus 
mossulensis, A. palmyrensis, A. spinosus, Carex pachystylis, 
Centaurea laxa, Ephedra aphylla, Eremopyrum squarrosum, 
Hammada scoparia, Peganum harmala, Poa sinaica, Salvia 
lanigera, Stipa barbata, S. lagascae. 

Im südlichen Teil der Öazira und in der Umgebung von 
Tall SeiJ }::lamad tritt diese Gesellschaft nicht mehr auf. 
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51 Stark übcrweidctc Arlemisia herha-a/ba-Zwerggesträuche südlich des Gabal ·Abd al-'Aziz. 

3.3.2 ACHILLEO CONFERTAE-POETUM SJNAICAE 
WEINERT ET AL-ANI 78 (POETUM SINAJCAE 
GuEsT 66) (ABB. 52, 53) 

An die Artemisia herba-alba-reichen Phytozoenosen der 
nördlichen Gazira schließt sich eine »Steppengesellschaft« 
an, in der Poa sinaica und Carex pachystylis dominieren 
(Trockensteppe WEINERT 1979). Bei diesen Poa sinaica-Kurz-
rasen (Abb. 52) im südlichen Teil der Gazira handelt es sich 
um nutzungsbedingte Dauergesellschaften, in denen durch 
Beweidung und Brennholzentnahme die holzigen Zwergge-
sträuche eliminiert wurden. Bei Überweidung können lokal 
Stipa- u. Stipagrostis-Arten (Stipa capensis, S. scoparia, Stipa-
grostis plumosa) den Aspekt bestimmen (Abb. 53) , da ihre 
lang begrannten Karyopsen vom Weidevieh gemieden wer-
den. Dieses Degradationsstadium ist auf den höheren Berg-
rücken nördlich Der az-Zör und auf vorwiegend nord- bzw. 
südexponierten Kalkhängen auf den Höhenrücken zwischen 
Tall Seb I:Iamad und den östlichen Depressionen häufig zu 
finden [Abb. 49 (3) (4)] . 

Potentiell wären hier Artemisia herba-alba-reiche Forma-
tionen zu erwarten. Nach ZoHARY (1973) stellt dieses Achil-
leo-Poetum aber auch die typische Gesellschaft der gipsrei-
chen Depressionen (Gips-Sierozeme) der Gazira dar. 

Beispiel: Achilleo confertae-Poetum sinaicae-Fragmente 
östlich Tall Seb I:Iamad, 280 m; Pars-Formation (grauer Step-
penboden mit Kalkanreicherungshorizont). Deckung: 20%. 
17.8.1983. 

Artemisia herba-alba, A. scoparia, Carex pachystylis, Con-
volvulus pilosellifolius, Euphorbia petiolata, Hammada sco-
paria, Haplophyllum tuberculatum, Heliotropium ramosissi-
mum, H. rotundifolium, Noaea mucronata, Poa sinaica 
( dom. ), Scabiosa olivieri, Stipagrostis plumosa, Verbascum 
assurense. 

Beispiel: 40 km östlich Der az-Zor Richtung Suwar, 
400 m, grauer Steppenboden, stark überweidet. Deckung: 
< 10%. 10.8.1983 . 

Artemisia herba-alba (co-dom.), A. scoparia, Ephedra ala-

ta, Heliotropium ramosissimum, Peganum harmala, Poa si-
naica (dom.), Stipagrostis plumosa. 

Beispiel: 15 km westlich I;Iasaka Richtung Der az-Zor, 
Gips-Sierozem, Deckung: 60% (aus ZottARY 1973). 

Achillea conf erta ( dom.), A. oligocephala ( co-dom.), 
Astragalus erysiphe, Celsia lanceolata, Cleome glauca, Eruca-
ria hamrinensis, Gentiana olivieri, Gypsophila linearifolia, 
Haplophyllum tuberculatum, Heliotropium bacciferum, Her-
niaria desertorum, Linum mucronatum, Moltkia angustifolia, 
Onobrychis pinnata, Scabiosa olivieri, Verbascum damascen-
um. 

3.3.3 CHENOPODIACEEN-REICHE AUSBILDUNGEN 

Im südlichen Teil der Gazira, also im Kontaktbereich zu den 
saharo-arabisch geprägten Wüstenformationen, kommt es je 
nach Bodenrelief, Bodenversalzung und Beweidungsgrad zu 
einem Mosaik von Formationen, in denen vor allem Cheno-
podiaceen dominieren [Abb. 49 (5)]. Diese Ausbildungen 
sind bezüglich der Artenzusammensetzung meist sehr inho-
mogen, bilden oft Übergangsformationen und lassen sich 
synsystematisch nur schwer zuordnen. Sie zeigen Anklänge 
an die Salsoletea villosa Zohary 73 (auf trockenen Stein- und 
Schotterböden), die Hammadion scopariae Zohary 73 der 
Artemisietea herbae-albae mesopotamica (auf schweren 
Lößböden, meist in Senken) und an die saharo-arabischen 
Formationen der Anabasetea articulatae Zohary 73 (in 
feuchteren Depressionen und Wädis und auf Reg-Flächen) . 
Eine genaue Erfassung und hierarchische Gliederung, die 
räumlich weiter gefaßt sein müßte, steht noch aus. 

Folgende Einheiten (vgl. PABOT 1956, ZoHARY 1940, 1973, 
THALEN 1979 , WEINERT 1979) sind ausgebildet: 
- Haloxylon salicornicum-Artemisia herba-alba-Typ (THA-

LEN 1979) 
Diese Ausbildung kommt vor allem im Süden der Gazira 
vor und bildet eine Übergangszone zum saharo-arabisch 
geprägten Haloxyletum salicornici Guest 66 und den von 
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52 Übergang von Poa sinaica-Kurzrasen zu reiner Wüste. 

53 Überweidete Artemi,ia herba-alba-Flur südlich von Tal! Seb 1:famad mit Stipagrostis plumosa (dominierend) . 
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Artemisia hcrba-alba bestimmten irano-turanischen 
Zwerggesträuchen. 
Haloxylon salicornicum-Astragalus spinosus-Typ (THALEN 
1979) 
Entsteht unter starkem Weidedruck durch Ausbreitung 
weideresistenter Sippen wie Astragalus spinosus und 7i/la 
spinosa. Über weite Strecken dominierend. 

- Artemisia herba-alba-Salsola spp.-Typ (THALEN 1979) 
\Veit verbreitet auf sandigen Mergeln und Lehmen in WC1-
d1s und Senken. die »runoff«-Wasser erhalten. Co-domi-
nant sind Artcmisia scoparia und Nuaea mucronata. Da 
zeitweise Wasser verfügbar ist, können sowohl Deckung 
als auch Biomasseproduktion hoch sein. 
Beispiel: Chenopodiaceen-reiche Artcmisia /zerba-a/ba-
Flur östlich Der az-Zör Richtung ~uwar, 400 m, Gipspfan-
ne, Deckung: 40°/4,.10.8.1983. 

Aelllropus lagopoidcs, Artemisia herba-alba, Cornulaca 
sctifera, Cressa cretica, Frankcnia hirsllta, I'sylliostachys 
spicata, Salsola jordanicola, Suaeda acgyptiaca, Tribu/us 
terrcstris, Vicoa pcntanema. 
Beispiel: Chenopodiaceen-reiche Artemisia herba-alba-
Flur 90 km westlich Palmyra (Gabal al-Tadmurtya). 
900 m, Deckung 60'1/,,. 9.8.1983. 

Achillea jragrantissima, Ajuga chamaepytis ssp. rechin-
geri, Anabasis aphylla, Ankyropetalum coclesyriacum, Ar-
temisia herba-alba, Cenraurea dumlllosa, Dianthus stricllls 
var. velwinus, Lryngium desertorwn, Halorhamn11s lanci-
jiJ!ius, Haplophyllwn ruherrnlarum, Lacwca orientalis, 
Postia lanuginosa, Salsola inermis, S. vermicu/ata ssp. vil-
losa. 

- Achillea fi·agrantissima-Artemisia herba-alba-Typ (THALEN 
1979) 
Vor allem auf Lehmböden, Co-dominant sind Atriplex 
leucoclada, Artemisia scoparia und Anabasis aniculata. 

3 3.4 ARTEMISIETLM SCOPARIAE Gt:EST 66 EM. 
WEINERT 79 (Artemisia scoparia-Peganum 
harmala-type THALEN 1979) 

Diese, durch die zweijährige Artemisia scoparia und die 
ausdauernde I'eganwn harma/a geprägte Gesellschaft reprä-
sentiert die heute in der Gazfra am weitesten verbreiteten 
Zwerggcsträuche [ Abb. 49 ( 4) (6 )] . Co-dominant sind Alhagi 
maururum, Achiflca conferta, Carcx stenoplzylla, Poa sinaica 
und Prosopis farcta, wodurch Anklänge an das Achilleo 
confertae-Poetum sinaicae und zum segetalen Prosipedetum 
farctae halo-segetalia dokumentiert werden. Nicht selten ist 
Astragalus spinosus eingestreut, ein Hinweis auf die ßewei-
dung. Im allgemeinen ist der Weidedruck auf diese Forma-
tion aber aufgrund der geringen Produktivität von Artemisia 
scoparia und der giftigen Inhaltsstoffe von Peganum harmala 
gering (THALEN 1979). 

Diese Gesellschaft tritt bevorzugt auf Ackerbrachen, Kul-
turland sowie in der Nähe von Siedlungen auf und kann als 
Indikator für wenigstens zeitweilig beackerte Regenfeldbau-
flächen herangezogen werden. Sie kommt auch östlich von 
Tall Sei]. ljamad vor und zeigt damit, daß hier alle fünf bis 
sieben Jahre Regenfeldbau möglich ist. Bei stärkerer Boden-
versalzung (in Wädts und Senken) bildet sich eine halophile 
Fazies aus. in der dann Aeluropus /agopoides, Salsola inca-
ncscens und S. ruthenica eo-dominant sind. 

3.4 HALOPHYTISCHE FORMATIONEN (Allll. 54) 

In den sahnen Depressionen (Sabbas) und Mulden bestim-
men Salzpflanzenfluren das Vegetationsbild [Abb. 49 (7) 
(5)1, wobei drei Ausbildungen unterschieden werden kön-
nen: 

natürliche Sabbas in der unmittelbaren Umgebung von 
Salzseen (periodisch von diesen überflutet), 

- natürliche Sabbas, die in flachen Mulden durch die som-
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merliche Verdunstung des im Frühjahr gestauten Regen-
wassers entstehen, 
anthropogene Sab!Jas, die durch falsche oder zu intensive 
Bewässerung entstanden. 

Kennzeichnend für die beiden natürlichen Sab!Jas sind die 
Halocnemetea strobilacei irano-anatolica Zohary 73, in de-
nen je nach den edaphischen Bedingungen (Salzgehalt, Bo-
denfeuchtigkeit, Relief) verschiedene Gesellschaften auftre-
ten (Halocnemetum strobilacei Ouezel 65, Salsolo canescen-
tis-Haloxyletum salicornicae Wcinert 79). Auf die Vegeta-
tion der anthropogenen Sabbas wird in Abschnitt 3.6 (Proso-
pidetea farctae halo-segetalia) eingegangen. 

Typisch für die Depressionen östlich von Tall Seb ljamad 
(er-Röcla, Buara) sind von Halocncmum strohilaceum, Halo-
charis sulpfwrea und Seidlitzia rosmari1111s geprägte Salz-
pflanzenfluren, die im Übergangsbereich zum Seewasser 
(Buara) von Tamarix-Gebüschcn (Tamarix ssp.-Acluropm 
lagopoides type THALEN 1979) abgelöst werden. 

Beispiel: Sabbat Buara, 170 m, Halophytenflur auf ober-
flächlich stark versalzten Ton- und Mcrgelböden. Deckung: 
bis 80%. 17.8.1983. 

Aeluropus litoralis, Atriplex leucoclada, Haloclwris su!pfw-
rea, Halocnemwn strobilaccum, Halothamnus iraquensis, 
Hordeum murinum, Limonium palmyrense, Salsola azaure-
na, S. inermis, S. jordanicula, S. vo/kensii, Seidlitzia rosmari-
nus, Suaeda aegyptiaca, Tamarix tetragyna. 

3.5 HYDROPHYTISCHE FORMATIONEN (Allll. 55, 56) 

Die einzige durch holzige Sippen gekennzeichnete Forma-
tion der südlichen Gazfra waren die Galeriewälder (riverine 
forests) an Euphrat und ]:fabür, in denen I'opulus euphratica 
eine dominierende Stellung einnahm (Populetum euphrati-
cae Eig 38). Ursprünglich artenreich und dicht, wurden die 
Populus euphratica-\Välder durch intensive Entnahme von 
Bau- und Brennholz zu Gebüschen degradiert oder völlig 
vernichtet und sind dem Bewässerungsfeldbau gewichen. 
Nur vereinzelt findet man noch große Exemplare von Pop11-
/us euphratica, Platanus orientalis, Tamarix jordanis, T smyr-
ncnsis, Sali.t safsaf oder S. acrrwphylla. Heute wird der 
Uferbereich weitgehend durch Phragmitcs australis- und Tr-
pha ang11stijolia-Röhrichte bestimmt [Abb. 55, 56, 49 (8), 
die sporadisch vorhandenen Auwaldreste am Oberlauf des 
I:fäbür und dessen Zuflüssen zwischen ljasaka und Oümi:fü 
sind nicht dargestellt]. 

3.6 SEGETALE FORMATIONEN 

Die im laufe der Zeit durch intensive Bewässerung entstan-
denen anthropogenen »Sabbas« werden durch die Gesell-
schaften der Prosopidetea farctae halo-segetalia Zohary 73 
gekennzeichnet, in denen im Frühjahr eine Reihe annueller 
Sippen der Gattungen Triföliwn, Trigonella, Vicia, Malva 
und Hrm/e11m zu finden sind. Aspektbestimmend ist die sehr 
tief wurzelnde Prosopis farcta. Heute ist dieser Bewässe-
rungsfeldbau [Abb. 49 (8)] auf ein schmales Band am ljübür 
begrenzt. Da alte Bewässerungskanäle gefunden wurden, kann 
angenommen werden, daß früher weitaus größere Gebiete als 
heute bewässert wurden. Die weite Verbreitung des Prosopis-
Stadiums am ljabür und in der lJ mgebung von Tall Scb ljamad 
kann daher als Indikator für ehemals bewässertes und nicht 
mehr genutztes Kulturland angesehen werden. Co-dominant 
ist Alhagi maurorwn. der auch als Brennholzlieferant sehr 
geschätzt ist. Durch die Entnahme von Allwgi nwurorum ent-
stehen erodierte und weitgehend zerstörte Böden. die nicht 
mehr nutzbar sind. Dieses Prosopidetum ( I'rosopis farcta-Alha-
gi maurorum-Assoziation ZottARY 1973) steht in engem Kon-
takt zum Artemisietum scopariae (Indikator für Ackerbra-
chen) und ist oft nicht eindeutig von diesem abzugrenzen. 

Am ]:fübür (alluviale Salzböden) und im Umkreis von 
Siedlungen (nitrophiler Einfluß durch Weidetiere) kommt es 
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54 Salzpflanzenflur (Halocnemetea strobilacei) am Buam-Salzsee. 

55 Populetum euphraticae-Fragmente und Phragmites australis-Röhrichte am Euphrat. 
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56 Bewässerungsfeldbau am Unteren J:Iabür bei Tall Sei, J:Iamad. 

zur Ausbildung einer halophytenreichen Phytozoenose, in 
der Suaeda aegyptiaca dominiert, und zu Peganum harmala-
Steppen. 

3. 7 DIE REGRESSIVE SUKZESSION. IN NORDOST-SYRIEN 
(ABB. 57) 

Die hier vorgestellten aktuellen Vegetationseinheiten und 
Gesellschaftsfragmente der Gazira lassen sich als Folgen 
einer regressiven Sukzession verstehen, deren Auslöser di-
rekte und indirekte anthropogene Eingriffe sind. 

Als direkte Eingriffe sind anzunehmen: 
- Holzeinschlag, Schneiteln, Abschneiden und Ausgraben 

von Pflanzenteilen als Nutz- und Feuerholz. Dies führt zur 
Umwandlung von Wald- und Offenwaldformationen in 
verarmte anthropogene Baumfluren und Zwerggesträu-
che. Die Auswirkungen dieser Eingriffe verdeutlicht LE 
HouEROU (1974) an einem Beispiel für Nordafrika. PARSON 
(1968) schildert aus dem Randbereich der Nafud (Saudi 
Arabien) die drastische Vegetationszerstörung infolge die-
ser Holznutzung. 

- Beweidung und Überweidung führen durch Artenverar-
mung und Auslese weideresistenter Sippen (Antipastora-
lismus) zur Entstehung von Ersatzgesellschaften. Die Be-
deutung und die Auswirkungen dieser Überweidung für 
den altweltlichen Trockengürtel und das Mediterrangebiet 
zeigt LE HouEROU (1981). 

- Sammeln von Heil- und Nutzpflanzen bzw. Ausgraben von 
Wurzeln als zusätzliche Beeinträchtigung zur Beweidung. 

Unter den indirekten Eingriffen werden Maßnahmen ver-
standen, die zur Zerstörung des Bodens führen. Damit gehen 
Habitate oft irreversibel für die natürliche Vegetation verlo-
ren. 
- Bewässerungsfeldbau: Die intensive Bewässerung mit ex-

ogenem oder gepumptem Grundwasser fördert in ariden 
Gebieten die Versalzung der oberen Bodenschicht. KREEB 
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(1964) schildert am Beispiel des Euphrat (Iraq) wie stark 
und irreversibel diese anthropogenen Bodenversalzungen 
sind. 

- Regenfeldbau (pflügen): Das Beackern und die Umwand-
lung von Standorten in Kulturland führt in der Regel zur 
vollständigen Zerstörung der zonalen Vegetationseinhei-
ten. Die aufgrund der Aridität notwendige Ackerbrache 
(im 2- bis 3jährigen Zyklus) fördert segetale Sippen und 
annuelle Wildkräuter, die zeitweilig aspektbestimmend 
sein können. 

- Sedimentnutzung: Das Ausgraben von Sedimenten zur 
Ziegelherstellung (bei lehmig-tonigen Sedimenten) oder 
das Brennen von Kalksteinen führt zu kahlen Gruben und 
Mulden ohne Oberboden. Die Auswirkungen dieses Fak-
tors sind in der Umgebung von Tall Sei] I:Iamad besonders 
deutlich zu beobachten. 

- Mechanische Einwirkungen: Degradation weiter Gebiete 
durch Spurenmuster verursacht durch Fahrzeuge bzw. in-
frastrukturelle Maßnahmen (Straßenbau, Pipelines etc.). 

Abb. 57 gibt einen Überblick über die regressive Sukzession 
in Nordost-Syrien und die dafür verantwortlichen Faktoren. 
Die theoretischen Klimax-Gesellschaften sind im Gabal 'Abd 
al-'Aziz lrano-turanische Steppenwälder (Junipero-Pistacie-
tea), nördlich der Linie I:Iasaka bis zu den türkischen Rand-
gebirgen Gesellschaften der Ordnung Phlomidetalia brugu-
ieri, die eine Zwischenstellung zwischen den Steppenwäldern 
und den Artemisia herba-alba-Steppen einnehmen. In der 
übrigen Gazira überwiegen artenreiche Artemisia herba-
alba-Steppen, die etwas nordöstlich des Euphrats nach Süden 
in Wüstenformationen übergehen. 

Durch Holzeinschlag, Beweidung und Überweidung ent-
stehen sekundäre Artemisia-Steppen. Je nach edaphischen 
Bedingungen, klimatischen Gegebenheiten und weiterer De-
gradation (Überweidung und Rohstoffentnahme) entstehen 
folgende Einheiten: Poo sinaicae-Artemisietum herbae-al-
bae, Achilleo confertae-Poetum sinaicae bzw. chenopodia-
ceenreiche Steppen. Auf Ackerbrachflächen entwickelt sich 
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Theoretisches 
Endstc:idium 

Direkte Eingriffe· 

Holzeinschlag, Schneiteln 

2 Beweidung und Überweidung 

Indirekte Eingriffe· 

5 Pflügen, Bewässerung 

6 Sedimentnutzung (z.B.Ziegelherstellung, 

3 Rohstoffentnahme (Samn1eln von Heil- und Nutzpflan-
zen, Ausgraben von Wurzeln) 

Brennen von Kalksteinen) 

7 Besiedlung und saisonale Siedlungen 

4 Pflügen 

57 Angenommene regressive Sukzession in Nordost-Syrien (in Anldmung 
an PABOT 1956. KÜRSCIINER 1983. 198-1). 

das Artemisietum scopariae. durch Sedimententnahme und 
extreme Überweidung entstehen nackte Wüstenböden und 
um Siedlungen kommt es durch nitrophilen Einfluß zu Pcgan-
um harmafa-Steppen oder halophytenreichen Gesellschaf-
ten, in denen Suaecla aegyptiaca dominierL Auf versalzten 
Ackerbrachflächen entwickeln sich Gesellschaften der Proso-
pidetea farctac halo-segetalia, in denen Prosopis farcta domi-
niert und Alhagi maurorum als Begleiter eine wichtige Rolle 
spielL Endstadien sind durchweg nackte, vegetationsfreie 
Flächen. 

8 Brache (~ Erosion) 

9Mechanisch-technologische Einwirkungen 
(z.B.Fahrzeugspuren, Pipelines) 

10 Hodenversal z ung 

4. DIE POTENTIELLE NATÜRLICHE VEGFTATION 

UND DIE YEGETATIONSENTWICKLUNG WÄHREND 

DER LETZTEN 6000 JAHRE (ÄBB. 58, 59) 

Unter Berücksichtigung der vorgestellten Yegetationsver-
hiiltnisse, des Ablaufes der Degradation der Vegetation ( re-
gressive Sukzession). der pollenanalytischen und archäozoo-
logischcn Befunde, der Analyse von Makroresten (Holzkoh-
len) und der Ergebnisse der Geomorphologie und Archäolo-
gie können über die potentielle natürliche Vegetation und 
die Vegetationsentwicklung in Nordost-Syrien und im Raum 
Tall Scl]. J:Iamad folgende Aussagen gemacht werden: 

Gehölzreste, die auf eine ehemals weitere Verbreitung der 
Steppcnwälder schließen lassen. wurden, außer im (,abal 
'Abd al-' Az1z, nicht gefunden. Auch die analysierten Gehiilz-
rcste aus der Grabung (Holzkohlen. Konstruktionshölzn) 
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Steppenv-.üldcr der Klasse .lunipcro-Pistacictca tPistacictum atlan-
ticac. Pistacio khinjuki-üuercctum hrantii). 

Gesellschaften der Phlomidetalia bruguicri und bei günstigen eda-
phischen und klimatischen Hcdingungcn Stcppcnwfüdcr der Klas-
se Junipero-Pistacietea (vor allem im Grenzbereich zur Türkei). 

~-Artenreiche Artcmisia-Stcppcn der Artcmisictalia hcrhac-albac 
mesopota1111ca. 

[J \Vüstcnformation der Klasse Hammadctca salicornicac (Rhantc-
rio epapposae-Haloxyletum salicornici. Hammadctum salicor-
nici). 

stammen zum überwiegenden Teil von Arten der »Galerie-
wälder« (Tamarix spp., Populus euplzratica, Platanus orie111a-
lis, Ulmus spec.) (FREY et al. in diesem Band), die rezent 
noch in Fragmenten am I:fäbür zu finden sind. Pis1acia atlan-
tica, P. klzinjuk und Quercus brantii, die Jndikatoren für eine 
weitere Verbreitung der Steppenwälder wären, wurden in 
den Proben nicht nachgewiesen. Die in der neuassyrischen 
Epoche auftretenden Pinus- und wenigen Fagus orientalis-
Hölzer stammen mit größter Wahrscheinlichkeit aus den 
türkischen Gebirgen. 

Diese Erkenntnisse und die Ergebnisse der Pollenanalyse 
(GREMMEN & BonEMA in diesem Hand) verdeutlichen, daß 
Steppenwälder (Offenwaldformationen) während der letzten 
6000 Jahre in Nordost-Syrien südlich des Gabal 'Abd al-' Az1z 
und des Gabal Singar keine Rolle gespielt haben. Es kann 
davon ausgegangen werden, daß die Steppcnwälder (Pista-
cietum atlanticae Eig 38, Pistacio khinjuki-Ouercetum bran-
tii Weinert 79) während der letzten 6000 Jahre auf den Gabal 
'Abd al-'Az1z und den Gabal Singar (lraq) beschränkt waren 
jAbb. 58 (l)]. 

Von den aus der Grabung bekannten Tierknochenfunden 
von Auerochse ( Bos primigenius), Mesopotamischem 1 )am-
hirsch (Cervus dama mesopotamica) und Wildschwein (Sus 
scrojii) (HECKER in diesem Band) ist der Mesopotamische 
Damhirsch ein typischer Bewohner von Au- und Galeriewül-

Kanal 
1 

2 

5 
HyJroph~·:tische formatio. nen. Talaue am tlUhür und Euphrat mit 
Galeric\valdcrn (Popu!ctum cuphrnticae) sowie Phragmites aus-
tralis- und Typha spp.-Rrihrichten. 

Halophytischc Formationen. Sahkhas und Salzstandorte mit Halo-
phytenflurcn der Klasse Halocncmctca strobilacci irano-anatolica. 

RFG Rcgenfeldhaugrenze (agronomische Trockengrenze) aufgrund \'C-

--- gctationskundlichcr Daten und Satellitenaufnahmen (LAND-
SAT). S. Abh. 1. 

dern. Diese Knochenfunde sind ein Hinweis darauf, daß die 
Galeriewälder (Populetum euphraticae) am IJäbür ursprüng-
lich ausgedehnter und dichter waren jAbb. 58 (5)]. In den 
Galeriewäldern ist Populus euphratica die Art mit der höchsten 
Artmächtigkeit und bestimmt die Physiognomie. Begleiter sind 
Platanus orien1a/is, Tamarix spp. und Ulmus spec. Die Populus 
eup!zratica-Wälder sind heute im gesamten Vorderen Orient 
fast vollständig dem Bewässerungsfeldbau gewichen oder 
durch Pappclkulturen ersetzt. Eines der wenigen bekannten 
Bilder eines natürlichen Populetum euphraticae stammt von 
ZoHARY (ZoHARY 1973). Es wird hier wiedergegeben (Abb. 60) 
und diente zur Rekonstruktion der Vegetationsverhältnisse 
in der Talaue bei Tall Sei} f:{amad (Abb. 59). Die Randberei-
che des Flusses säumten zudem Tamariceten und Phargmites 
australis- und Typha spp.-Röhrichte. 

Die Gebiete nördlich l:f asaka bis zu den türkischen Rand-
gebirgen werden unter natürlichen Bedingungen von Gesell-
schaften der Phlomidetalia bruguieri eingenommen [ Abb. 58 
(2)]. Dort, wo bessere edaphische und klimatische Bedingun-
gen vorherrschen, sind Steppenwälder der Klasse Junipero-
Pistacietea anzunehmen. Es handelt sich um einen Über-
gangsbereich zwischen dem Artemisia herba-alba-Gürtel und 
den Offenwaldgebieten der Süd-Türkei, in dem aufgrund der 
Niederschlagsmengen breitlaubige Kräuter, vor allem Phlo-
mis-Arten (P bruguieri, P syriaca, !' kurdica). vorherrschen. 

3 

Talaue des ~äbür mit Auwäldern (Galeriewälder, Populetum euphraticae mit 

3 

iS 1 r1xspp., gm1tes a tralis- und spec. - Röhrichten). 

Siedlungsbereich (Bewässerungsfeldbau auf z.T. alluvialen und Schwemrnlandböden). 

Gazlra mit Wüstenformationen der Klasse Hammadetea salicornicae und Steppenformationen der Klasse Arte-
misietea herbae-albae mesopotamica . 

.59 Dür-katlimmu (Tall ScQ t{amad). Rekonstruktion <ler Vcgctationsvcrhültnissc in <ler mittcla-s".iyrischcn Zeit. 
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60 Der mäandrierende Jordan bei Gisr-e Damie mit Populetum euphraticae, Tamaricetum palaestinae und Tamaricetum tetragynae (aus ZoHARY 1973). 

Begleiter sind nach ZOHARY (1973, p. 480) u. a. Artemisia 
herba-alba, Noaea mucronata, Cousinia ramosissima, Eu-
phorbia macroclada, Anchusa strigosa, Verbascum glomerata 
und Astragalus dipterites (Beispiel Süd-Türkei, 7 km SO Ga-
ziantep, 850 m). 

Artemisia-Steppen (Artemisietum herbae-albae) , die als 
Indikator für Regenfeldbau und somit höhere Niederschläge 
betrachtet werden können, sind aufgrund des jahrtausende-
langen anthropozoogenen Einflusses stark gestört. Auch die 
sekundären Formationen wie Poa sinaica-Kurzrasen und die 
Chenopodiaceen-Steppe sind nur noch spärlich vorhanden . 
Die Reste von Artemisia-Steppen (Achilleo confertae-Poe-
tum sinaicae) auf dem Bergrücken zwischen dem l:;läbür und 
dem WädI 'Agig, die nach Norden mit zunehmenden Früh-
jahrsniederschlägen ausgeprägter und großflächiger werden, 
deuten darauf hin, daß für Zwerggesträuche ausreichend 
Niederschläge fallen und potentiell Artemisia herba-alba-
Zwerggesträuche vorherrschen müssen. Auch der Nachweis 
von Onager (Equus hemionus) und Gazelle (Gazella subgut-
turosa) in den Knochenfunden von Tall Sei} }::Iamad (BECKER 
in diesem Band) bestätigt das Vorkommen von Zwergge-
sträuchen in der weiteren Umgebung. 

Im südlichen Bereich des angenommenen Verbreitungsge-
bietes der Artemisia herba-alba-Zwerggesträuche fallen die 
Niederschläge unregelmäßig und in unterschiedlichen Men-
gen , so daß Regenfeldbau nur noch sporadisch (alle 5- 7 
Jahre) möglich ist. Indikator hierfür sind die mosaikartigen 
Artemisia scoparia-Bestände (Artemisietum scopariae) öst-
lich von Tall Sei} }::Iamad, die Degradationsstadien von Arte-
misia herba-alba-Zwerggesträuchen auf Brachflächen dar-
stellen. 

Es ist deshalb anzunehmen, daß unter ungestörten natürli-
chen Verhältnissen die Artemisia herba-alba-Zwerggesträu-
che bis weit an den Euphrat heranreichen. Ausgespart blei-
ben die Talbereiche von l:;läbür, bis etwa 20 km N Tall Sei} 
J:{amad, und Euphrat [Abb. 58 (3)]. 

Die Talbereiche am unteren l:;läbür und am Euphrat und 
die sich nach Süden anschließenden Gebiete , die weniger als 
150 mm Niederschlag im Jahr erhalten, werden unter natürli-
chen Bedingungen von Wüstenformationen eingenommen 
[Abb. 58 (4)]. 

Neben Gesellschaften des Hammadion scopariae Zohary 
73 (vor allem der Poa sinaica-Hammada scoparia-Gesell-
schaft) würden Phytozoenosen der Hammadetea salicornicae 
Zohary 73 vorherrschen . Die bestimmende Formation in 
diesem Bereich ist im Iraq das Rhanterio epapposae-Haloxy-
letum salicornici Weinert & Al-Hilli 75 (Rhanterium epappo-
si Guest 66, Hammadetum salicornici Zohary 73), das den 
Übergang zu den Wüstenformationen der Arabischen Halb-
insel bildet. 

Die pollenanalytischen Daten der Bohrung Buara (GREM-
MEN & BoTTEMA in diesem Band) drücken aus, daß es in den 
letzten 6000 Jahren in Nordost-Syrien keine grundlegenden 
Änderungen in der Vegetationsdecke gab. Einige Indizien 
sprechen jedoch dafür, daß geringfügige Schwankungen der 
Niederschlagsmengen zu geringfügigen Verschiebungen in den 
Vegetationsgrenzen und damit auch der potentiellen agronomi-
schen Trockengrenze , die heute 65 km N Tall Sei} I:Iamad 
verläuft (Abb. 49, 58) , führten. Dies betrifft vor allem die 
Pollenzonen 2 und 4 des Diagramms von GREMMEN & BoTTEMA 
(Abb. 63 im Anhang) , wo sehr hohe Poaceen (Gramineen)-
Werte auftreten, bei einem gleichzeitigen Rückgang der Arte-
misia-Pollen. Dies läßt den Schluß auf geringfügig feuchtere 
Phasen zu, wobei wir hier nicht der Interpretation von GREM-
MEN & BoTIEMA (in diesem Band) folgen können, die auf-
grund der gleichzeitig höheren Chenopodiaceen-Pollenwerte 
auf trockenere Phasen schließen bzw. einen Rückgang der 
Beweidung annehmen. Wir gehen davon aus , daß bei gering-
fügig höheren Niederschlagswerten, vor allem im Frühjahr, 
in diesem Raum Gräser eine höhere Konkurrenzkraft besit-
zen und Artemisia herba-alba zurückdrängen. Andererseits 
füllen sich die flachen Pfannen der Sabl}as im Frühjahr weit-



Die aktuelle und potentielle natürliche Vegetation im Bereich des Unteren I::fähür 103 

räumig mit Wasser. Während der Sommermonate trocknen 
sie aus und hinterlassen versalzte Böden, auf denen sich 
dann großflächig Chcnopodiacccn-Fluren entwickeln kön-
nen, die die höheren Pollenwerte bedingen. 

Wie die Datierung des Pollcndiagramms zeigt. liegen die 
beiden markanten Poaccen ( Gramineen )-»peaks« jedoch vor 
der mittel- und neuassyrischen Zeit. Für diese Epochen und 
für die Zeit bis heute sind aufgrund der pollcnanalytischcn 
1 )atcn in etwa die aktuellen Verbreitungsgrenzen der Vege-
tationseinheiten anzunehmen. 

5. REKONSTRUKTION DER VEGETATIONS-

VERHÄLTNISSE UM DüR-KATLIMMU / 

TALL SFIJ l:{AMA]) (ABB. 59) 

Unter Heranziehung der Daten über die aktuelle und poten-
tielle natürliche Vegetation Nordost-Syriens, der Auswer-
tung der Bohrung Buara, der Tierknochenfunde und der 
Holzkohlenreste läßt sich abschließend für die Umgebung 
von Dür-katlimmu/Tall Sei) I:Iamad während dessen Blüte-
zeit in der mittel- und neuassyrischen Epoche folgendes 
Vegetationsbild skizzieren (Abb. 59): 
- Ausgedehnte, in mittelassyrischcr Zeit noch dichte, in der 

neuassyrischen Zeit u. U. bereits degradierte Galeriewäl-
der (Populetum euphraticac) am tläbür und zwischen den 
Mäandern. Randbereiche waren von Tamariceten bestan-
den, sumpfige Bereiche wiesen Phragmites australis- und 
Typha spp.-Röhrichtc auf. Daran schlossen sich alluviale 
und Schwcmmlandbödcn an. 

- Bewässerte Kulturflächen, deren Ausdehnung bisher noch 
unbekannt war, zwischen dem I::fäbür und den parallel 
dazu verlaufenden Bewässerungskanälen. 

- Wüstenformationen der Klasse Hammadctea salicornicae, 
die als die nördlichsten Auslüufer der Wüstenformationen 
der Arabischen Halbinsel zu interpretieren sind. 

- Steppenformationcn der Klasse Artcmisictca hcrbae-al-
hac mcsopotamica auf den Höhenrücken zwischen Tal! 
Seb J:Iarnad und dem Wäd, 'Ag1g und westlich des tläbürs 
(nicht mehr in Abb. 59 enthalten), die heute noch in Frag-
menten überliefert sind. Inwieweit diese Steppenformatio-
nen damals schon degradiert waren, kann nicht beantwor-
tet werden. I )er Nachweis von Hausschaf ( Ovis) und Haus-
ziege (Capra) in Dür-katlimmu deutet darauf hin, daß sie 
beweidet wurden. 
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W. H. E. GREMMEN AND S. BüTTEMA 

PALYNOLOGICAL lNVESTIGATIONS JN THE SYRIAN Ci-AZIRA 

SUMMARY 

This paper deals with the reconstruction of the environment 
in the Syrian Gazüa for the upper half of the Holocene in 
connection with archaeology. lt is tried to reconstruct the 
vegetation as part of thc habitat met with by prehistoric man 
as weil as to study the impact of human activity upon plant 
life, by means of palynological investigations. Up to now 
lowland-steppe palynology was hardly productive bccause of 
thc nature of the sediments and the technical problcms met 
with. 

Sediment cores have been collected from the river valleys 
of the ]jabür and thc Ral!l1 and adjacent parts. Modern 
pollen precipitation in connection with the vegetation has 
been studied to provide reference for subfossil assemblages. 
The pollen evidence indicates that the climate in the Gazfra 
did not changc significantly during the last 6000 years. Chan-
ges in Bronze Age agriculture were not caused by increasing 
precipitation. but more likely by changing farming techni-
qucs as for instance advanced irrigation. 



!06 

J. lNTRODUCTION 

Thc Late Quaternary vegetation and climatic history of the 
Near East is based to a !arge extent upon palynological 
information. The aim of palynological investigations includes 
the reconstruction of the environment of prehistoric man as 
weil as the interaction of man with the vegetation. The 
information obtained from the pollen rccord in tcrms of 
vcgetation is also used to reconstruct the climate. As far as 
the last 15000 ycars are concerned conspicuous differences in 
the history of climate and especially of humidity are conclu-
ded for different parts of the Near East (for detailed informa-
tion the reader is referred to BoTTEMA, 1986; BorrEMA & 
Wü!.DRING, 1984; VAN ZEIST & BOTTEMA, 1977, 1982; VAN 
ZEIST & WOJ.DRING, 1978, 1980). 

From pollen data it can be concluded that an increase in 
humidity occurred first of all in northern Israel from about 
15 000 to 11000 B. P. The Syrian part of the Mediterrancan 
coastal area developed a more humid climate c. 11 000-9000 
B. P. On the Anatolian plateau, where low temperaturcs 
strongly influenced tree growth, the modern situation was 
established later, c. 7000 B. P. For the Zagros Mountains 
modern climatic conditions were rcached about 5500 B. P. 
when the so-called Zagros oak forest became establishecl. 

For the Syrian Gazira harclly any information on Holocene 
vegetation and climate development was available. The di-
stribution of early Neolithic habitation on the edges of wadis, 
outside the BalilJ valley itself (verb. comm. P.M.M.G. AK-
KERMANS), may point to marshy conditions in the 9th millen-
nium B. P. suggesting a moister climate at that time. Up to 
now no information on this period has been supplied by 
disciplines other than palynology. As the humidity develop-
ment for the Near East turned out to be not uniform. recon-
structions for the Syrian Gazira coulcl not simply be based 
upon inferred dates. 

ln this contribution the results of palynological investiga-
tions in the Syrian Gazira will be discussed. Small-scale 
investigations were carried out in 1982 and 1984 by the 
seconcl author during the excavations at rau l:{ammäm e! 
Turkman in the northern Ba!IlJ valley. In 1985 the palaeo-
botanical department of the Biologisch-Archaeologisch lnsti-
tuut of the Rijksuniversiteit Groningen started more extensi-
ve palynological investigations at the request of Prof. Dr. H. 
KÜHNE (Institut für Vorderasiatische Altertumskunde. Freie 
Universität Berlin). Professor KÜHNE ancl bis team carried 
out a program of archaeological investigations at several 
locations along the !Jäbür. These investigations inclucled the 
study of the agricultural econorny cluring the Bronze Age. 
The environmental conditions present during that time were 
of interest for the excavators in relation to irrigation and / or 
dry farming techniques. The aim of the palynological investi-
gations was to reconstruct the vegetation and climatic history 
of the Late Holocene of the Syrian Gaz1ra in general with 
special reference to the Bronze Age of the J::Iabür area. The 
purpose of the tielclwork was to obtain sediment cores cove-
ring at least the last 5 or 6 rnillennia and to collect surface 
samples for the stucly of modern pollen precipitation in the 
area. The team in the field included S. BoTTEMA. W. H. E. 
GREMMEN and H. Wo1.DRTNG (Biologisch-Archaeologisch ln-
stituut) and was assisted by Ch. JAGIELLA (Freie Universität 
Berlin). During the fieldwork important help and inforrna-
tion was received from the excavators. among whom we 
especially wish to mention P. PrÄLZNER. 

The authors are very grateful for the discussions with Prof. 
Dr. W. van Zeist who also critically read the manuscript. Mr. 
H. WoLDRTNG contributed by identifying rare pollen types. 
Mrs. G. ENT.JES-NIEBORG typed the manuscript and Mrs. S. 
M. van GELDER-ÜTTWAY corrected the English. 

W. H. E. Gremmen / S. Bottema 

2. GEOGRAPHY. CuMATE ANo VEGETATION 

2.] ÜEOGRAPHY 

The area studied is rather flat with the exccption of the Gabal 
'Abel al-'Az1z, a mountain ridge up to about 900 m high. A 
!arge part of thc soil in the area is rieb in gypsum and 
therefore not suitable for agriculture. 

In the southcrn part a desert-steppe area with extensive 
saline deprcssions extends as far as into Iraq. These saline 
depressions are mostly clayey. They arc the basins into which 
the east-Syrian area drains. This explains the high salinity of 
the soils (Wrn:rH, 1971). One of these depressions contains 
the lake of Buara. 

2.2 CLIMATE 

Winters in northeastern Syria are cool to mild and summers 
are bot and dry. Tbc avcragc annual ternperature is betwecn 
18 ancl 19°C with surnmer rnaxirna above 40°C. The climate 
has a rather continental character (WIRTH, 1971). 

The rain falls in autumn and winter and the average annual 
amount of precipitation ranges frorn more than 300 mm in 
the area of Jjatuniya in the north to about 100 mm in the 
Buara area in the south. North of the line Gabal 'Abd 
al-'Az1z-Gabal Singär dry farrning is possiblc. South of this 
line this becomes rnore ancl more risky due to annual fluctua-
tions in the rainfall. Tbc number of seasons in which the 
required amount of rain falls decreases towards the south. 
Besidcs that, it has to rain in the right periocl, between 
Decernber and February. The arca of Buara is unsuitable for 
dry farming (ERGENZINGER et al .. Z. Bibliog. Nr. 27). 

2.3 VEGETATION 

The vegetation of northeastcrn Syria is classified as the 
Artemisietea herbae-albae mesopotarnica (ZüHARY, 1973). 
The steppe is treelcss and thc vegetation is often dominatccl 
by Artemisia herba-alha. The salinc depression of Buara is 
covered by vegetations of the Halocnemetea strobilacei in 
which Chenopodiaceae, such as Halocnemum strohilaceum. 
Seidli1zia rosmarim1s, Suaeda baccata am! S. venniculata, 
play an important rolc in addition to grasses (Ae/uropus spp.) 
(ZOHARY, 1973; THALEN, 1979). 

Nowadays the natural vegetation is strongly affected by 
overgrazing and thc cutting of shrubs for firewoocl. Anima! 
husbandry involving anything rnore than a light to moderate 
grazing has a disastrous effect on a natural steppe vegetation 
(THALEN, 1979). 

Along thc Ba1Il_1 and the _J::Iäbür. rivcrine forest must have 
been the natural vegetation dominated by Populus euphrati-
ca, Salix spp., fomarix spp. and clense reed beds (ZoHARY. 
1973). Remnants of this vegetation were rnet with. 

3. SAMPLING ÄND SAMPLE PREPARATION 

Coring was carried out with a Dachnowsky sampler with a 
capacity of 25 cm and an inner diametcr of 3.6 cm. In case 
the sediment was difficult to penetrate chain hoists were 
uscd. The J::Iäbür sediment near Tall SelJ l:famad was sarnplecl 
frorn a freshly erodecl riverbank. 

For the surface samplcs rnoss cushions were collectcd. as 
they are the most suitablc pollen traps present. When moss 
was absent sorne soil was collccted, preferably at places 
where organic material hacl accumulated. For the locations 
Bderi, SelJ l:famad, 'Ain l:{awz1ya, Rasidiya and Buara II the 
topmost sample of the core was uscd as surface sample. It 
was assurnecl that the top of the cores rcprescnts the modern 
pollen rain. 
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All samples wcre prepared with the heavy liquid separation 
mcthod using a hromoform alcohol mixturc of s.g. 2.0. After 
acetolysis according to cRDTMANN (Ee\EGRI & IVERSEN. 1975) 
thc residuc was stained with safranine and emhcdded in 
silicone oil. 

4. SURFACE SAMPLES 

4.1 INTR0DUCTI0N 

A pollcn record is not the samc as a vcgetation record. 
Whcrcas in a vegctation record plants are idcntified to thc 
specics leveL a pollen rccord is mostly prescntcd in taxa at 
thc genus or the family lcvcl. Thc highcr the taxonomic level, 
thc lcss specific is the information provided hy the pollcn 
type. Besides. the relation of the pollcn type to the taxon 
depends on the quantity of pollcn produced hy the taxon, the 
way the pollcn is dispersed and on the extent to which the 
pollen is preserved. Information on relations hetween vcgeta-
tion and pollen prccipitation is of great value for the interpre-
tation of suhfossil pollen spectra in terms of vegetation. 

Information on thc modern pollcn rain in Lebanon and 
Syria is prcsented hy BOITEMA and BARK0UDAH ( 1979). In the 
prescnt study 13 surfacc samples taken in eastern Syria during 
thc 1985 campaign will he discussed. 

4.2 DESCRIPTI0N 0F THE SAMPLING LOCALITIES (FIG. 61) 

A short description is given of the sampling localities and the 
local vegetation. One should bear in mind that the area has 
been visited at the end of the summer season: 

1. Gabal 'Ahd aJ-·Aztz. A mountain ridgc up to about 900 m 
high. west of J::lasaka, oriented WSW to ENE. The southcrn 
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slopes are rather gentle whereas thc northern slope is steep. 
giving thc mountains an asymmetric form (WnnH, 1971). The 
wcstern part shows scattered trecs of Pistacia khinjuk. especial-
ly on the northern slope. All trees are rathcr old, no young 
ones were noticcd. Thcy grew hetween elevations of about 500 
and 900 m. According to PABOT (1957) arhoreal species on 
these mountains also include Crataegus azarolus, Prunus tor-
tuosa and Amygdalus orientalis. The herh vegetation was clear-
ly different from that in the steppe. 1 .ocally Horaginaceae werc 
dominating. Flowering Hypericwn plants were founcl along 
wal!is. Further. Compositae. Caryophyllaceae (Dianthus 
spec.), Verhascum, Ervngium ancl Althaea wcre met with. 

2. Ma· al-Fai<ciat. The saline clepression dried up about three 
weeks before we visited the arca, accorcling to information 
from a local farmer. The dried up basin was coverecl with red 
algac with a top layer of gypsum crystals. About 90 %, of the 
slopes arouncl the hasin were covered by grasscs. A clepres-
sion, which is scparatccl from Ma· al Faic)at hy a chain of low 
hills, drains to this lakc by a narrow ,cana!,, along which 
Typha latifolia was found. Ma' al-Fai<;lat is surrounclecl by 
cultivatecl fielcls. 

3. l::fatun1ya. The lake of l::fatun1ya is surroundccl by a clepo-
sition of ernst layers of salt or gypsum on the banks. The 
sampling location was situated about 500 m from the lake 
close to a canal usecl for the irrigation of cotton ficlds. 1'he 
local vegetation was lush, inclucling cf. Erigeron, Scirpus 
maritimus. Cynodon dactylon. Vicia spec .. Gramineae, Jun-
cus cf. maritimus. cf. Lotus and Centaurium spec. 

Abandoncd fielcls in the neighbourhood showed a vegeta-
tion cover of 10-20%, formed hy Alhagi. 'fomarix. some 
Prosopis. cf. Suaeda ancl other Chenopocliaceae. 

4. 11.5 km west of l::fatun1ya. Vegetation included Peganum 
hannala, Centaurea spec., '/amarix, Evax and Gramineae. 

Se~ ':lamad 

1 

' ' ' ' ' ' ' 

61 Sarnpling locations in northeastern Syria. From all placcs surfacc sampks were analysed; (c) indicatcs that a coring was carricd out. 1. (Jabal ·Abd al 
·Aziz, 2. :\1ü' al-Fai,lüt, 3. IJatuniya (c), 4. ILS km west of ]Jatuniya. 5. road-fork Hasaka-l:latuniva-13deri. 6. lldcri (c). 7. Rasidiya (c). 8. 'Ain Hawzjya 
(c). 9. Seb l:Jamad (c). 10. ar-Röda. 11. and 12. lluara (c). 13. Wadi ·Agig, 14. Balih (c), 15. Pre-Ubaid samplc Tall f:lannnam, 16. Waz Gül (cj. -
L\ : surfacc samplc prescntcd by BoTTFM,\ & 8,\RKOLTHll ( 1979) 
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The area between l::latuniya and I:Iasaka is partly cultivated 
for cereals. The uncultivated parts show soils rich in gypsum. 

5. Road-fork I:Iasaka-Bderi-l::latuniya. Shrubs of cf. Cheno-
podiaceae. Few identifiable plants. Soil rich in gypsum. 

6. Bderi. The sample covers the topmost cm of the core 
taken from a former meander of the l::labiir, at the edge of an 
irrigated cotton field, about 100 m from the teil of Bdcri. 

7. Rasidiya. The landscape of Rasidiya is hilly with many 
small salt-lakes, presumably the result of salt-mining activi-
ties. A vegetation of Tamarix, cf. Salicornia, other Chenopo-
diaceae and grasses was found in a narrow zone around some 
of the lakes. 

8. 'Ain I:Iawziya. Near a small settlement a streamlet fed by 
a spring ran down from a hill. Around this spring Typha 
angustifolia, Lagurus cf. ovata, Cynodon dactylon, Cyperus 
spec., cf. Ceratophyllum and Caryophyllaceae were found. 
In the spring itself frogs and fishes were present. Cyperaceac 
and Gramineae dominated the vegetation along the stream-
let. 

9. Tall Seb I:Iamad. Between the cotton fields and a field 
with sunflowers an old meander of the l::labiir was partly used 
for irrigation. The soil was sandy. The vegetation on the 
sampling location included Echinochloa crus-galli, Tamarix, 
Cyperus longus, Datura and Cuscuta. 

10. Ar-Röda. Ar-Röda is a saline depression, during the 
winter period usually filled with water. The vegetation cover-
ed less than 5% and includedArtemisia herba-alba, Chenopo-
diaceae, Gramineae, Caryophyllaceae, Evax, Hordeum, 
Compositae and Geraniaceae. 

11. and 12. Buara. The border of the sahne dcprcssion of 
Buara was covered with a vegetation in which Halocnemum 
cf. strobilaceum was dominant. Here sample 11 was collected. 
Along a streamlet fed by a spring Tamarix was frequent. In 
the salt plain an outcrop with Phragmites was present about 
50 m from the place where sample 12 was collected. 

13. Wadi 'Agig. -Artemisia scoparia was most conspicuous 
in the vegetation. Various grasses wcrc found including Hor-
deum spec. In this area, very close to the border with Iraq, 
the absence of grazing permitted the presence of a rather 
natural steppe vegetation. 

4.3 DISCUSSION OF THE POLLEN SPECTRA 

The results of palynological examination of the surface samp-
les are shown in table 14. The values for pollen types are 
expressed as percentages of a pollen sum which includes the 
arboreal pollen types and the upland herb pollen types. The 
most important pollen types are presented in a bar diagram 
as percentages of the pollen sum (Fig. 62). Valucs lowcr than 
0.5% are given in numbers. 

The samples of Bderi (sample 6) and Tall Seb J:famad 
(sample 9) were collected between irrigated fields in the 
valley of the l::läbiir. In Bderi these were cotton fields, in Seb 
J::Iamad also sunflowers were grown. As these plants are 
insect-pollinating they are very poorly rcprcscntcd in thc 
pollen record. 

Samples 3, 4 und 5 originate from the area between Hatu-
niya and J::Iasaka. The soil is very rich in gypsum in parts of 
the area. On suitable soils dry-farming is possible and cereals 
are grown. The samples from the cultivated areas in the 
north do not show pollen of Cerealia-type in the amount one 
would expect. In the uncultivated arcas they are found more 
often. The pollen grains attributed to the Cerealia-type mea-
sure 40-45 µ, which means that they could also originate 
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from wild grasses (BEUG, 1961). Samples 7, 8, 10, 11 and 12 
were collected in overgrazed areas. Together with fuel cutting 
this overgrazing destroyed most of the natural vegetation. In 
Wadi 'Agig (sample 13) no grazing took place and a steppe 
vegetation, which looked rather natural, was found. 

Arboreal pollen values are in general very low in the 
surface samples as can be expected from a treeless landscape 
(table 15). Pistacia khinjuk was the only tree species met 
with, growing scattcrcd in thc mountains of the Gabal 'Abd 
al-'Aziz. lt is represented best in the corresponding sample. 
Nevertheless, the value is only 1.1 % , indicating that Pistacia 
is under-represented in the pollen rain as is suggested by 
studies from WRIGHT et al. (1967) and BoTTEMA & BARKOUDAH 
(1979). 

All thc othcr arborcal pollcn types are the result oflong-di-
stance transport. Pinus has the best dispersal and rcaches an 
average value of 3.7%, even at this long distance from its 
most nearby stands in southern Turkey and northem Iraq. 
Quercus cerris-type is present in 11 samples out of 13 with an 
average value of O. 8 % . Olea and Ostrya are known to have a 
good pollcn dispcrsal, ncvcrthelcss their values are very low 
(table 15). Tree pollen seems tobe distributcd ovcr the area 
rather evenly, as is concluded from the percentages in the 
surface samples. 

The two samples from Buara show remarkably high values 
for Pinus. When Chenopodiaceae, because of their abundan-
ce around these sampling locations, are excluded from the 
pollen sum, the Pinus value in both samples is about 22%. 
The samples closest to Buara, i.e. Ar-Röda and Wadi 'Agig, 
show values of 4.6 and 2.7%, respectively, on the basis of a 
comparable pollen sum. 

Assuming an identical influence of long-distance transport 
also in these locations, the only way to explain the difference 
is to accept a very low local pollen production in Buara, apart 
from the Chenopodiaceae. In that case pollen types other 
than Pinus resulting from long-distance transport such as 
trees should be represented bcttcr in Buara, too. The value 
of these arboreal types amounts to 1.0% for Wadi 'Agig and 
for Ar-Röga 0. 7%. For Buara and Buara II these values are 
3.2% and 3.0%, respectively. This pleads in favour of the 
explanation given above. 

In the area studied the average precipitation decreases 
from morc than 300 mm in I::Iatuniya to about 100 mm in 
Buara. This differcncc, howcvcr, hardly finds expression in 
the surface sample pollen records. 

Pollen of Centaurea solstitialis-type, Polygonum aviculare-
type and Ranunculaceae are found more frequently in surfa-
ce samples from the north. Pollen of Ephedra and Plantago 
species are found more frequently in the south. Pollen of 
Centaurea solstitialis-typc is produced by plants which can 
occur in cultivated fields and which sccm to spread after 
ploughing. On the other hand, under particular cdaphic 
conditions the Centaurea solstitialis pollen type may accumu-
late in basins (BoTTEMA & WoLDRING, 1984). 

I'olygonum aviculare-type pollen possibly originates from 
plants of ruderal habitats like roadsides and edges of fields. 
The group of Ranunculaceae is too !arge to draw specific 
conclusions from its occurrence. 

The difference in occurrence of these herb pollen types can 
be explained from the difference in land use. Centaurea 
solstitialis-type and Polygonum aviculare-type represent 
plants mainly from cultivated areas. In the present vegetation 
Plantaginaceae are found more regularly in grazed areas. 
Thcy do not occur in cultivated fields. This is also reflected 
in the surface sample records. In the north Plantago species 
are hardly represented (2-5%). In the south thcy show 
higher values, in Wadi 'Agig even about 17%. This samplc 
was taken in an area where no grazing took place and a rather 
natural steppe vegetation was met with. Three surface samp-
lcs collccted between Der az-Zör and ~uwar, presented by 
BoTTEMA & BARKOUDAH (1979), fit in very weil in this 
picture. Ephedra suggests dry conditions as thcy occur in the 
southern part of the area studied. A direct corrclation be-
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62 The most important pollen types found in thc surfoce samples from tbe syrian G~alra, presented in a block diagram. 

twccn the occurrencc of Ephedra pollen and low precipita-
tion is thcrcforc likcly. 

Prccipitation differences do not show up more clearly in 
the pollen rccords bccause identification to spccics level is 
not possible. Moreovcr, overgrazing am! fuel cutting may 
depress vegetation diversity. 

5. POLLEN ÜIAGRAMS 

5 .1 PRESENTATTON OF THE RESUI.TS 

In thc pollcn diagrams the valucs of pollen types are exprcs-
scd as perccntages of a pollen sum which includcs the arbore-
al pollen types and the upland herb pollen types. These types 
are shown at the lcft-hand of the column indicating the 
pollcn sun1. To the right-hand of this column thc pollcn types 
are shown which are not included in the pollen sum. They are 
expressed as percentages of this pollen sum as weil. 

In the diagram of Buara the Chcnopodiaccae arc excludcd 
from the pollen sum. They are often found in high amounts 
and show very strong changes indicating local origin. On the 
basis of the rcference material an attempt was made to 
cstablish a certain number of pollen types within the Cheno-
podiaceae. This bad been attempted before witbout mucb 
result for Nortbwestcrn Iran (BorrEMA, 1986). The subfossil 
pollen of Cbenopodiaceae mct witb in the Buara samplcs 

sbowed many intermediate or transitional types. Bccause of 
this uncertainty thc total pcrcentage of all Cbenopodiaceae 
pollcn typcs is also indicated at tbe right-hand sidc of the 
pollen diagram. 

5.2 ßUARA 

5.2.l Core locarion 

Buara is a shallow salt-lake on the border hetwccn Syria am! 
Iraq. During the summcr !arge parts of thc lake dry up crcating 
favourahle conditions for large-scale salt-mining activities. 

In thc rainy season the lakc is fcd by tbe various wadis 
draining thc surrounding hills. At the wcst side a spring also 
fcecls tbe lake. Along a small stream running from tbis spring 
to the lake Tamarix was found. Tbc coring was carried out 
ncar thc placc where the streamlet discharged into thc lake. 
About 100 m from tbe coring placc a small outcrop covcrcd 
with Phragmites was found in the salt-plain. Tbe border of 
the lake was covered by a vcgctation of Chenopodiaccae 
dominated by Halocnemum cf. srrobilaceum. 

In the area around the lakc an Ariemisia steppe was found. 
Duc to thc absence of grazing tbe steppe vcgetation was 
ratbcr weil devcloped. Arremisia herha-alba was dominant in 
most places but to the north Anemisia scoparia and various 
Gramincae werc frcquently found. 
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5.2.2 Litlwlogy 

The lithology of thc core is as follows. Depths arc given in 
cm below the surface. 

0- 20 cm ochre coloured clay with black spots 
20- 25 cm blue clay with root remains 
25- 50 cm blue-green sandy clay 
50-210 cm greenish sediment, alternating sandy and 

clayey: at c. 70 cm a brown band was present 
210-225 cm peaty clay 

blue clay: transition to 
brown clay: transition to 

225-232 cm 
232-245 cm 
245-250cm yellowish clay with brown material 
250-275 cm marbled yellow-green clay 
275-300 cm soft ochre coloured clay 
300-325 cm marbled brown clay 
325-340 cm yellow-brown clay 
340-350 cm peat 
350-357 cm dark organic material 
357-367 cm grey clay with organic material 
367-375 cm yellow-ochre-grey clay 
375-387 cm ochreous loamy clay 
387-400 cm grey clay with some oxidation spots and 

organic material 
400-416cm greyclay 
416-425 cm brown clay with small stones or hard clayey 

particles 
425-432 cm hard ochre-brown sandy clay 
432cm end of coring 

5.2.3 Radiocarbon daling 

For the lcvel of 340-350 cm a radiocarbon date of 5730± 120 
B. P. (GrN-13376) is obtaincd. The radiocarbon dating was 
carried out by Prof. Dr. W. G. MooK (Centrum voor Isotopen-
onderzoek, Rijksuniversiteit Groningen). 

5.2.4 Pollen assemblage zones 

The pollen diagram of Buara is presented in Fig. 63 (im 
Anhang). Samples at the depths 320, 390, 410, 420 and 
430 cm were prepared, but containcd too small a quantity of 
pollen tobe analysed. 

In order to facilitate the description am! discussion of thc 
pollen diagram, pollen assemblage zones have been establis-
hed mainly based upon the curves of the Quercus cerris-type 
and Gramineae. Zonation does not refer to pollen assembla-
ge zones in any other pollen diagram. 

The following pollen assemblagc zones are distinguished: 
Zone l, Spectra 1-5. In this zone the percentages of Quer-

cus cerris-type are relatively high, up to about 5'1/o. Values for 
Matricaria-typc and Anisosciaclium-type are high. 

Zone 2, Spectra 6-7. Gramineae are well representcd. 
Chcnopodiaccae values are very high, whcrcas those of Quer-
cus cerris-type are low. 

Zone 3, Spectra 8-14. This zone shows a better representa-
tion of Quercus cerris-typc. Ainus and Betula are found 
relatively frequently as weil as Sparganium-type. The Planta-
go species show higher percentages than in both foregoing 
pullen assemblage zones. 

Zone 4, Spectra 15-18. In this zone the values for Grami-
neae are rather high again. Quercus cerris-type and Plantago-
types show low percentages. 

Zone 5, Spectra 19-38. Quercus cerris-type is prescnt in 
values of 1-2%. The values for Artemisia herba-alba-type 
vary generally between 40 and 60%. The total percentages of 
the Plantago pollen types fluctuate around 5%, with some 
peaks of more than 10%,. 
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5.2.5 Interpretation and discussion 

Arboreal pollcn types display low percentages, indicating 
that trecs were abscnt in the Syrian Üazfra during the period 
covered by the pollen diagram. The tree pollcn grains present 
must have been transported over a long distancc. They most 
probably originate from mountain areas, for instance, in 
southern Turkey, Lebanon and western Syria, and northern 
Iraq. 

The very low values of Quercus calliprinos-type, represen-
ting the evergrcen oaks, indicate that certainly Lebanon and 
to a lesser extent western Syria are not the areas from which 
the tree pollen originales. Eastern Turkey and northern Iraq 
are not very Iikely either. In these arcas Pinus, which is 
represented best among the tree pollen types in thc pollen 
diagram, does not play an important role in the vegetation. 
This is also shown for comparable periods in the pollen 
diagrams of Zeribar (van ZEIST & BonEMA, 1977) and Lake 
Urmia (BOTTEMA, 1986). In the pollen diagram of Lake Van 
Pinus is better represented but high values are not reached 
(van ZElST & WoLDRING, 1978). One must assume that the 
southern part of ccntral Turkey is the most probable area 
from where the arboreal pollen of Buara originates. This is 
also the area where nowadays most of the trees represented 
in the diagram can be found. 

The variations in the percentages of Gramincae and Quer-
cus cerris-type pollen are most striking in the Buara pollcn 
cliagram, apart from the strong changes in the Chenopodia-
ccae percentages. The high values for Gramineae in the 
pollen assemblage zones 2 and 4 could be intcrpreted as a 
result of increased humidity or precipitation. An argument 
against such an increase in moisture is that at the same time 
Chenopodiaceae show very high values, which has to be 
considered as an indication for dry conditions. 

lt is more plausible to consider the peaks in the curve of 
the Gramineae in pollen assemblage zones 2 and 4 as changes 
in the local vcgetation. A decrease of grazing in the Buara 
area could explain the increase of the Gramincae values. 

The decrease of Plantago pollen typcs in the same pollen 
assemblage zones is in accordance with this view. Plantago 
specics can occur frequently in lightly to moderatcly grazcd 
steppe vegetations (T11ALEN, 1979), but in pollen assemblage 
zones 2 and 4 they will bc outnumbered relatively by pollen 
of Gramineae. In other pollen diagrams from the Near East 
it is shown that human impact on the vegetation, cspccially 
animal husbandry, goes togcther with an increase of the 
Plantago pollen values. 

The pollen diagram of Buam and pollen diagrams of other 
places in the Near East, such as Zeribar, Lake Urmia, Lake 
Van am! the Gab Valley, are difficult to correlate. The 
explanation may be that Buara is situated in the middlc of a 
treeless plain with steppe and desert steppe vegetations, 
whereas the other places are located in mountainous areas 
where forest vegetations occur. The appearance of luglans 
pollen could be used for corrclation. The diagrams of Zeribar 
am! Lake Urmia indicate that Juglans appcarcd between 
2000 and 3000 B. P. Bascd 011 the radiocarbon date and 
assuming that the sedimentation rate was more or less con-
stant, the appearance of Juglans in the Buara diagram could 
be dated at about 2500 B. P. 

Thc Ainus and Betula pollen grains, especially found in 
pollcn asscmblage zone 3, most probably originate from isola-
ted stands of trees growing at high elevations in the mountains 
(ZoHARY, 1973). Nowadays both species are absent or vcry rare 
in Syria and Iraq (J-IEGl, 1981; MouTERDE, 1966, 1970; PosT, 
1933). The pollen was presumably transported by air from 
ccntral and eastcrn Turkey or cven from northern Iran. 

Cerealia-type pollen does not play an important rolc in the 
diagram of Buara. The grains found were generally not !arger 
than 40-45 µ,. Thcy may originale from wild grass species 
(BEUG, 1961) and do not necessarily indicate agriculture. The 
Jack of distinct Cerealia pollen is not surprising because in 
the Buara area dry farming is not possible. 
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A stable vcgctation pattcrn sccms to havc cstablishcd in 
thc pcriod covercd by pollen asscmblagc zone 4. which 
presumably lastcd 4000 ycars and ends in rcccnt time. More 
oftcn trecs arc found which cmtld havc been cultivatcd. such 
as Juglans, Pistacia and Olea. Howcvcr, they will not havc 
occurred in the arca around Lake Buara. The very high value 
for Centaurca solstitialis-typc in samplc 34 (25.6'¼,) must bc 
explaincd as a strictly local phcnomenon. The problcm of 
high Centaurca solstitialis-type pollcn valucs in diagrams 
from the Near East is discusscd by BoTTEMA & WoLDRTNG 
(1984). 

It can be concluded that the modern climatc in northca-
stern Syria was alrcady establishcd for the time covcrcd by 
the Buara diagram and that no climatic changes took place 
during thc last 6000 years. This vicw is in accordancc with 
other palynological information (van ZEIST & HoTTEMA. 
1982). Studics of thc modern vegetation and thc results of 
archacological and geomorphological invcstigations in the 
Syriern Gazira lead to thc samc conclusion (FREY & KtR-
scHNER, in: ERGENZTNGER et al. Z. Bibliog. Nr. 27). 

5 .3 f::IÄBCR 

From a frcshly erodcd wcst bank of thc river f::Iübür ncar Tal! 
Sc\1 I:Iamad samples werc collected for pollen analysis. The 
scdiment is a filling of the f::Iäbür vallcy. Thc age is difficult 
to determine. Radiocarbon dating is not possible because of 
the low organic contcnt. According to ERGENZINGER et al. Z. 
Bibliog. Nr. 27 about 2 m of scdiment have bccn dcposited 
in thc f::Iübür valley during the last 2000 ycars. 

The profile sampled was 280 cm dccp. The uppcr 45 cm 
wcre disturhcd by cultivation activities and thcrcfore not 
samplcd. Alternately more and less sandy clay was dcpositcd. 
At 280 cm sandy gravel dcposits wcre found. Sampling was 
not continued bclow that lcvcl. 

Pollen prcservation was very poor am! only ten samples 
were analysed and uscd to construct a diagram (Fig. 64. im 
Anhang). Pollen of herbs such as Chenopodiaceae and Com-
positac dominate the pollen record. Presumably they rcprc-
scnt the vcgetation of the riverbanks and thc cultivatcd fields 
in the river valley. Arboreal pollcn types are hardly represent-
cd. Onc could cxpcct a rivcrine forest to bc reflcctcd in thc 
pollen spectra with I'opulus cuphratica and Tamarix specics. 
They arc thought to havc formcd rivcrine forcst and especial-
ly Tamarix can toleratc a high degree of salinity. Remnants 
of the Populetea euphratica (Zo11ARY. 1973) arc found along 
the river l::läbür. Duc to poor pollcn prescrvation I'opulus, 
whcncvcr present in the sediment originally, will certainly 
have disappcared. In certain conditions corrosion of pollcn 
occurs. This causes serious idcntification problems and is 
known to bc highly sclective (BoTTEMA, 1975: WEINSTEIN-Ev-
RON. ]986). 

Many wood remains of Populus euphra1ica are found in the 
excavation of Tall Se\11:f amad. Together with the rich assort-
ment of faunal remains, this indicatcs that a rivcrinc forest 
including I'opulus euphratica was present in the IJübür valley. 
Presumably the pollcn diagram of the f::Iübür covers a youn-
ger period in which the riverinc forest was destroyed by man 
and the river vallcy was used for agriculture. 

A corrclation between the f::Iabür diagram and that of 
Buara is not possible. 

Further north along the l:labür an old meander of the river 
was sampled. The core of about 5 m deep taken near Tall 
Bdcri turncd out to be very poor in pollcn. lt was not 
possible to construct a pollen diagram from this core. 

5 .4 BALI!} 

Near thc site of Tall I:Iammän on the east bank of the Bali\1 
a coring was carried out by S. BoTTEMA. lJ. MEYER, F. SMIT 
and J. de FEYTER in October 1984. The results of the palyno-
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logical examination are included in this paper (Fig. 65. im 
Anhang). 

Thc pollen was poorly prescrved. Arboreal pollen types 
are present in very low percentages. about 5°/r,. Pinus pollcn 
is found most frequently (2-4% ). The 11011-arboreal pollen 
consists mainly of Chenopodiaceae with values of 25-50%. 
together with Gramineae and Cyperaceae. Most types are 
found in rather constant valucs. 

The pollen diagram reflects very fcw changes in the vegeta-
tion. indicating constant climatic conditions during the pe-
riod which it covers. No agc can hc establishcd. Corrclation 
with the diagram of Buara is not possiblc. Radiocarbon 
dating is out of the question, because of thc low contcnt of 
organic material. An indication of the age can be found in 
thc pollen record of a sample from under the Ubaid layer of 
Tall l:J.ammam (Fig. 65). This sample shows a dominance of 
Artemisia pollcn and very low values for Chenopodiaceae. 
just thc opposite of what is found in thc samplcs from the 
Hali\1 sediment. The arboreal pollcn sum is very low. consi-
sting mainly of Pinus. The pollen record suggests that the 
Rali\1 core is unlikely to be older than the layer under the 
Ubaid layer, and datcs back to the Ubaid period at the 
earlicst. 

As in the f::Iabür diagram. a vegetation of rivcrbanks and 
cultivated fields seems to hc rellectcd. Again no trace of a 
riverine forest was fouml. From the cxcavation of Tall I;lam-
mam it is known that sincc Assyri,111 times irrigation was used 
to cultivate the vallcy. 

5.5 WAZ Gö1. 

5.5.l lntroduction 

A core of 310 cm was collectcd in 1984 in the shallow lakc of 
Waz Göl in the Upper Hali\1 arca (Fig. 61) by S. BoTTEMA, H. 
CuRvrns and F. SMIT. The sediment consistcd of a fine clay. 
On the surface gypsum crystals were found. Most of the core 
turned out to be barren in pollcn and only the upper part 
down to a depth of 50 cm could be analyscd (table 16). The 
absencc of pollcn in most of the \Vaz sediment indicates that 
the lake dried up seasonally or at least repcatedly. The lake 
contained water in October 1982 but almost completely dried 
up in Octobcr 1984. as was witnessed by the sccond author. 
No streams dischargc to thc lake that is fcd by a spring on the 
northeast. The clay sediment is more likely to be of aeolian 
than of fluviatile origin. 

5.5.2 The pollen samples 

Four samplcs (A. B. C and D) taken at 4. 6. 20 and 50 cm. 
rcspectively. have bcen analysed. Down to 15 cm the sedi-
ment was very soft, pointing to a vcry young age of the 
samples A and B. The pollen assemblages of the four spcctra 
arc of a different character. Arboreal pollen values range 
from 5.9 to 25.5°/4,. values for herb types as Chenopodiaceae. 
Artemisia, Compositae. Gramineae. and Cercalia-typc differ 
widely. 

The diversity in pollen typcs is greatcst in spectrum H. 
indicating that the most favourable conditions for pollen 
preservation occurred during that time. This points to a 
relatively high lake lcvel, concluded especially from an ahun-
dance of l'otamogeton pectinatus-type. Spwganium-type and 
Cypcraceae pollen and green algae such as Pcdiasrrum bory-
anum ssp. brevicome or Pediasrrum illfegrum. The high water 
table must be a reflection of more favourable moisturc condi-
tions in a !arger area around Waz Göl. The low Chenopodia-
ceae values demonstrate that the mud flats were covered 
with water up to the edge of the basin. Humid conditions are 
also indicated for spectrum B time by 5.7% Cerealia-type. 
The value of the Cerealia-type in spectrum B is four times 
higher than those of spectra A and C. cven after a correction 
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of the pollen sums from the two other spectra by excluding 
Chenopodiaceae and Compositae. Dry farming and/or irri-
gation facilities during the time of spectrum B must have 
been much better than in the time of spectra A and C. 

Dry conditions prevailed during spectra A. C and D time, 
indicated by high Chenopodiaceae percentages, poor pollen 
preservation and a lower idcntification Level resulting in 
lower pollen type diversity. Low type diversity and corrosivc 
effect are in this case very probably linkcd to each other. 
Selective corrosion happened espccially in spectrum A and 
D. as is concludcd from high values of Liguliflorae and 
Tubuliflorae (BonEMA, 1975; WEINSTEIN-EVRON, 1986). 

Linder constant weather conditions a corrosion gradient 
would have been expected demonstrating increasingly higher 
Liguliflorae and Chenopodiaceae values with increasing 
depth. The fact that this is not the case points to the cffect of 
variation in seasonal precipitation. However. after some time 
oxidation would also destroy the pollen deposited under 
bctter conditions. That explains the abscnce of pollen in the 
core, apart from the upper layer. 

5.6 RASIDIYA (SEE SlTRFACE SAMPLE 7) 

A short core covcring 2.60 m was obtained from one of the 
small salt lakes near Ras1d1ya. At that depth the bedrock was 
reached. The sediment was constant sandy clay with relative-
ly fine gravel. Only in the uppcr half metre was pollen found. 
The results of the palynological examination are presented in 
Fig. 66 (im Anhang). 

Arboreal pollen types are hardly found. The variety in 
herb pollen types is very !arge, indicating good conditions for 
preservation. Only a few changes in the pollen values are 
shown. Going from the bottom sample upwards, the values 
for Armeria-type and Liguliflorae decrease. Those for Lilia-
ceae. Cerealia-type and several l'lantago-types increase. This 
could be the result of incipient corrosion in the lower layers. 

5.7 'AIN f:IAWZIYA (SEE SlTREACE SAMPLE 8) 

From the spring of 'Ain J::Iawz1ya 80 cm of clay sediment 
were collected. The results of the palynological examination 
are shown in Fig. 66 (im Anhang). 

Arboreal pollen is hardly found. Among the herb pollen 
types Chenopodiaceae arc most common, decreasing to-
wards the top sample. Artemisia herba-alba-type shows a 
slight increase, like also the Plantago species. The value of 
Sparganium-typc strongly increases; while absent in the bot-
tom sample it shows a value of 35.3% in the top samplc. A 
strictly local vegetation devclopment is reflected. probably 
connected with the presence of the spring. 

5.8 ÜTHER CORE l.OCALITIES 

From more places cores werc collected but these turned out 
to bc too poor in pollen tobe analysed. Onc core came from 
the valley of the f:Iäbur near Tal! Sei]. f:Iamad. The sediment 
was very sandy and we could not go deeper than 2.5 m. From 
clay deposits at the west side of Lake l:{atun1ya a 3.5 m deep 
core was collected. There was hardly any pollen in this 
sediment. A 1.5 m decp core was collected from Mä' al-Fai-
<;lät. Only the upper centimetres contained weil preserved 
pollen (see surface sample 2). 

6. CüNCLUSIONS 

The palynological evidencc presented in this paper confirms 
thc opinion that this discipline contributes only to a limitcd 
extent to our knowlcdge of thc vegetation history of steppic 
areas. The sediments collected generally are restricted to very 
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short time periods, mostly of recent or subrecent origin. Mostly 
they did not yield any pollen at all or only corroded material. 
The sedimcnt from the Buara saline basin was the only excep-
tion. The value of this pollen reeord was even increased becau-
se the sediment provided a radiocarbon date. The age of about 
6000 B. P. obtained for this sequence supplied information 
indicating that it also covercd the Bronze Age. A disadvantage 
of this eore location is the relatively !arge distanee to the l::fäbur 
and the Bronze Agc sites excavated by KünNE and bis tcam. 

The composition of the modern pollen precipitation hardly 
reflects differences in vegetation, rather uncxpeeted because 
of the precipitation gradient that is present from north to 
south. In the northern part of the area undcr consideration, 
where precipitation measures 200-300 mm annually. Cenwu-
rca solstitialis-type, Polygonwn avicu/are-typc and Ranuncula-
eeac arc morc frequent than in the southern part. The reverse 
is found for Ephedra and Plantago types that arc more common 
in the south, wherc a preeipitation of about 100 mm is found. 

The amount of arborcal pollen ascribed to long-distanee 
transport informs us about the quantity of local pollen produc-
tion. Low production of local pollcn was either eaused by 
extreme edaphic conditions or by overgrazing. 

The pollen evidence from Buara indieates a constant climatic 
regime. It can be eoncluded that modern conditions became 
established at least 6000 years ago. This means that conditions 
for Bronze Age farming practices were not more favourable 
than is the case today. Crop production during that period 
heavily depcnded upon the advaneed technical, organizational 
and political level of thc population. Maintenance of farming 
level over a longer period may have depended upon the organi-
zation structure, but salinization of the irrigation systems and 
overgrazing of the hinterland may have played a role. 
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Tab!c 14: Pcrccntages of all pollen taxa idcntificd in thc surfacc 
fig. 61. + = less than 0.1 '¼,. 

samplc numhcr 4 5 6 7 
SUl'vl AP + NAP absolute 2247 601 875 358 1846 
AP = arboreal pollen ~1o 1.2 3.6 4.1 1.6 4.8 
NAP = non-arborealpollcn <jji CJ8.7 96.3 95.8 98.:1 95.1 

Pistacia + 0.3 
Ainus 0.2 + 
Corylus + 
Ostrya/Carpinus oricntalis 0.2 (U 
Loniccra + 
Casuarina 0.2 
Juniperus 
Ouercus cerris-typc 0.2 .5 0.1 1.2 
Juglans 
Eucalyptus 0 1 
f<raxinus excclsior-typc 
Olea 0.2 0.1 
Cedrus + 0.3 + 
Pinus 0.8 1.3 3.4 1.4 2.8 
Platanus 
Punica 
Rhamnaceae 0.1 
Salix + 
Thymelaea 0.2 + 
Ulmus 0.1 
Arnchia-type 
Heliotropium-typc 0.1 0 2 0.7 + 
Onosrna-type + 
Humulus/Cannabis 
Caryophyllaceae 1.4 0.3 0.4 0.5 0 6 
Dianthus-typc 
Spergularia-type 0.3 
Atriplex-typc 78.3 8.1 1.8 32.1 27.4 
Acllcnia-type + 2 0 18.4 0.2 
Hammada-typc 0.6 7.8 4.7 1.9 2.6 
Noaea-type 0.3 0.5 1.0 1.7 IU 
Spinacia-typc + 
Hclianthemurn 0.2 + 
Compositac Liguliflorac 0.2 IU 21.5 2.0 
Scorzoncra-typc 1.5 2.7 6.8 IU 0.3 
Compositac Tuhuliflorac 0.1 7.0 0.9 
Arctium-type/Jurinea 0.3 
Arternisia herba-alba-typc 1.5 12.3 16.4 3.9 22.7 
Artcmisia vulgaris-type (J.] 0.5 0.2 0.2 
Carthamus + + 
Ccntaurca cyanus-typc + 
Centaurea scahi()Sa-typc 
Centaurca solstitialis-type 0.7 19.1 16.7 11.4 0.4 
Cirsiurn-type 0.6 1.3 3.1 0.3 + 
Cousinia 
Evax 0.3 0.8 0.1 
l'ilago-typc 0.1 1.0 2.8 0.3 0.7 
Nlatricaria-type 0.7 6.0 4.1 2.2 3.0 
Onopordon-type 
Scnccio-type 0.2 2.3 1.4 1.1 0.9 
Xanthium + ru 1.4 0.6 
Cuscuta 0.2 
Crassulaccae 0.1 
Umbilicus-typc 
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samplcs. Thc samplc numbers rcfcr to thc numbers lll 

8 9 10 II 1 12 2 13 
958 556 1782 769 461 !032 743 1016 
3.5 5.9 5.7 5.2 4.9 21.0 4.4 

' 0 
-··) 

96.4 94.0 94.2 94.7 95.0 78.9 95.5 96.(l 

1.1 0.1 
0.1 

() 1 0.1 0.1 0.1 

+ 
0.2 

0.7 IU 1.0 0.4 1.9 1.6 0.4 
0.1 0.2 0.1 
ll.1 + 0.1 
0.1 + 
0.1 0.2 0.2 0.3 ()_ 1 

03 
2.4 4.7 4.3 4.5 3.5 18.4 2.5 2.4 

IJ.I 
0.2 

0.7 + 
0 1 

2.0 0.6 6.8 
0 2 0.2 39.7 0.9 

0.4 
0.1 

1.6 0.8 0.3 1.9 1.0 3.1 0.3 
0.5 
0.1 0.2 0.1 01 

21.7 8.:1 3.4 77.8 1.7 10.2 19.1 10.3 
0.3 10.ll 0.3 0.2 0.2 
3.5 0.5 6.9 0.6 ll.4 6.0 1.6 2.2 
1.5 0.2 1.7 1.2 0.2 0.8 1.4 

+ 0.1 
0.3 0.2 0.3 0.2 0.5 0 2 
2.7 15.5 0.1 1.3 16.5 0.1 
0.2 1.1 0.3 3.0 0.1 1.2 
2.8 4.7 0.5 0.1 0.6 3.2 2.8 0.--1 

0.2 lll 0.1 
18.0 17.8 1.4 3.6 8.0 21.0 19.0 3.6 

0.-1 0.6 
0.1 + (U 0.1 

0.2 0.2 
+ 

2.9 4.5 11.6 0 8 1.5 2.0 2.0 1.6 
0.8 0.2 0.2 0.4 1.5 0.2 1.1 

0.2 0.1 
0.2 0.3 ll.2 (J.] 

1.0 (U 0.4 0.5 0.6 0.8 0.7 10.3 
5.4 3.8 1.4 1.8 0.6 4.4 3.2 4.8 

0.4 
2.1 1.1 0.2 0.3 0.2 1.9 1.6 0.6 
0.1 0.2 + 0.4 0 2 0.2 

0.5 0 2 
0.2 
0.1 0.1 01 
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Umbilicus-type 0.1 0.1 0.1 
Cruciferae 0.4 1.7 0.7 1.1 U.3 0.6 1.8 19.2 0.1 0.9 2.9 0.9 1.4 
Matthiola 1.2 0.6 0.2 0.6 0.2 0.7 0.4 1.2 0.1 (U 
Cyperaceae 0.3 0.5 () 2 4.2 ll.<J 0.2 4.8 0.2 0.-l 1.7 1.2 ll.7 
Scabiosa palaestina-typc 0.2 
Ephedra distachya-typc + 
Ephedra fragilis-type ru 0.2 + 0.4 0.1 0.1 
Crozophora 0.1 0.2 0.1 
Euphorbia + 0.1 0.1 0.4 0.2 0.8 ll.3 
Mercurialis annua 0.2 
Frankcnia hirsuta-type 0.9 
Gentianaccac + 
Erodium 0.4 0,1 0.2 + 0.1 0.3 0.1 
Gcranium 0.3 1.2 0.2 0.2 0.2 0.6 0.4 
Gramincac 4.0 19.5 5.1 3.9 6.4 16.l 15.3 8.9 2.6 6.5 6.1 12.5 28.3 
Cerealia-type 0.6 ll.2 1.7 0.8 1.8 0.2 0.5 1.0 0.1 ll.8 
Zeamays lU 
Hypericum assyrianum-typc + 0.2 0.1 
Labiatae (l. 1 
·1·hymus/Mentha-type + 0.1 ll.l 
Scutellaria + 0.1 
Leguminosae 0.5 0.7 0.2 0.2 0.2 0.2 0.5 0.2 
Anthyllis-type 0.2 
Astragalus-type 0.1 0.8 0.6 + 0.1 0.3 
Lotus-type 0.2 
Onobrychis-type 0.4 
Prosopis 0.3 0.3 0.1 + 0.2 0.2 0.1 
Yicia-type 0.1 
Liliaccae 14.3 0.5 0.1 0.1 
Allium + 0.1 
Asparagus-type 0.1 + 0.1 
Scilla-type 0.3 0.1 0.2 0.1 0.1 
Linum 0.3 
Gossypium + 
Malva 0.1 0.2 CU 
Papaver 0.3 
!Zoemeria dodecandra-tvpc + 0.2 
Plantaginaceae 0.1 0.1 0.4 0.5 0.4 
Plantago coronopus-typl: 0.1 IU 0.1 0.2 1.0 0.4 0.9 5.9 
Plantago cylindrica-type 0.1 0.4 1.0 0.8 0.2 1.3 0.5 0.8 
Plantago lanccolata-type + 0.2 0.1 0.1 0.2 0.4 
Plantago maritima-type 0.2 0.1 0.4 0.6 0.3 0.7 1.3 
Plantago media-typc + 0.1 0.2 0.1 
Plantago ovata-type + 1.3 0.3 0.8 1.5 1.6 2.2 0.1 0.4 3.2 0.9 7.8 
Plantago tenuiflora-type + 0.1 
Armcria/Limonium + 1.2 0.2 0.2 0.4 0.1 1.2 
Psylliostachys 0.1 0.2 1.6 0.1 0.7 0.1 0.4 1. 9 0.1 
Calligonum + 
Polygon um aviculare-type 2.4 0.2 1.4 0.1 0.7 + 
!Zumex acetosa-type 0.1 + 2.1 0.1 0.1 
Androsace 0.2 
Ranunculaceae 0.1 0.5 
Aquilegia-type + 0.1 
Delphinium-type (U 0.1 
Ranunculus asiaticus-type + 0.1 + 0.2 0.2 0.1 
Ranunculus repens-type 0.2 0.3 
Rosaceae 2,6 0.5 0.2 0.2 0.2 0.1 
Sanguisorha minor/Poterium 0.2 0.2 0.1 
Sanguisorha officinalis 0.1 
Aspcrula-type 0.1 
Galium-typc + 
Haplophyllum 0.3 0.5 0.3 0.3 
K.uta 1.0 0.7 + 0.5 4.4 0.3 
Antirrhinum/Linaria 0 3 
Scrophularia/Verbascum-type 3.2 0.3 
Veronica 0.1 
Solanum nigrum 0.5 0.1 + 
Umbelliferae 0.1 0.5 0.1 0.1 0.7 0.1 o.s 
Anisosciadium-type 0.7 0.1 1.0 0.3 ().4 0.4 0.4 0.4 
Bunium-typc o.:i 0.5 0.7 0.1 + 132 0.2 0.1 ü.l 
Bupleurum-type 0.2 0 7 + 0.4 0.1 (J. 1 
Ferula-type + 0.2 
Pimpinella-type 0.1 1.6 + 0.4 0.2 9.5 0.1 8.0 0,2 0.3 0.3 
Turgenia-type 0.2 
Urtica dioica-type 0.1 
Urtica pilulifera-type 0.1 0.1 0.1 
Yalerianella 1.1 + 0.2 + 0.2 0.1 
Zygophyllaceae 0.5 0.1 
Pcganum 0.3 () 7 0.2 0.1 
Myriophyllum altcrniflorum 0.1 
Sphagnum + 0.1 
Potamoget{)ll 0.1 
Ruppia + 2.5 
Sparganium-ty1pe + 0.1 35.3 l.~ 0.2 0 2 1.4 [) 3 0.2 
Pecliastrum boryanum (U 
spure triktc 0.2 + 0.1 
Indeterminata 0.6 1.2 1.4 1.7 1.1 1.4 0.3 0.5 0.9 0.7 1.1 0.6 
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Table 15: Reprcscntation of trccs in thc surface samples. 

Trcc 

Pistacia 
Pinus 
Quercus ccrri:-. 
Olea 
Ostr~/a/Carpinus oricntalis 
CcJ.rus 
Lucalyptus 
Salix 
Ainus 
Juglans 
Thymel:H:a 

:-.pccics 
observed 

pollen average 
pre-;ent 1) pcrccntagcs 

4 0.4 
13 .1.7 
II 0.8 
7 0.2 
6 0.2 
4 0 2 
4 0.1 
3 CU 

0.1 
3 0.1 
3 0.1 

Tablc 16: Waz Göi, pcrcentages of all pollcn taxa. 

spectrum A B C D 
depth in cm 4 6 20 5(1 

Qucrcus calliprinos 0.6 0.7 
Ouercus ccrris-typc 0.3 1.8 
Pinus 5.6 l lJ.7 10.6 0.4 
Humulus/Cannabis 0.3 
Olea 1.6 
Ostry,Hype 0.2 
Vitis 0.3 
Juglans (U 
Juniperw, 0.2 0.3 
Ainus 0.2 0.2 
Cedrus 0.2 
Fraxinus IJ.3 
2:AP 5.9 25.5 11.6 0.6 
Chenopodiaccac 56.2 11.1 71.3 79.5 
Noaca-typc 1.3 0.2 
Acllcnia-type 0.5 
Artemisia 3.5 11.5 2.5 1.5 
Centaurea :-.olstitialis-type 0.9 2.2 IU 1.3 
Scnccio-typc 11.2 0.2 
Matricaria-type 1.3 0.5 0.4 
Xanthium O.R 
Carthamw, 0.2 
Filago-typc 0.3 0.2 0.2 
Tubuliflorae 7.0 1.8 0.8 3.9 
Liguliflorac L1.4 2.7 1. 7 10.7 
Plantago lanceolata-type 0.8 
Plantago ovata-typc 0.2 
Plantago spec. 0.8 
Cerealia-typc 0.3 5.7 0.3 
Gramincac 8.0 23.9 1.0 0.6 
Caryophyllaccac 0.2 0 (i 
U mbcllifcrac 1.0 2.4 
Paracaryum-type 0.2 
Brassica-type 1.4 0.2 
Capsella-typc 0.6 
CroLophl)ra 0.2 
Helianthcrnum 0.2 
Convolvulm, 0.2 
Calystegia 0.2 
Cuscuta 0.2 
Solanum nigrum ssp. villosum 0.3 
Polygonum aviculare 3.0 2.1 8.9 0.9 
Lcguminosae 0.2 
Rumcx cyprius-typc 0.2 
Valerianella 0.2 
Ranunculus scclcratus-type 0.5 
Prosopis 0.3 
Sanguisorha rninor-typc 0.2 
Fuphnrbia 0.3 
Rhinanthus-typc 0.2 
Rosaccac 0.2 
Lrodium 0.2 
Pollen sum 575 62R 595 )32 
C:ypcraccac 0.3 24.7 1.0 0 2 
Sparganium-typc (U --1.1 0.7 
Potamogeton pectinatus-typc 8(U 
Dryopteri~ () 2 
Pcdiastrum intcgrum 0.2 48.4 

boryanum brcvicornc 
Hystcrix 15.0 

lndcterminata 7.8 5.3 3.4 6.8 

Pollen preservation +- ++ +-

Trcc 

Casuarina 
Fraxinus 
Juniperw, 
Punica 
Corylus 
Platanus 
Rhamnaccac 
Ulmus 

1) 13 :-.amplcs examined 

species 
obscTvcd 

pollcn 
prcscnt 11 

2 
2 

115 

average 
pcrccntagcs 

ll.2 
0 1 
0.2 
0 2 
0.1 
0.1 
0.1 
0.1 
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Table 17: Percentagcs of taxa not includcd in thc pollcn 
diagram. 

l:.[ähü.r 

Spectrum 1: Anchusal Pulmonaria 0.2, Andrachne 0.2, Geranium 0.4, Ly-
thrum 0.2, Turgenia-type 0.4, Hydrocotyle 0.2; 

spectrum 2: cf. Taxus 0.5, Noaea-type 1.6, Ericaceae 0.5, Plantagu ovata-
type 0.5, Galium-type 0.5, Urtica diuica-type 4.3; 

spectrum 3: Castanea 0.2, Jlumulus/Cannabis 0.2, Dipsacus-type 0.2, Ro-
saceae 0.2, Sphagnum 0.2; 

spectrum 4: Pluntagu uvala-type 0.3, Pimpinella-type 0.3, Turgenia-type 
0.3, Dryopteris-type 0.3, spure trilete 0.3; 

spectrum 5: Salix 0.6, Sphagnum 0.6; 
spectrum 6: Symphytwn-type 0.3, Papaver 0.3, Aquilegia 0.3; 
spectrum 7: Heliotrupium-type 0.2, Nuaea-type 0.4, Cuusinia 0.2, Allium 

0.2, Umbelliferae 0.2; 
spectrum 8: Evax 0.6, Matthiola 0.6, Hap/ophyllum 0.6, Pimpinella-typc 

1.3; 
spectrum 9: Dryopteris-type 0.3; 
spectrum 10: Ericaccac 0.2. 

Buara 

Spectrum 1: Casuarina 0.8, Convolvulus 0.8; 
spectrum 2: Convolvulus 0.1, Mercurialis annua 0.5, Po(vgonum aviculare-

type 0.4, Umbelliferae 0.1, Eryngium 0.1; 
spcctrum 3: Roemeria dodecandra-type 0.1, Eryngium-type 0.1, spore mo-

noletc 0.1; 
spectrum 4: Casuarina 0.6, Ophioglosswn 0.3, Ranunculus sceleratus-type 

0.3; 
spectrum 5: Thymus/Mentha-type 0.2; 
spectrum 6: Spergularia 0.5, Saxifraga 0.1; 
spectrum 8: Acer 0.1, Frankenia hirsuta 0.1; 
spectrum 9: Mercurialis annua 0.8, Ranunculaceae 0.8; 
spectrum 10: Frankenia hirsuta 0.3, Thymus/ Mentha-type 0.1, Scrophularia-

ceae 0.1, Lycopodium 0.1; 
spectrum 13: Rhamnaceae 0.1, Cenraurea nemecii-type 0.3, Delphinium-

type 0.2, Urtica dioica-type 0.1; 
spectrum 14: Polygonum persicaria-type 0.1, Zygophyllum 0.1, Batrachium-

type 0.1; 
spectrum 16: Ophioglossum 0.4; 
spectrum 17: Scabiosa palaestina-type 0.2; 
spectrum 19: Crassulaceae 0.1, Scutellaria 0.1, Scrophulariaceae 0.2; 
spectrum 20: Punica 0.3, Thymelaea 0.2, Umbelliferae indet. 0.1; 
spectrum 21: Scrophulariaccac 0.5; 
spectrum 23: Spergularia-type 0.1, Tribulus 0.1; 
spectrum 25: Frankenia hirsuta-type 0.1, C/emaris-type 0.1, Delphiniwn-

typc 0.1; 
spectrum 26: Bel/is-typc 0.3, Mercurialis annua-typc 0.1, Ranunculaccac 

indet ll.l, Digitalis ll.1; 
spectrum 27: Thymelaea 0.1; 
spcctrum 28: Abies 0.1, Polygonum aviculare-type 0.1; 
spectrum 29: Vitis 0.1, Scutellaria 0.2; 
spectrum 30: Scabiosa palaestina-type 0.1, llypericum assyricum-type 0.2, 

Thymus!Mentha-typc 0.1, Atraphaxis 0.1, Anemone nemorosa-type 0.2, 
Sanguisorba officinalis 0.1, Asperula-type 0.1, Scabiosa olivieri 0.1; 

spectrum 31: Bel/is-type 0.9, Zea mays ll.l, spore monolete ll.2; 
spcctrum 32: Carpinus betulus 0.1, E/aeagnus 0.1, Abies 0.1, Centaurea ne-

mecii-type 0.2, Centaurea scabiosa-typc 0.1; 
spectrum 33: Centaurea nemecii-type 0.1, Rhinanthus-type 0.1, Anthoceros 

laevis-type 0.1; 
spcctrum 34: Be//is-type 0.2, Ranunculaceae indet. 0.2, Digitalis 0.2; 
spectrum 35: Roemeria dodecandra-typc 0.2; 
spectrum 36: Carpinus betulus 0.1, Leontice 0.1, Scabiosa palaestina-type 

0.3; 
spcctrum 37: Elaeagnus 0.3, Punica 0.1, Eryngium-type 0.1; 
spectrum 38: Cousinia 0.3, Gladiolus 0.5, Scutellaria 0.3, Pteropyrum-type 

0.4, Sanguisorba officinalis 0.2. 

Rasidiya 

Spectrum 1: Pterocarya 0.2, spure trilete 0.2; 
spectrum 2: Arnebia-type 0.1, Andrachne 0.1, Hypericum assyricum-type 

0.1, Papaver 0.1, Urtica dioica-type 0.1, Valerianella 0.1; 
spectrum 3: Ainus 0.1, Casuarina 0.2, Cedrus ll.l, Salix 0.1, Cuscula 0.2, 

Crassulaceae 0.1, Ephedra distachya-type 0.1, Gossypium 0.1, Roemeria 
dodecandra-typc 0.1, Plantago lanceolata 0.2, Pteropyrum-typc 0.1, Poly-
gonum avicu/are-type 0.1, Urtica dioica 0.1, Urtica pilulifera-type 0. 1, Va-
/erianel/a 0.1, Peganum 0.3, Ruppia 0.1. 

W. H. E. Gremmen / S. Bottema 

'Ain J::[awziya 

Spectrum 1: Ulmus 0.1, Anchusa-type 0.1, Arnebia-type 0.1, Plantaginaccae 
indet 0.2; 

spectrum 2: Ainus 0.2, Anchusa-type 0.2, Cuscuta 0.2, Plantaginaceae indet. 
0.2, Veronica 0.6; 

spectrum 3: Pistacia 0.1, Casuarina 0.1, Anchusa 0.1, Poterium 0.3, Veronica 
0.4; 

spectrum 4: Juglans 0.1, Eucalyptus 0.1, Fraxinus syriaca-type 0.1, Crassu-
laceae 0.3, Frankenia hirsu/a-type 0.9, Erodium 0.1, Thymus-type 0.1, 
Malva 0.1, Papaver 0.3, spore trilete 0.2. 
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CoRNELIA BECKER 

ERSTE ERGEBNISSE zu DEN TIERKNOCHEN AUS TALL SEIJ l:IAMAD 
DIE FUNDE AUS RAUM A DES GEBÄUDES p 

SUMMARY 

This paper presents a detailed archaeozoological analysis 
from a small part of the faunal remains from Tall Sel_i I:f amad. 
These bones from the so-called Room A date to around 1300 
B. C. They represent typical kitchen and meal refuse and 

EINLEITUNG 

Der Nordosten Syriens. insbesondere das Gebiet am Unter-
lauf des ]::fäbür bis zu seiner Einmündung in den Euphrat 
(Abb. 1) war bis in die siebziger Jahre unseres Jahrhunderts 
archäologisch nahezu unerforscht. Systematische Ausgra-
bungen größeren Umfangs werden hier nun seit 1978 in Tall 
Sel_i f::!amad und seit 1985 am 11111 Bderi durchgeführt. Sie 
sind Kernpunkte des interdisziplinären Projektes »Archäolo-
gische Ausgrabungen in Tall Sei] f::lamad, Syrien« (Leitung: 
Prof. Dr. H. KÜHNE, Freie Universität Berlin). Gemäß der 
Zielsetzung dieses Projektes - die Erforschung der Sied-
lungs- und Umweltgeschichte am Unteren ]::fäbür vom 3. 
Jahrtausend v. Chr. bis zum 4. Jahrhundert n. Chr. - sind 
neben archäologischen und assyriologischen Untersuchun-
gen paläobotanische. pollenanalytische, geomorphologische 
und archäozoologische Tcilproj ekte integriert. Detaillierte 
Informationen zur Problemstellung und zu ersten Resultaten 
aller beteiligten Disziplinen erfährt der Leser in den verschie-
denen Beiträgen dieses Buches. 

Die vorgelegte Studie befaßt sich mit den Tierknochenfun-
den aus einem archäologisch besonders interessanten Raum 
des Gebäudes P am Westhang der Zitadelle von lall Sel_i 
f::lamad. 1 

ANMERKUNGEN ZUM FUNDORT 

Tall Sei] I:Iamad liegt rund 70 km nord-nordöstlich von Der 
az-Zor linksseitig des ]::fäbür auf einem Kalksandsteinplateau 
inmitten eines Steppengebietes. Diese Region ist durch semi-
arides, kontinentales Klima gekennzeichnet. Die Landbevöl-
kerung lebt von Viehzucht (im wesentlichen der Haltung von 
Schafen und Ziegen) und Ackerbau, der hier, südlich der 
agronomischen Trockengrenze, nur mithilfe künstlicher Be-

consist of 4700 specimens from various domesticated and 
wild animals. Sheep and goat were the primary meat sources, 
although venison played an important part within the diet of 
the former inhabitants of the palace. Finally an attempt is 
being made to interpret the function of this room in regard 
to the finds of the animal bones. 

~~11 . - Ui . cJ:"-: 

wässerung möglich ist. Der natürliche Tierbestand ist durch 
tiefgreifende, über Jahrhunderte reichende Einflußnahme 
des Menschen weitgehend verarmt. Das Ausmaß dieser 
rezenten Fauncnverarmung wird ebenfalls im Rahmen des 
Projektes in einer weiträumigen Bestandsaufnahme unter-
sucht (KRUPP u. SCHNEIDER, in diesem Band). Die dabei 
erzielten Resultate stellen Anknüpfungspunkte zur vor-
geschichtlichen, durch Knochenfunde belegten Tierwelt 
in Nordost-Syrien dar. Sie eröffnen die Möglichkeit. Be-
standsentwicklungen und Arealverschiebungen verschie-
dener Spezies über einen längeren Zeitraum hinweg nachzu-
gehen. 

Das durch die Ausgrabungen erschlossene Gelände glie-
dert sich in die 22 Meter über die Flußebene ragende Zitadel-
le ( = Tall) und eine sich im Osten und Nordosten anschlie-
ßende, insgesamt mehr als 100 Hektar große Stadtanlage, 
die ihre Blütezeit in der neuassyrischen Zeit ca. 900-600 
v. Chr. erlebt hat. Anlaß zu den Grabungen waren 30 zum 
Teil unversehrte Tontafeln, die am flußseitigen Hang des 
Talls ausgeschwemmt und 1977 im Rahmen einer Geländebe-
gehung durch Mitarbeiter des »Tübinger Atlas des Vorderen 
Orients« entdeckt wurden. In fünf Kampagnen zwischen 
1978 und 1983 gelang es, den Herkunftsort der Tontafeln 
ausfindig zu machen: er wurde als Raum A eines Gebäudes 
P bezeichnet. welches an der Westflanke der Zitadelle gele-
gen war (Abb. 67). Aus der Schuttfüllung dieses Raumes 
wurden rund 500 weitere lbntafeln geborgen, die zu einem 
homogenen Archiv aus dem 13. Jahrhundert gehören. Dieses 
Archiv läßt sich den mittelassyrischen Königen Salmanassar I. 
und Tukulti-Ninurta I. zuweisen. In diese Periode datiert 
auch dieser Teil des Palastes, das besagte Gebäude P, in 
welchem der in den Texten erwähnte mittelassyrische Gou-
verneur residierte. 
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Spätere Ausgrabungen konzentrierten sich auf das ausge-
dehnte (neuassyrische) Stadtgelände. Auch dort kamen gro-
ße Mengen an Schlacht- und Speiseabfällen ans Tageslicht. " 

Die Lesung der auf den Tontafeln niedergeschriebenen 
Texte ermöglichte die Identifizierung des Tall Sel} J-:{amad ---;, j „ 
mit der aus anderen Quellen bereits bekannten assyrischen 
Stadt Diir-katlimmu. Sie war im 13. Jahrhundert v. Chr. ein 
wichtiger Eckpfeiler der Politik, des Handels und Verkehrs 
an der Südwestflanke des mittelassyrischen Reiches gewesen 
(RÖLLIG Z. Bibliog. Nr. 3. 16). Überwiegend sind auf den 
Tontafeln jedoch Wirtschaftsvorgänge festgehalten, die sich 
mit Getreidelieferungen und der Ausgabe von Vieh und 
tierischen Rohstoffen beschäftigen. Es werden beispielswei-
se Rinder, Schafe. Ziegen und Esel verschiedenen Schlacht-
alters oder unterschiedlicher Zuchtformen erwähnt (RÖLLIG, 
schriftl. Mitt.), womit ein direkter Bezug zu den Tierknochen 
hergestellt ist. 

Die insgesamt rund IO kg wiegenden Knochenreste waren 
mit den Tontafeln. zahlreichen Tonverschlüssen und anderen 
Funden in einer etwa einen Meter dicken Aschenlage verge-
sellschaftet. Der Befund ergab eindeutig, daß die Aschenla-
ge das Ergebnis eines Brandes war, der zur Zerstörung des 
Gebäudes P führte. Es konnte nachgewiesen werden, daß 
die Aschenlage auf der eingestürzten Decke des Raumes A 
lag und daß der Raum A selbst zur Aufüewahrung von 
Getreide diente. Folglich muß die Aschenlage den Inhalt 
eines Raumes oder mehrerer Räume des oberen Stockwerks 
in sich bergen. Der Inhalt des eigentlichen Raumes A be-
stand, wie bereits erwähnt, ausschließlich aus Getreide; die-
ser Raum wird im folgenden als »Getreidespeicher« gekenn-
zeichnet. In dem darüberliegenden Raum A'. im ersten 
Stockwerk, wäre dann das Archiv zu lokalisieren und mög-
licherweise erst im zweiten Stockwerk ein weiterer Raum 
A", der Überreste von Mahlzeiten und verschiedenen Kü-
chenabfälle beinhaltete. Eine ausführliche Beschreibung des 
archäologischen Befundes wird in Band 2 der »Berichte der 
Ausgrab~ngen in Tall Sel} J-:{amad / Dür-katlimmu« erfolgen. 
Der Versuch einer Interpretation dieser spezielen Fundsitua-
tion in Abstimmung zur archäologischen Ausdeutung dieses 
Befundes (KÜHNE, münd!. Mitt.). aber mit dem besonderem 
Augenmerk auf das Tierknochenmaterial. wird auf S. 126 
unternommen. 

ALLGEMEINE CHARAKTERISTIK DES 

KNOCHEN MATERIALS 

Die Knochenfunde aus der oberen Schuttlage von Raum A 
(n = 4687) sind in extrem bruchstückhaftem Zustand. Das 
Gewicht eines Fundstückes beträgt im Durchschnitt 2 
Gramm (Tab. 18). Dabei handelt es sich zu 98% um Frag-
mente und Splitter von Knochen mittelgroßer und großer 
Säugetiere; nur 79 Funde stammen von Vögeln. Fischen, 
Schildkröten, Krebsen und Muscheln. 

Die Ursachen für die Kleinteiligkeit dieses Materials sind 
vielfältiger Natur. Sie lassen sich nachträglich nur im Einzel-
fall rekonstruieren und voneinander abgrenzen. 
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AREALE 1529, 152 7, 1525 

ZEICHNUNG: A KREKELER HANNOVER 1984 
J, WEIXER BERLIN 1984 

Zunächst unterliegt das Knochengerüst von Tieren, die 
dem Menschen Fleisch und Rohstoffe liefern, sogenannten 
primären Prozessen durch die Schlachtung des Tieres, seine 
Zerlegung und die Nahrungsportionierung. Hierbei kommt 
es bereits zu einer mehr oder weniger intensiven Zerschla-
gung von Einzelknochen. Nach dem Verzehr des Fleisches. 
Knochenmarks und der Hirnmasse wirken weitere zerstören-
de (sekundäre) Prozesse auf die Knochen ein, dic mit dem 
Verbiß durch Hunde, Abfallbeseitigung und vielem mehr 
zusammenhängen. 2 Das hier vorliegende Knochenmaterial 
wurde darüberhinaus zusätzlich durch den Einsturz des Ge-
bäudeteils und einen Brand in Mitleidenschaft gezogen. 90% 
der Funde verkohlte bis in die innersten Knochenlamellen. 
Teilweise sind die Fragmente schwarz-gräulich, teils weiß 
kalziniert und gelegentlich sogar verformt. Die Hitzeeinwir-

67 Schematischer Übersichtsplan von Gebäude P mit Raum A. 
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Erste Ergebnisse zu den Tierknochen aus Tall Set) I:Iamad 

kung hat die Knochensubstanz im Vergleich zu derjenigen 
unverbrannter Stücke aus anderen Grabungsarcalcn von Tall 
Set) f:iamad (und auch aus Tall Bdcri; siehe BECKER, Z. 
Bibliog. Nr. 33, 380) wesentlich verfestigt. Sie besitzen eine 
fast glasartige Konsistenz, die sie bei leichtem Druck oder 
Aufprall zerspringen läßt. Die unverb;-annten Knochen hin-
gegen sind außerordentlich weich; die Knochenkompakta 
hat eine fast blättrige Struktur. Der vierte Faktor, welcher 
zur Kleinteiligkeit der Knochenfunde beigetragen hat, sind 
Beschädigungen bei der Ausgrabung, die sich trotz ange-
wandter Sorgfalt nicht immer vermeiden lassen. Solche Stük-
ke wurden weitgehend zusammengesetzt.3 Die Zahl kleiner 
und kleinster Bruchstücke wird darüberhinaus im allgemei-
nen stark durch die Grabungsmethode beeinflußt: Splitter 
entgehen bei einer Aufsammlung per Hand leichter der Auf-
merksamkeit des Ausgräbers, als wenn das Erdmaterial ge-
siebt oder geschlämmt wird. Der überwiegende Teil des 
Brandschutts aus Raum Aist gesiebt worden. An Fundstel-
lcn, wo dies nicht durchgeführt wurde, sinkt der Anteil 
kleiner Knochenfragmente sprungartig (vgl. Tab. 31). 

Eine starke Zersplitterung wirkt sich negativ auf die Be-
stimmbarkeit von Knochenfunden aus (gleichlautend CLA-
soN u. BunDIHUIS 1978, 75-83; BOESSNECK u. KOKABI 1981, 
89-104; UERPMANN 1972). Nach Fundanzahl und Fundge-
wicht waren nur 38,7% bzw. 63,1 % des Materials anatomisch 
und tierartlich exakt einzuordnen (Tab. 18). Die unbestimm-
baren Fragmente sind einer Reihe von Untergruppenzuge-
stellt. Als Splitter werden Bruchstücke von weniger als 1 cm 
Länge und 1,5 g Gewicht klassifiziert. Sie wiegen im Durch-
schnitt 1,1 g und sind mit 57 ,2% die häufigste Fundgruppe 
innerhalb dieser Kategorie. 

Unter den unbestimmbaren Fragmenten fand ich 7 Stücke 
mit speziellen Bearbeitungsspuren: eine Knochenspitze mit 
allseitiger Polierung, zwei schmale Bruchstücke mit Sägespu-
ren (Abb. 68) sowie vier kleine Fragmente mit einer leichten 
Politur der Kompaktaoberfläche. 

Unter den tierartlich bestimmten Säugetierknochen domi-
nieren nach Fundanzahl die Reste kleiner Hauswiederkäuer 
(Schaf und Ziege: n = 1340 = 75 ,1 % ) . Am zweithäufigsten 
sind Knochen vom Damhirsch (n = 134 = 7,5%), dann 
folgen Überreste von Hausschweinen n = 98 = 5 ,5%) und 
von Equiden (n = 88 = 4,9%; Tab. 19). Die Unterteilung 
nach Haus- und Wildtieren ist insofern problematisch, als 
sich die Equidenknochen weder der einen noch der anderen 
Kategorie zuordnen lassen (vgl. S. 122). 

Auf der Grundlage des Knochengewichtes und der Minde-
stindividuenzahl verschiebt sich erfahrungsgemäß des Bild: 
Schafe und Ziegen erreichen nur noch 51 % (Gewicht) bzw. 
27,5% (MIZ) der Anteile. Die Prozentwerte der übrigen 
Spezies verhalten sich entsprechend. Lassen wir die Equiden 
einmal unberücksichtigt, so sind insgesamt Haustiere mit 
83% (Anzahl) bzw. 57% (Gewicht) und 52,5% (MIZ) häufi-
ger repräsentiert als Wildtiere. 

Unter den Wildsäugern dominiert der Damhirsch. Rot-
hirsch, Wildschwein, Gazelle und Hase treten nur in geringer 
Zahl in Erscheinung. 

Die in der Raumauffüllung nachgewiesenen Tierknochen 
stammen aus unterschiedlichen Körperbereichen geschlach-
teter bzw. erlegter Tiere; welche Partien über- oder unterre-
präsentiert sind, wird im Folgenden bei der Besprechung 
einzelner Arten dargelegt. Außerdem lassen sich Einzelkno-
chen bestimmten Fleischwertklassen (FW) zuordnen, je 
nachdem, ob sie aus fleischreichen oder fleischarmen Körper-
partien kommen. Im Ganzen ist rund ein Drittel des hier 
untersuchten Knochenmaterials aus Körperabschnitten mit 
viel anhaftendem Fleisch (FW 1), beispielsweise aus Vorder-
ader Hinterschinken. Rund 48% stammen aus Bereichen mit 
wenig Fleischertrag (FW 2) und ein Fünftel stellt reinen 
Schlachtabfall ohne jeden Fleischertrag dar (FW 3, z.B. 
Fußelemente; Tab. 20 und 33). 
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68 Unbestimmte Knochenfragmente mit Bearbeitungsspuren (Zeichnung 
P. Larscn). 

DIE TIERARTEN 

SÄUGETIERE - MAMMALIA 

Haustiere 

Rind - Bos primigenius f. taurus 

Das Hausrind ist mit nur 18 Knochenfragmenten (Gewicht: 
94 Gramm) unter den Haustieren aus Raum A am schwäch-
sten vertreten. Es handelt sich im wesentlichen um Bruch-
stücke von Skelett-Elementen aus dem Vorderkörper; die 
hinteren Körperregionen sind lediglich durch ein kleines 
Pelvis-Bruchstück, drei Schaftfragmente von Tibien und ei-
nes Femur belegt (Tab. 20). Vermutlich haben wir die Über-
reste nur eines adulten Rindes vor uns. Aufgrund des schlech-
ten Erhaltungszustandes der Knochen kon_nten weder Meß-
werte abgenommen noch Schlacht- oder Zerteilungsspuren 
registriert werden. 

Schaf und Ziege - Ovis ammon f. aries und Capra aegagrus 
f. hircus 

Die kleinen Wiederkäuer Schaf und Ziege zählen heute wie 
vor 3000 Jahren zu den wichtigsten Haustieren am Unteren 
t[äbür wie in den meisten Gebieten des Vorderen Orients. 
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Sie versorgen den Menschen mit Fleisch, Milch, Wolle, Fett 
und anderen tierischen Rohstoffen. Dementsprechend hoch 
ist auch der Anteil dieser Tiere unter den Funden aus Raum 
A von Tall Sei] I;Iamad. Mit 1340 Funden (Gewicht: 3158 
Gramm) und einer Mindestindividuenzahl von elf zählen sie 
zur häufigsten Tiergruppe. 

Die Knochen von Schaf und Ziege sind sehr stark fragmen-
tiert: nur 4,7% blieben zu mehr als einem Drittel ihrer 
Gesamtlänge erhalten (Tab. 21). Dadurch erschwert sich die 
ohnehin problematische Zuordnung der Funde zu einer der 
beiden eng verwandten Formen (vgl. BoESSNECK, MÜLLER, 
TEICIIERT 1964: PRUMMEL u. FRISCH 1986). Unter Einbezie-
hung des Schlachtalters ergibt sich ein Verhältnis von drei 
Ziegen (adult) zu acht Schafen (5 adult, 3 juvenil: vgl. 
Tab. 22). 

Bis auf das gänzliche Fehlen von Hornzapfen entspricht 
die Verteilung der Ovicapriden-Reste auf die Körperregio-
nen den natürlichen Verhältnissen. Die meisten Funde sind 
Bruchstücke aus dem Diaphyscnbercich der Röhrenknochen 
(Abb. 69): Sie besitzen häufig Schlagnarben und Spurenei-
ner Absplittcrung von Knochensubstanz. die belegen, daß 
für die Grobzerteilung beilartige Geräte benutzt worden 
sind (Abb. 70, 71). Ferner ist durch entsprechende Spuren 
belegt, daß man Haut und Sehnen an den fuß- und rumpfna-
hen Gelenken mit scharfen Messern durchtrennte und daß 
man, ebenfalls mit Messern, das Fleisch von den Knochen 
löste und abschabte. 

Besonders aufschlußreich ist ein Schafsknochen mit unge-
wöhnlich feinen Messerspuren (Abb. 72). Die Kompakta des 
Radius ist sorgfältig in distaler Richtung abgespänt worden. 
Durch eine leichte Sehartigkeit der Messerschneide entstand 
ein oberflächliches gezacktes Ritzmuster, welches nur durch 
Drehen des im übrigen völlig geschwärzten und polierten 
Knochens im Licht sichtbar wird. Wir haben ein Knochenge-
rät vor uns, dessen distal gelegene Arbeitsfläche abgebro-
chen ist und das, unbrauchbar geworden, in den Knochenab-
fall aus Raum A geriet. 

Hundebißspuren zeigen sich an zwölf Skelett-Elementen, 
zumeist in Bereichen mit nicht verwachsenen Epiphysen. 
Die Hunde bevorzugten ganz offensichtlich diese noch wei-
chen, knorpeligen Abschnitte. 

Ein distal erhaltener Schaf-Humerus ist nahe der Trochlea 
pathologisch verändert. Lateral lassen sich kleine exostoti-
schc Knochcnzubildungcn erkennen, die durch eine Verlet-
zung oder Entzündung des Ellenbogengelenks verursacht 
worden sein können. 

Metrisch ordnen sich die Knochen von Schaf und Ziege 
aus Tall Sei] I;Iamad (vgl. Tab. 23) in das bekannte Größen-
spektrum der Ovicapriden aus diesem Gebiet des Vorderen 
Orients ein, sie sind von mittelgroßer Gestalt (vgl. H.-P. 
UERPMANN 1979, 97ff.) 

Hausschwein - Sus scro.fa f. domestica 

Schweinefleisch hat wohl regelmäßig auf dem Speisezettel 
der damaligen Bewohner der Zitadelle gestanden, denn Re-
ste von Hausschweinen gehören zu den dritthäufigsten Fun-
den (n = 98, Gewicht = 241 Gramm). Es fällt auf, daß die 
Mehrzahl der Schweineknochen aus dem Schädel- und Brust-
bereich der Tiere stammen (vgl. Tab. 20): Extremitiitenkno-
chcn sind unterrepräsentiert. Dieser partielle Knochen-
schwund erklärt sich durch die Alterszusammensetzung des 
Materials und die davon abhängigen Erhaltungsmodalitäten. 
Von den mindestens sechs Schweinen sind fünf vor Erreichen 
ihres Adultstadiums geschlachtet worden. eines starb bereits 
als Neugeborenes. Die in jugendlichem Lebensalter noch 
porösen Extremitätcnknochen widerstehen chemischen wie 
physikalischen Zerstörungsprozessen weniger ausdauernd 
als die durch ihre Zähne stabilisierten Kieferknochen: so 
kommt es zu deren Unterrepräsentanz. Nur ein Hausschwein 
erreichte ein Lebensalter von mehr als zwei Jahren. nachge-
wiesen an einer distal synostierten Tibia (Tab. 24). Leider ist 
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dieses Stück für eine Vermessung zu mangelhaft erhalten. 
Hackspuren sind an einer Rippe und am unteren Kehlrand 
eines Kieferknochens festzustellen. Zwei Oberkiefer mit 
durchbrechendem bzw. geschobenem 2. Molar können auf-
grund der Ausprägung der Eckzahnalveole bzw. der Canini 
als Reste männlicher Tiere angesprochen werden. Ein weite-
res Oberkieferbruchstück stammt von einem jungen Weib-
chen. Die Knochen der Hausschweine scheinen weniger in-
tensiv zerschlagen worden zu sein als die der übrigen Haustie-
re. wenngleich die porösen Ferkelknochcn durch die Hitze-
einwirkung bei der Zerstörung dieses Gebäudeteils stärker 
in ihrer Haltbarkeit beeinträchtigt worden sein müssen. 

Haushund - Canis lupus f. familiaris 

Die zeitweilige Präsenz von Haushunden im Gebäude P 
zeigt sich nicht nur durch die in diesem Raum gefundenen 
Hundeknochen selbst (n = 24; Gewicht: 31 Gramm: MIZ: 
3). sondern auch durch die vielen, von Hunden angenagten 
und zerbissenen Knochenreste anderer Tiere. 

Die meisten Hundeknochen aus diesem Raum gehören 
zum selben Individuum, da sie dicht beeinanderliegend auf-
gefunden wurden, größen- und altersmäßig miteinander kor-
respondieren und sich einige Bruchstücke zu größeren Kno-
chenabschnitten zusammenfügen ließen. Es handelt sich um 
die Reste eines ausgewachsenen Tieres mittelgroßer Statur. 
Es kam möglicherweise beim Einsturz dieses Gebäudeteiles 
zu Tode. 

Die übrigen zehn Knochen gehören zu zwei anderen, eben-
falls ausgewachsenen Individuen. Da am Schaft einer Tibia 
und am Brustwirbel Ritzspuren festzustellen waren, ist nicht 
auszuschließen. daß das Fleisch dieser Tiere verzehrt wurde. 
Der einzige. in ganzer Länge erhaltene Hundeknochen ist 
ein Calcaneus. Er mißt in der größten Länge 40,3 mm, in der 
größten Breite 18,2 mm. 
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69 Schaf und Ziege. Absolute Häufigkeit der Erhaltung verschiedener Be-
reiche von Kiefer- und Extrcmitätcnknochcn. 
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70 Schaf und Ziege. Lokalisierung und absolute Häufigkeit von Ritz- und 
Hackspuren (schwarz). 

- - -
71 Schaf/Ziege, Pelvis. Hackspuren am Os ischii. 
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72 Schaf, Radius. Zerbrochenes Artefakt (?) (Zeichnung: A. KLANG). 
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Wild-/ Haustiere 

Onager - Equus hemionus 
Hausesel? - Equus africanus f. asinus 

Aus dem vorliegenden Material können 88 Fundstücke (Ge-
wicht: 1301 Gramm) in die Gattung Equus gestellt werden. 
Es sind überwiegend kleinere Bruchstücke von verschiede-
nen Skelettelementen aus allen Körperregionen (Tab. 20). 
Eine Scapula (Abb. 73a) und eine Phalanx 1 (Abb. 73b) 
konnten aus vielen Fragmenten zumindest teilweise komplet-
tiert werden. Der einzige in ganzem Umfang erhaltene Kno-
chen ist eine Patella (Abb. 73e). Der schlechte Erhaltungszu-
stand der Funde wirkt sich negativ auf die Ausbeute an 
Meßwerten (Tab. 26) und die Bestimmung aus. Die Dimen-
sionierung der metrisch nicht erfaßbaren Stücke führt in 
Kombination mit einer feinmorphologischen Analyse und 
dem Vergleich an rezenten Onagerskeletten zu dem Schluß, 
daß es sich bei den meisten dieser Funde um Überreste des 
Onagers, Equus hemionus (möglicherweise auch seiner syri-
schen Unterart Equus hemionus hemippus) handelt. Die 
Funde stammen von mindestens fünf Individuen. Nach den 
Zahnständen an den Kieferknochen und der Synostierung 
der Epiphysenfugen an Extremitätenknochen (Tab. 25) er-
gibt sich eine Gruppierung von drei ausgewachsenen Tieren, 
einem juvenilen und einem infantilen Individuum. 

Allerdings vermag ich nicht auszuschließen, daß sich unter 
den Knochenfragmenten auch Reste des Hausesels , Equus 
africanus f. asinus, verbergen, dessen Domestikation und 
Haltung im Vorderen Orient bis weit in das 3. Jahrtausend 
zurückreichen. Einzelknochen von Onagern und Hauseseln 
überlappen sich z. T. erheblich in ihrer Größe und sind in 
stark fragmentiertem Zustand optisch und morphologisch 
kaum voneinander zu unterscheiden (BoESSNECK u. von den 
DRIESCH 1986, 148; dies. 1989, 121 f.; MEADOW u. UERPMANN 
1986). Auch die Spezifizierung loser Zähne, wie sie hier 
vorliegen, gelingt nur selten (DAVIS 1980). 

Eine endgültige Zuordnung der Equidenknochen aus die-
sem Teil des Palastes soll erst im Zusammenhang mit der 
Auswertung des gesamten, in Tall Seti }:Iamad freigelegten 
Equidenmaterials erfolgen. 

Rothirsch - Cervus elaphus 

Der Rothirsch ist im Knochenmaterial aus Raum A mit nur 
vier Funden repräsentiert (Gewicht = 50 Gramm), einem 
Fragment vom Os occipitale und drei vermutlich zusammen-
gehörigen Bruchstücken vom Becken eines Jungtieres. Die 
Bestimmung stützt sich auf direkte Vergleiche mit rezenten 
Rothirsch- und Damhirsch-Skeletten adulter und juveniler 
Individuen aus der Sammlung des Instituts für Haustierkun-
de/ Kiel. 

Der in Kleinasien und im Vorderen Orient verbreitete 
Rothirsch zählt zur Unterart Cervus elaphus maral GRAY, 
1850, die sich im Vergleich zum europäischen Verwandt-
schaftskreis durch eine größere Körpergestalt (Schulterhöhe 
etwa 135 cm) und eine hellere, gelbliche Fellfärbung aus-
zeichnet. Der Maral bevorzugt, ähnlich wie der Damhirsch, 
lichtere Wälder, bewaldete Flußtäler und auch offenes Gras-
land; seine heutige Beschränkung auf größere, zusammen-
hängende Waldgebiete ist nicht ursprünglich (BÜTZLER 
1986). 

Damhirsch - Cervus dama 

Der Damhirsch ist mit 134 Knochenresten (Gewicht = 1146 
Gramm) nach den Ovicapriden die zweithäufigste Tierart 
aus Raum A. Die vorliegenden Funde repräsentieren minde-
stens vier Individuen. Wie die Schlachtalteranalyse an den 
Extremitätenknochen veranschaulicht (Tab. 27), war nur ei-
nes der Tiere nicht ausgewachsen, als es getötet wurde. 
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73 Equidae, Scapula (a), Phalanx 1 (b), Mandibula und Dentes (c), Meta-
carpus (d), Patella (c) und Ossa mctatarsalia (f). 

Anhand der schädelechten Geweihfunde läßt sich rückschlie-
ßen , daß zumindest zwei der ausgewachsenen Tiere männli-
chen Geschlechts waren und daß man sie in der Zeit zwischen 
Anfang Oktober und Ende März erlegte, also in der Jahres-
zeit, in der sie ihr Geweih tragen. Die hier vorliegenden 
Damhirschknochen sind zumeist Bruchstücke aus verschie-
denen Körperregionen; Fundlücken sind nur im Bereich des 
Brustkorbes und des Schädels festzustellen (Tab. 20). Am 
häufigsten treten Schaftbruchstücke der großen Röhrenkno-
chen Radius, Femur und Tibia in Erscheinung, die Erhaltung 
kompletter Gelenkabschnitte ist selten. Dementsprechend 
gering fällt die Ausbeute an Meßdaten aus (Tab. 28); den-
noch wird ersichtlich, daß einige Knochen von ausgespro-
chen großen (männlichen), andere von kleinen (weiblichen) 
Damhirschen stammen (Abb. 74g, h). Dies ist in erster Linie 
durch den bei dieser Hirschart stark ausgeprägten Ge-
schlechtsdimorphismus zu erklären. 

Es erscheint mir bemerkenswert, daß die Größenvariation 
der hier nachgewiesenen syrischen Damhirsche nicht wesent-
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74 Damhirsch , Radius (a). Tibia (b) , Talus (c) , Phalanx 1 (d) , Geweih Ah-
wurfstangc mit Querschnitt (c) und Calcanei (f-h). 

lieh stärker in Bereiche mit höheren Abmessungen hinein-
ragt , sondern noch innerhalb der Variationsbreite europäi-
scher Damhirsche liegt (BECKER 1986, 115 ff). An der Pha-
lanx! (Abb. 75a) und an der Tibia (Abb. 75b) gruppieren 
sich die Meßwerte der hier untersuchten Damhirsche im 
mittleren bis oberen Variationsbereich der Vergleichsfunde 
aus Nordgriechenland. Auch im Vergleich zu Phalanges 1 
von Cervus clama aus Norsuntepe (BoESSNECK u. von den 
DRIESCH 1977) und vorn Tall Hi~ban (WEILER 1981) fallen sie 
klein aus (Abb . 75c) . Nur ein Calcaneus mit einer größten 
Länge von 106,2 mm hebt sich deutlich vorn europäischen 
Material . ab (Abb. 75d). Allein auf metrischer Basis scheint 
die Zuweisung der Knochen aus Tall Seb J:Iamad zum größer 
gebauten mesopotamischen Damhirsch, entgegen den Er-
wartungen , nicht ganz zweifelsfrei. Bestärkt wird diese Unsi-
cherheit durch den Fund einer Abwurfstange (Abb. 74e) , die 
im Querschnitt und im Ansatz der Augsprosse eher an das 
Geweih europäischer Damhirsche erinnert. Damit wird fol-
gende Problematik angeschnitten: wie weit östlich bzw. süd-
östlich hat sich das Verbreitungsareal des europäischen Dam-
hirsches vor rund 3000 Jahren erstreckt? Wo und wieweit 
überschnitt es sich eventuell mit dem Verbreitungsareal des 
mesopotarnischen Damhirsches? Sind wir überhaupt in der 
Lage, anhand von Knochenfunden die beiden Unterarten 
gegeneinander abzugrenzen? Einige der letzten Restbestän-
de der europäischen Unterart finden sich heute noch im 
Taurus-Gebirge. 4 

Sicher ist, daß das Fleisch von Damhirschen recht häufig auf 
dem Speiseplan der Palastbewohner gestanden haben muß , 
mißt man es an der relativen Häufigkeit der Funde im vorlie-
genden Schlachtabfall. Vor dem Verzehr von Fleisch und Kno-
chenmark hat man die Tiere fachgerecht portioniert, anschau-
lich belegt durch zahlreiche Hackspuren und Einritzungen an 
einem Radius, einer Tibia und einem Calcaneus (Abb. 74a, b, 
f); eine Phalanx 1 wurde zur Entnahme des Knochenmarks 
seitlich aufgeschlagen (Abb. 74d) ; auch die Verarbeitung von 
Damhirschgeweih ist durch entsprechende Funde nachweisbar. 

Damhirsche fanden in assyrischer Zeit in nicht allzu großer 
Entfernung von Dür-katlimmu vermutlich gute Lebensbedin-
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gungen vor, der l:Iäbür bot ihnen mit seinen ausgedehnten 
Galeriewäldern einen adäquaten Lebensraum. 

Kropfgazelle - Gazella subgutturosa 

Insgesamt wurden in Raum A 44 Knochenfragmente von 
Gazellen gefunden (Gewicht: 107 Gramm); anhand von 
Schädelteilen, Wirbelsäulenabschnitten und Elementen der 
Vorder- und Hinterextremität lassen sich mindestens fünf 
Individuen nachweisen (Tab. 20) , eines davon war juvenil , 
als man es erlegte. Alle Gazellenfunde sind stark fragmen-
tiert und verbrannt. Ihre Bestimmbarkeit ist dadurch erheb-
lich eingeschränkt. Ohnehin ist die Arterkennung bei den im 
mesopotamischen Raum möglicherweise vorgekommenen 
Gazellen anhand postcranialer Skelettelemente bisher unge-
nügend erforscht. Aufschlußreich sind Schädelfunde und ins-
besondere Hornzapfen , die eine Spezifizierung erlauben . 

Im vorliegenden Knochenmaterial konnten sechs der neun 
Hornzapfenfragmente zu einem größeren Zapfenabschnitt re-
konstruiert werden. Drei weitere Funde stellen Basisabschnitte 
von Hornzapfen dar ; sie weisen lateral und medial Hackspuren 
auf, die von der Abtrennung der Zapfen vom Schädel Zeugnis 
ablegen (Abb. 76a-d). Alle Stücke zeigen die für Hornzapfen 
männlicher Kropfgazellen typischen Merkmale : tiefe Längsril-
len, einen längsovalen Basisquerschnitt, eine mediolaterale 
Kompression und, soweit an den Fragmenten sichtbar war, eine 
lyra-artige Drehung. Weniger aufschlußreich für eine Artbe-
stimmung sind die postcranialen Elemente ; Abbildung 76 ( e-h) 
zeigt die besterhaltenen Stücke. Die wenigen Meßdaten bele-
gen die kleine Dimensionierung dieser Funde (Tab. 29) , ver-
gleicht man sie mit entsprechenden Angaben zu Gazellenkno-
chen aus Tall HI~ban (WEILER 1981) oder Bastam (KRAuss 1975). 

Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß neben der 
Kropfgazelle in Nordostsyrien und angrenzenden Regionen 
noch andere Gazellenarten heimisch waren. Nach H. KuMER-
LOEVE (1969) könnte in den bergig-hügeligen Regionen dieses 
Gebietes auch mit dem Vorkommen der Edmi-Gazelle, Ga-
zella gazella, gerechnet werden. Auch die Dorcas-Gazelle 
kann nicht ganz ausgeschlossen werden (KRUPP u. ScHNE!llER 
in diesem Band). Es spricht allerdings wenig dafür, daß diese 
klirnaernpfindliche, wenig kälteresistente und vor allem im 
Norden Afrikas beheimatete Art tatsächlich bis in das Eu-
phrattal vorgedrungen ist (vgl. hierzu CoMPAGNONI 1978, 
GROVES 1969 , LANGE 1972, UERPMANN 1987 , 1988). 

Detaillierte Untersuchungen zur inter- und intraspezifischen 
Größenvariabilität und zu arttypischen, feinmorphologischen 
Unterschieden am postcranialen Skelett dieser drei Arten lie-
gen meines Wissens erst in geringer Zahl vor (z.B. HAKKER-
ÜRION 1986, TCHERNOV / DAYAN / YoM-Tov 1986/1987, DAVIS 
1974). Dementsprechend ist die Mehrzahl der aus insgesamt 18 
vorgeschichtlichen Fundplätzen Syriens nachgewiesenen Ga-
zellenknochen nicht bis zur Art bestimmt - lediglich für Shams 
ed-Din Tannira, Abu Hureyra, Halawa (BoESSNECK / von den 
DRIESCH 1989) , Tall Seb J:Iamad, Tall Bderi5 und vermutlich 
auch für Douara Cave ist Gazella subgutturosa belegt (zusam-
menfassende Darstellung bei UERPMA NN 1987, Tab. 21a, b , 
24). Solange nicht mehr Gazellenknochen eindeutig spezifi-
ziert werden können, bleibt auch der Kenntnisstand über die 
vorgeschichtliche Verbreitung von G. subgullurosa, G. clorcas 
und G. gazella lückenhaft. 

Wildschwein - Sus scrofa 

Knochen von Wildschweinen sind in dieser Stichprobe nur in 
kleiner Zahl repräsentiert. Es handelt sich um zehn Bruch-
stücke aus dem proximalen und distalen Diaphysenabschnitt 
einer Tibia; allerdings konnten nicht alle Fragmente nahtlos 
aneinandergefügt werden , einige Bruchstücke sind vermut-
lich übersehen worden. Da beide Epiphysenfugen nicht syn-
ostiert waren , muß das Wildschwein bei seiner Erlegung 
noch in jugendlichem Alter gewesen sein. 
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75 Damhirsch, Extrernitätenknochen. Metrischer Vergleich zwischen Funden aus Tall Seb l:larnad (Stern) und aus anderen vorgeschichtlichen Fundorten. 
a. Phalanx I hinten. Korrelation der Breite distal (Bd) zur Länge peripher (Lpe). - Vergleich Tal! Se!J I:Iarnad mit Kastanas (Kreise weibliche. Quadrate 
männliche Tiere). 
b. Tibia, Korrelation Durchmesser distal (Dd) zur Breite distal (Bd). - Vergleich Kastanas (Punkte) mit Tal! Seb l:lamad. 
c. Phalanx 1. Korrelation größte Länge peripher (GLpe) mit der kleinsten Breite der Diaphyse (KD). - Vergleich Tal! Se!J I:Iamad mit Kastanas (Punkte, 
schwarz - Ph 1 hinten, weiß - Ph 1 vorn) sowie Cervus d. mesopotamica rezent (Rhomben) und vom Tal! Hiibän (Dreieck 2) und Norsuntepe (Dreieck 1). 
d. Calcaneus. Korrelation der größten Breite (GB) zur größten Linge (GL). Vergleich Kastanas und Tal! Seb l:lamad. 

Da die Tibia jedoch von erheblicher Größe ist und die 
Fragmente eine enorme Wandstärke aufweisen, kann die 
Bestimmung als gesichert gelten. 

Hase - Lepus capensis 

Hasen fanden in den Steppengebieten und auf den landwirt-
schaftlich genutzten Flächen rund um Dur-katlimmu optimale 
Lebensbedingungen vor. Ihr Vorkommen im Speiseabfall aus 
Raum A überrascht daher wenig. Es sind insgesamt 11 Knochen-
fragmente (Gewicht: 11 Gramm) von mindestens drei ausge-
wachsenen Hasen, nachweisbar anhand von drei distal synostier-
ten Humeri. Bis auf einen kompletten Metatarsus (Tab. 30), der 
von einem Hasen mittlerer Größe stammt, liegen nur Fragmente 
von Röhrenknochen, vom Schädel und Pfoten vor. 

Vögel-Aves 
Anatidae 
An zwei Fundstellen in Raum A wurden Teile von Vogelskelet-

ten entdeckt: zwei Radiusbruchstücke und je ein Schaftfrag-
ment eines Os femoris und eines Tarsometatarsus von mittel-
großen Schwimmenten. Ebenfalls in diese Gruppe ist ein frag-
mentarisch erhaltenes Coracoid zu stellen. Eine nähere Bestim-
mung läßt der schlechte Erhaltungszustand der Funde nicht zu. 

Strauß - Struthio camelus 

Bei nochmaliger Durchsicht der großen Zahl unbestimmter 
Fragmente unter 2 cm Länge fand ich ein kleines Stück Strau-
ßeneischale. Es ist 2,2 mm stark und besitzt an seiner Oberflä-
che, der Außenseite des Eies, viele kreuz und quer verlaufende 
Ritzungen und einen starken Politurglanz (Abb. 77e). Dieses 
Fundstück gehörte möglicherweise zu einem polierten Strauße-
nei, welches als Behälter gedient haben könnte. Eine derartige 
Nutzung von Straußeneiern hat im Vorderen Orient jahrtau-
sendealte Tradition (van BUREN 1939, 87). In Nordafrika depo-
nieren die Wüstenbewohner noch heute an bestimmten Stellen 
mit Wasser gefüllte Straußeneier als lebensnotwendige Reser-
voirs (BRANTON u. CATON-THOMPSON 1928). 
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e - - -77 Schildkröte , Panzerfragment mit Ritzspuren (a) und Extremitätenkno-
chen (b- d). Fragment einer Straußeneischale (e). Bruchstücke von 
Krebsscheren (f). 

Die Arabische Halbinsel wurde von einer dem afrikani-
schen Strauß eng verwandten Unterart, Struthio camelus 
syriacus bewohnt. Nach M. C. JENNINGS (1986) existierten 
dort zwei geographisch voneinander isolierte Populationen 
im Südosten und Norden. Die nördlichen Bestände sind 
Ende 1930 ausgerottet worden (KRUPP u. SCHNEIDER, in die-
sem Band). Die tatsächliche Existenz dieses großen, flugun-
fähigen Vogels außerhalb Afrikas belegen Knochenfunde 
aus Siedlungszusammenhängen. Einer der ältesten Nachwei-
se (Eischalen) stammt aus der Douara-Höhle (um 46700 
B. P., PAYNE 1983); aus nachchristlicher Zeit (1260- 1400 
n. Chr.) sind Straußenknochen aus Tall Hi~bän überliefert 
(BOESSNECK u. von den DRIESCH 1981). 

Nachweise ganz anderer Art sind Darstellungen von Strau-
ßen auf Orthostaten (FRIEDRICHS 1933) oder auf Rollsiegeln 
(SALONEN 1973). 

Schon in vorchristlicher Zeit herrschte ein reger, weitge-
spannter Handel mit Straußeneiern von Afrika und Arabien 
aus über das Mittelmeer (Zypern) bis nach Europa (BUCH-
HOLZ 1987). Bei der Beurteilung von Bodenfunden als Beleg 
für die Existenz von Straußen in einer Region gibt M. C. 
JENNINGS deswegen zu bedenken: »All records based on the 
discovery of eggs and eggshells must be regarded with care 
and may not be taken as reliable evidence of former distribu-
tion« (JENNINGS 1986, 454). Obwohl das hier besprochene 
Fragment einer Straußeneischale kein Einzelfund ist - es 
liegen weitere Belege aus Gebäude P, aus der Unterstadt und 
vom Tall Bderi vor-, muß die nordöstliche Verbreitungsgren-
ze des syrischen Straußes im Spätholozän nicht bis an den 
tJäbiir gereicht haben. Die Funde könnten ebenjio gut durch 
Handelsverbindungen hierher gelangt sein . 
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Kriechtiere - Reptilien 

t.'uphm1-Weichschildkröte - frionyx euphralicus 

In dem hier repräsentierten Schlacht- und Speiseabfall fan-
den sich insgesamt 70 Knochen- und Panzerteile (Gewicht: 
172 Gramm) mehrerer großer Wasserschildkröten, Es han-
delt sich um Überreste der Euphrat-Weichschildkröte_(> Sie 
besitzt einen dunkelgrünen Rückenpanzer und kann nach M. 
MYNARSKI u, H. WERMUTII (1971, 118) bis zu 40 cm in ihrer 
Panzerlänge messen. Die hier vertretenen Exemplare haben 
diese Größe erreicht, wenn nicht sogar übertroffen (Abb. 77 
b-d). Eines der Panzerfragmente weist mehrere. parallel 
angebrachte Ritzspuren auf (Abb. 77a). ein Indiz für die 
absichtsvolle Zerlegung eines der Tiere. Mit welcher Absicht 
diese Zerlegung geschah. ob man mehr an dem Fleisch der 
Tiere. ihren Innereien oder dem Panzer interessiert war. 
wissen wir nicht. 

Fische - Pisces 

Die Nähe des fischreichen Jjäbür ließ eine größere Zahl an 
Fischresten erwarten. Entgegen dieser Annahme erbrachte 
das vorliegende Fundgut nur einen Beleg: ein fragmentarisch 
erhaltenes Articularc eines Cyprinidcn. 7 

Krebstiere - Crustacea 

Artlich unbestimmt sind bisher zwei Fragmente von Süßwas-
serkrebsen (Abb. 77f); es handelt sich um Teile der vorderen 
Scherenpartic. 

Weichtiere - Mollusca 

In Fundstcllc SH80/1527T/87 entdeckte man den einzigen 
Beleg für Mollusken in Raum A, ein Schalenbruchstück 
einer Süßwassermuschel. Vermutlich handelt es sich um Unio 
1igridis. eine im Euphrat und seinen Nebenflüssen weit ver-
breitete Art. Eine wesentlich reichere Ausbeute an Flußmu-
scheln erbrachten die Ausgrabungen in der Unterstadt (s. D. 
S. REESE in diesem Band). 

DAS T!ERKNOCHENMATERIAL IN STRATI-

GRAPHISCHEM, ARCHITEKTONISCHEM UND 

FUNKTIONELLEM ZUSAMMENHANG 

Das hier analysierte Knochenmaterial ist im Vergleich zur 
Gcsamtfundmcngc aus Tall SeiJ l:famad klein. Dennoch ge-
winnt es durch seine Lokalisierung in Raum A und den 
Zusammenhang zu anderen archäologischen Funden und 
Befunden eine spezielle Bedeutung. 

Es liegt zunächst nahe. die auf den Tontafeln niederge-
schriebenen Wirtschaftstexte aus Tall Sel.1 I:Iamad inhaltlich 
mit den Resultaten der archäozoologischcn Analysen zu ver-
gleichen. Das Bild. welches uns die Texte vom Tierbestand 
in mittelassyrischcr Zeit vermitteln. stimmt in gewisser Hin-
sicht mit der Zusammensetzung der Tierknochenfunde über-
ein. in anderen Punkten sind Abweichungen festzustellen. 
Übereinstimmend ist die Dominanz von Schaf und Ziege 
unter den Haustieren und das Auftreten des Rindes. Haus-
schweine werden textlich nicht erwähnt, wohl aber Schweine-
fett. welches an den Palast geliefert wurde. Dies setzt eine 
Haltung und Zucht von Schweinen in näherer oder weiterer 
Umgebung der Stadt voraus. Die Knochenfunde belegen 
eindeutig. daß darüberhinaus das Fleisch dieser Haustiere 
regelmäßig verzehrt wurde. 
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Aus diesen Wirtschaftstexten erfahren wir nichts über die 
Bedeutung von Wildtieren und das Ausmaß jagdlicher Akti-
vitäten. Die Jagd hat vermutlich einen besonderen Stellen-
wert gehabt und der Verzehr von Wildbret mag einem spe-
ziellen Personenkreis vorbehalten gewesen sein. Die Tier-
knochen aus Raum A stammen zu 43% von nicht domesti-
zierten Säugetieren (berechnet auf der Grundlage des Kno-
chengewichtes). d. h. daß offensichtlich ein erheblicher Teil 
der Mahlzeiten aus Fleisch von Wildtieren bestanden hat. 
Dieses Ergebnis überrascht zunächst, zeichnet sich doch 
durch die umfangreichen Voranalysen der Schlacht- und 
Speiseabfälle aus der U ntcrstadt ab. daß dort Haustiere 
zwischen 80 und 90% der Funde einnahmen. Reste von 
Jagdtieren wie Wildschwein. Damhirsch und Gazelle gehö-
ren dort zu den Seltenheiten. obwohl die Liste der nachge-
wiesenen Arten durch die sehr viel größere Fundmcngc 
reicher an Einzelnachweisen ist. 

Späteren. umfangreicheren Untersuchungen soll nicht vor-
gegriffen werden; es scheint sich aber schon jetzt ein Unter-
schied in der Versorgung der Stadt- und Palastbewohner mit 
Fleisch. Fett und anderen tierischen Rohstoffen abzuzeich-
nen. 

Die Fundsitutation im Gcb/iudc P gestattet nun die Fest-
stellung, daß über dem ausgegrabenen U ntcrgcschoß 
(Abb. 67), dem Getreidespeicher Raum A. zumindest ein 
weiteres Stockwerk anzunehmen ist. Dieser Raum (A') hat 
mit großer Wahrscheinlichkeit als Archiv- oder Kontrollraum 
für Wirtschaftsvorgänge (Registrierung von Warcncin- und 
-ausgängen u.ä.) gedient. Die Interpretation der Funktion 
dieses Raumes wird durch die bei der Ausgrabung vorgefun-
dene enge Vergesellschaftung der Tontafeln und Tllnvcr-
schlüsscn mit dem Knochenabfall erschwert. Hier bieten sich 
zwei Erklärungsmöglichkeiten an: 

1. Tontafeln und Tierknochen befanden sich ursprünglich 
in unterschiedlichen Etagen: zwischen ihnen bestand zu-
nächst kein Zusammenhang; beide Fundkategorien ver-
mengten sich erst beim Brand und Einsturz dieser Gebäude-
teile. 

2. Raum A' diente zunächst als Archiv- und Kontroll-
raum, in dem Vorgänge abliefen. die mit der wirtschaftlichen 
Verwaltung des Palastes in Zusammenhang standen. Diese 
Tätigkeiten fanden eine U ntcrbrechung ( sie wurden viel-
leicht auch in einem anderen Teil des Palastes fortgeführt) 
und der Raum A' diente in der Endphase seiner Nutzung der 
Deponierung bzw. Beseitigung von Abfällen. die aus benach-
barten Küchen- und Speiseräumen in diese »Abseite« ge-
schafft wurden. In diesem Fall würde man die Existenz ledig-
lich eines, über dem Getreidespeicher befindlichen Stock-
werkes in Betracht ziehen müssen. Die Homogenität der 
Aschenlage. insbesondere die enge Vergesellschaftung von 
Tontafeln. Tonsicherungen und Knochenresten spricht eher 
für die zweite Ausdeutung: die Existenz eines Raumes mit 
unterschiedlichen Nutzungsmodalitäten. Aus dem archäolo-
gischen Befund ergibt sich darüberhinaus kein Anhaltspunkt 
dafür. daß zwischen der Nutzung als Archiv- und Kontroll-
raum und der als »Abseite« ein längerer Zeitraum gelegen 
haben könnte. 

Die Knochenreste weisen sich mit Ausnahme von sieben 
intcntioncll überarbeiteten Stücken als Überreste von Mahl-
zeiten aus und als Rückstände, die bei der Grobzerlegung 
geschlachteter oder erlegter Tiere anfallen. Geschlossen wur-
de dies aus der Fundqualität. d. h. anhand der Herkunft 
einzelner Stücke aus verschiedenen Körperbereichen. die 
wiederum in unterschiedlicher Menge Fleisch liefern. Die 
Untersuchung auf eine mögliche Überrepräsentanz bestimm-
ter Partien. die eine Lagerung von Fleischportionen. bei-
spielsweise Schinken oder Rippenstücke in konserviertem 
Zustand implizieren würde, hat gezeigt. daß eine Vorratshal-
tung in Raum A' in diesem Sinn nicht nachweisbar ist. 
Dagegen spricht außerdem der starke Zcrschlagungsgrad 
der Skclcttclcmente. Bei einer Aufbewahrung größerer 
Rumpf- oder Beinabschnitte wären die entsprechenden Ein-
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78 Idealisierter Schnitt durch Raum A bei 1 L5 111. Benennung der 1.-undstra-
ten (1-11) in Konkordanz zu folgenden Fundstcllen: Stratum 1 = Fund-
stelle 211: 2 = 14 + 394: 3 = 12 + 13; 4 = 84: 5 = 87: C, = 20: 7 = 70: 8 
= 172 + 173: 9 = 288: 10 = 325: 11 = 383. Stern I bezeichnet das 
Arbeitsende llJHU und Stern 2 den Arbeitsbeginn 1981. 

zelknochen in annähernd ganzer Länge oder halbiert aufge-
funden worden, keinesfalls jedoch so intensiv zersplittert wie 
im vorliegenden Fall. 

Für die Deponierung größerer Mengen von Abfällen 
spricht auch das auffällig zahlreiche Vorhandensein von Hun-
debißspuren, insbesondere an solchen Knochenteilen, die 
von Jungtieren stammten bzw. weiche, knorpelige Endab-
schnitte aufwiesen. Fs scheint, als ob Hunde sich recht häufig 
in dieser »Abseite« an den Knochenabfällen gütlich taten. 
Ein Hund ist dort entweder zu Tode gekommen oder man 
hat den Kadaver dort abgelegt. 

Folgt man dem vorgeschlagenen Denkmodell, so stellt 
sich die Frage, ob der von Zeit zu Zeit in Raum A' hineinge-
brachte Abfall stets die gleiche Zusammensetzung hatte oder 
ob sich hier Anzeichen für einen abwechslungsreichen Spei-
seplan oder Schlachtungen ganz unterschiedlicher Tiere fin-
den. Eine Analyse der horizontalen wie vertikalen Vertei-
lung der Knochenfunde könnte dies erhellen. 

Die Knochen wurden in Kollektionen gesammelt, deren 
Lage in der Aschenschicht durch die dreidimensionale Fin-
messung der Tontafeln definiert ist. Allerdings ist schwer 
abzuschätzen, wie stark sich das Knochenmaterial beim Ein-
sturz des Raumes durchmischt und seine ursprüngliche 
Schichtung verändert hat. 

Betrachten wir zunächst die vertikale Dichteverteilung 
der Knochenfragmente, so scheint keine Akkumulation in 
Abhängigkeit von der Schichttiefe vorzuliegen in dem Sinn, 
daß sich zuunterst viele, vor allem große, und oben wenige 
und leichtere Bruchstücke konzentrieren. Der vorliegende 
Befund (vgl. Abb. 78, 79 und Tab.31) belegt eine tiefcnun-
abhängige Verdichtung bzw. Ausdünnung von Material. 
Starke Materialkonzentration ist in Fundstellen (FS) 5 und 
8, ein schwaches Vorkommen in den FS L 6. 4 und 7 
festzustellen. 
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79 Vertikale l)ichteverteilung aller Knochu1funde in den Stratcn 1-ll. 

Die tierartliche Zusammensetzung des Knochenabfalls 
zeigt in der Vertikalen unregelmäßige qualitative Schwan-
kungen. Schweineknochen fehlen in den unteren Fundstra-
ten, sie setzen erst mit FS 6 ein (vgl. Tab. 32); Reste von 
kleinen Wiederkäuern sind hingegen relativ häufig (um 
50% ). In den fundreichen mittleren und oberen Straten 3 
und 5 reduzieren sich die Anteile der Schafe und Ziegen um 
rund 20'¾,. Umgekehrt sind hier Knochen von Sch~·einen, 
Damhirschen und Equiden relativ häufig. Vertikale Verschie-
bungen zeigen sich auch in Bezug auf die Fleischwertqualität, 
die durch bestimmte Skelettelcmente repräsentiert wird (vgl. 
Tab. 33). In den unteren FS 11 und 9 sind Knochen der 
Fleischwertklasse L also mit ursprünglich viel anhaftendem 
Fleisch, mit nur 14,2% und 21,3°/4, ebenso schwach vertreten 
wie reiner Schlachtabfall (Fleischwertklasse 3). Es dominie-
ren Funde aus der mittleren Kategorie. Ähnlich sind die 
Knochen im mittleren Bereich der Schuttfüllung verteilt. 
beispielsweise in FS 5. In den oberen FS stellt sich der 
Befund ganz anders dar: FS 1 und 3 zeichnen sich durch 
besonders hohe Anteile der Fleischwertklasse 1 aus ( 44, 1 % 
und 45.7%; vgl. Tab. 33 und Abb. 80). Knochen der Flei-
schwertklasse 2 sind deutlich schwächer repräsentiert. 

Insgesamt läßt die vertikale Schichtung der Knochenfunde 
Unterschiede in l)ichte und Qualität erkennen, die möglich-
erweise Anhaltspunkte zum wechselnden Speiseplan der Pa-
lastbewohner liefern. Über die eigentliche Herkunft des hier 
vorgestellten Knochenmaterials wissen wir bisher nichts. 
Vorstellbar wäre eine Küche in der Nähe der »Abseite«. in 
welcher man Tiere zerlegte und Speisen zubereitete, oder 
ein Speiseraum, aus dem die Überreste von Mahlzeiten ent-
fernt und zum übrigen Knochenabfall geworfen wurden. Die 
archäozoologische Analyse der Tierknochen aus angrenzen-
den Gebäudeteilen verspricht zu dieser Frage niiheren Auf-
schluß. 
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80 Zusammensetzung der Knochenfunde nach Fleischwertklassen in den 
fundreichen Straten. 

ZUSAMMENFASSUNG 

Das vorliegende Knochenmaterial wurde im Brandschutt 
eines 3 x 1,5 m messenden Raumes, dem Raum A im westli-
chen Trakt der Palastanlage von Tall SeiJ I:Iamad/Dür-katlim-
mu aufgefunden. Es ist in das 13. Jahrhundert v. Chr. datiert. 
Das Material umfaßt 4687 Einzelknochen (Gesamtgewicht: 
10 kg). Mit Ausnahme von sieben intentionell überarbeite-
ten Fragmenten weist es sich als typischer Schlacht- und 
Speiseabfall aus. Durch verschiedene Einwirkungsprozesse, 
die im einzelnen diskutiert wurden, liegen die Knochen zu-
meist in verbranntem und außergewöhnlich stark fragmen-
tiertem Zustand vor. Dementsprechend niedrig ist die Zahl 
anatomisch und tierartlich exakt bestimmter Stücke: 38,7% 
nach Fundanzahl (n = 1783) und 63,1 % nach Gewicht 
(G = 6194 g). 

Die hier analysierte Stichprobe ist im Vergleich zur Ge-
samtmenge aller bisher in Tall SeiJ I:Iamad ausgegrabenen 
Tierknochen klein. Aufgrund ihrer Heterogenität gibt sie 
dennoch deutliche Hinweise zum Speiseplan der damaligen 
Bewohner des Palastes und zur Nutzung tierischer Rohstoffe. 
Grundlage der Versorgung war die Haustierhaltung. Im Ein-
klang mit den klimatischen und landschaftlichen Gegeben-
heiten lag ihr Schwerpunkt auf der Zucht von Schafen und 
Ziegen. Nach den Befunden aus der vorliegenden Analyse 
wurde neben dem Fleisch der Ovicapriden auch solches vom 
Hausschwein, weniger häufig auch vom Rind und sogar vom 
Hund verzehrt. Vermutlich sind auch das Knochenmark, 
Hirn und Fett dieser Tiere verwendet worden. 

Die Zahlenverhältnisse belegen weiterhin, daß fast ein 
Drittel der Schlacht- und Speiseabfälle aus Raum A von 
Wildtieren stammt - im Vergleich zu (bisher unpublizierten) 
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Resultaten aus Bereichen der (neuassyrischen) Stadtanlage 
von Dür-katlimmu ein bemerkenswert hoher Prozentsatz. 
Besonders zahlreich sind Überreste vom Damhirsch, seltener 
solche von Gazellen, Wildschweinen, Rothirschen, Onagern 
und Hasen. Darüberhinaus konnten im Brandschutt viele 
Panzerfragmente und Extremitätenknochen großer Schild-
kröten, einige Knochen von Entenvögeln, ein Fragment ei-
ner Straußeneischale, ein Fischrest, eine Muschelschale und 
zwei Bruchstücke von Krebsscheren nachgewiesen werden. 
Detailinformationen zu den Säugetierfunden wie Individuen-
zahl, Schlachtalter, Körpergröße oder pathologische Verän-
derungen werden in den Kapiteln zu den einzelnen Arten 
dargelegt. 

Der direkte Fundzusammenhang zwischen Tierknochen 
und Tontafeln im Brandschutt von Raum A legt einen Ver-
gleich zwischen den Aussagen der dort niedergeschriebenen 
Wirtschaftstexte zur Haustierhaltung in mittelassyrischer 
Zeit und den Resultaten der osteologischen Analysen nahe. 
In Bezug auf die Haustierhaltung sind weitgehende Überein-
stimmungen festzustellen. 

Aufgrund architektonischer Befunde und einer Analyse 
der Schichtung des gesamten Fundmaterials in Raum A, 
insbesondere der engen Vergesellschaftung von Tontafeln, 
Tonverschlüssen und Tierknochen in einer 1 m dicken 
Aschenlage, ergeben sich folgende Resultate: im Unterge-
schoß dieses Raumes befand sich ein Speicher, in welchem 
Getreide gelagert wurde; darüber existierte mindestens ein 
weiteres Stockwerk mit einem Archiv- und Kontrollraum für 
Wirtschaftsvorgänge. Dieser Raum A' hat vermutlich erst in 
der Endphase seiner Nutzung als »Abseite« gedient, in wel-
che man Überreste von Mahlzeiten, Schlachtungen und son-
stige Abfälle hineinbrachte. Beim Brand und Einsturz dieses 
Gebäudeteils vermengten sich die Materialen aus den beiden 
Nutzungsphasen. 

Tabelle 18: Zusammensetzung aller Tierreste 

Größengruppen I Rind. Pferd 
II Rothirsch, Damhirsch, Wildschwein 
III Schaf, Ziege, Hausschwein 
IV Hund und kleiner 

Tierart/-gruppe Anzahl Gewicht Mindest-
individucnzahl 

Schaf und Ziege 1340 3158 11 
Rind 18 94 l 
Hausschwein 98 241 6 
Hund 24 1783 31 6194 3 40 Equidac 88 1301 5 
Wildschwein 10 55 l 
Rothirsch 4 50 l 
Damhirsch 134 1146 4 
Gazelle 44 107 5 
Hase 23 11 3 

unbestimmte Rippen III 285 233 
unbestimmte Rippen IV 70 55 
unbestimmte Wirbel III 67 65 
unb. Schädelteile 78 2825 81 3619 unb. Fragmente III 560 879 
unb. Fragmente II 123 392 
unb. Fragmente I 18 91 
Splitter 1617 1823 
Artefakte 7 5 

Vögel 5 } " '} Fische 1 
17~ 187 Schildkröten 70 

Krebstiere 2 5 
Muscheln l 4 

Summe 4687 10000 
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Tabelle 19: Relative Zusammensetzung Tabelle 20: Zusammensetzung der Funde nach Skelett-
der bestimmten Säugctierknochen. clcmenten auf Grundlage der Fundanzahl. 

Tierart/-gruppe Anzahl Gewicht MIZ " 
Schaf und Ziege 7'i.l ,1,0 27."> 
Rind 1,0 1,5 2,5 
Hausschwein 5,5 3,9 ]",,() 

Hund 1,4 0,5 7.5 
Equidac 4,9 21,0 12,5 
Wildschwein 0,6 0,9 2 .. , 

"' " " ü ·v N "ii -"' i "' 'j 
:, g >- 2 

c::, -0 E ci ,: 

" 
:, " 5- :s " -5 c2 i c2 

,: 8 V) u.; C 
Skelettelemente 

Rothirsch 0.2 0,8 2,5 
Damhirsch 7,5 18,5 10.0 
Gazelle 2.5 1,7 12,5 
Hase 1,3 0,2 7,5 

Os C<)rnu/Geweih 5 lJ 
Cranium 38 12 3 
Maxillare 6 3 
Dentes superiores 35 1 

Summe 100 IOO 100 Mandibula 129 J() 2 9 3 4 
Dentes inferiores 320 11 5 
Oshyoideum 5 2 
Atlas 4 
Epistropheus 4 
Vcrtehraecerv. 19 
Vcrtchrae thorac. 117 3 2 2 12 3 
Vertehrae lumb. 31 4 4 1 
Os sacrum 1 
Costae 100 4 21 2 
Scapula 35 1 5 8 3 5 
Humerus 31 I 1 6 8 3 3 
Radius 60 2 9 12 1 
Ulna 30 2 1 2 2 
Carpalia 16 4 2 
!v1etacarpus 48 2 3 5 8 
Pelvis 23 4 1 9 3 6 3 
Femur 50 5 8 10 
Patella I 
Tibia 74 3 2 5 III 22 6 
Talus III 1 
Calcaneus 6 2 8 2 
Os ccntrotarsale 3 1 
Tarsalia 1 
Metatarsus 64 3 7 .1 
Metapodien 28 3 2 ", II 9 2 
Phalanx 1 33 2 3 4 l 2 
Phalanx 2 11 3 1 
Phalanx 3 9 1 
Os sesamoid. 2 

Summe 1340 18 98 24 88 10 4 134 44 23 

Tabelle 21: Schaf und Ziege. Fragmcntierungsgrad. Tabelle 22: Schaf und Ziege. Altersgruppierung an Extrc-
mitätenknochen. 

Skelett-Element Erhaltung Erhaltung Gesamtzahl 
I 1-1/.1 < 1/3 der Funde Alterskriterium Hum Rad Ul Mc I·"em Tib Mt 

Os maxillare 6 6 
Mandibula 128 129 
Costae 100 100 
Vertcbrae 175 17", 
Scapula 6 29 35 
Humcrus 4 27 .11 
Radius 8 52 60 

p- d"' 1 16 3 17 1 19 
p"' d+ 10 I 3 3 4 
p- d? 1 
p"' d- 2 
lose prox. Epi. 2 
lose dist. Epi. 2 2 

Ulna 4 26 30 
Metacarpus 9 39 48 
Pelvis 23 23 
Femur 50 50 
Tibia 2 72 74 
Talus 6 4 10 
Calcaneus I 5 6 
Metatarsus 6 58 64 
Phalanx 1 9 24 33 
Phalanx 2 6 5 II 
Phalanx 3 I 8 9 
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Tabelle 23: Schaf und Ziege. Einzelmeßwerte. Tabelle 24: Hausschwein. Altersgruppierung an Kiefer- und 
(Abkürzungen der Meßstrecken nach A. VON Extremitätenknochen. 
DER DRIESCH 1976 und C. BECKER 1986. 
s = SchaL z Ziege) Skclcttclcment Kriterium 1\nzahl -

Os maxillare ~12 ist durchgebrochen 2 

Sc:apula 
J\.13 bricht durch 

s s s s z z L L Mandihula 1\12 bricht durch 
GLP 35.5 41.IJ 41.11 Pdl\1 nicht geschoben LG 27.6 (_10.7) 2~.6 31.7 26J1 
llG 24.2 (26.6) ,, , 

..:.~) ,..:. 26.5 (24.5) 25.0 (24.3) 
KLC 21.0 23.4 24.ll 22.5 24.7 23,6 22.7 Scapula l lumerus Radius Femur Tihia 
ASG 20.6 2-l.8 26.5 (27.1) p'! cl+ 1 

p+ d-
Humcrus p-d-

z z L s p'.1 d-
Bd 32 . .5 32.6 34.5 iuvcnil 1 
llT 31,5 31JI 32.2 33.4 infantil 4 
lffm 20.4 20.-l 211.8 

Radius 
s s s s z 

Bp 39.1 7'2.7 37.8 38.5 29,8 Tabelle 25: Equidae. Altersgruppierung an Extremitäten-
llFp 35.9 30.3 34.6 34.J 28.4 knochen. 

s Humcrus Radius .\1etacarpus Femur Bel 32.5 
Bhl 27.3 p+ 2 2 KD 17.6 d+ 2 2 

Ulna 
cl-

s s s s s L lose di<s;t. Epiphvse 

BPc 21.0 19.3 19.8 21.4 700 
---~) (19.2) 

TPa 2'!,0 30.2 
KTO 25,2 25.4 

Mctacarpus Tabelle 26: Equidae. Einzelmeßwerte. 
s s s s s s z 

llp 27.ll 26,6 26.4 26,3 (26.5) 26J-i 24.4 3. Molar. Mandihula Radius 
Dp 211.4 19.4 20.0 19.lJ 19.8 19.7 16.6 GL 3L3 BFp 57.7 

GB 10.5 DFp 30.4 
s z s 

Bd 31J.IJ Scapula Metacarpus 
BFd 28,5 29.2 
Dd IX. l 19.5 GLP 68.6 131) 36.1 
Dsag 18.-l 19.8 LC, 42.8 llFcl 37.0 
Dpc 12.8 13.5 13.8 BG 35,8 grDFd 29.7 
BCon 12.7 1.1.0 KLC 43.4 

Pelvis 
s 

LA _,1.4 Tabelle 27: Damhirsch. Altersgruppierung an Extremitäten-
knochen. 

Tihia 
s (p + proximale Epiphysenfugc synosticrt; d + distale E. syno~ticrt; 1.p.E. 

13d 30.2 lose proximale Epiphyse) 
GDd 22.8 

Humcrus Radius Meta- .Femur Tibia \leta-
i'vlctatarsu~ carpus tarsus 

s s s z 
Bp 25,4 22.2 22,9 21.9 p+ 4 4 
Dp 24.9 22,6 (23.7) 20.2 d+ 3 3 1 

Lp.E. 1 
Talus 

s s s s s s s s 
GLI 34.1 33.8 33.0 32,6 34.5 31.3 33,2 33,6 
Glm 31.7 32,5 31 .6 30.3 31.8 30,2 31.7 32.6 
13T 21.7 21.2 22, 1 21.7 21,7 19.6 20.8 21.2 Tabelle 28: Damhirsch. Einzelrneßwerte. 
Dl 19.6 19.1 18.9 19.1 18.:i 17.6 18.3 19.6 (Abkürzungen nach A. VON DEN DRIESCH 1976) 

Calcancus Geweih s DR 42.6 
(;[ 69.1 
GB 22.0 Scapula Radius Ulna tvktacarpu~ 
GD 27.1 Lg 34.7 Bd 39.2 BPc "" 13d 31.5 ( llFd) .. 1,-

DT 17.IJ BG 32.4 BFg 34.8 Dd 21.6 
KLC 26.11 

Phalanx 1 
z s s s s s s s Tibia i'v1etatarsus Talus 

LI -!4.2 42.8 43.7 -ll.8 44.1 43.l 43.8 43,5 KD 22.4 Bd 36.6 LI 46.0 
Lpe 43.0 43.7 43.5 42,3 44.11 42.7 43,2 43.7 Bd 37,6 41.7 BFd 35,5 Lm 44.4 
Bp 15.1 13.2 13,5 14.1 13.-l 14_ 1 14.0 15.0 Dd 29.7 33.IJ Dd 23.l Bd 26.9 
Bd 14.7 12,2 12.8 13.8 12.9 12.8 1-l.l 13.9 Dl 25.5 

Calcaneu<.; Phalanx l. hinten 
GL l06.2 9.U Lpe 46.0 48.4 
GD 35.2 33.6 Lmc 44.5 48.3 
Gl3 31.0 28.1 llp 15,9 17.2 
DTu 28.5 27.2 27.0 30.0 Bel 13.8 15,2 

KD 11.2 11.7 
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Tabelle 29: Gazelle. Einzelmcßwcrtc. 

Os cornu 
GD 31.2 

Mandibula 
kl. 11 Diastema lJ,I 
1 I vor P2 13,5 

Scapula 
BG 19.2 
KC 17,7 

Humcrw, 
KD 11.5 

Phalanx 1 
BD 7.5 

Tabelle 30: Hase. Einzelmeßwertc. 

Humerus 
KD 4.3 
J:l[) 9,5 9.8 

Pclvis 
LA 9.2 

rv1etatan,us 2 
GI. 4-1.0 
KD 3,3 
BD -l,7 

Tabelle 31: Absolute Verteilung der bestimmten (A), 
der unbestimmten (B) und aller Säugetier-
knochcn (C) sowie der Nicht-Säugetiere (D) 
auf die Fundstellen 

Fundstelle A B C D "T 

SH78 15271 58 11 16 27 27 
')4 17 5 22 22 

107 17 16 33 33 
211 50 J2 8" K3 

SHSO 15271 12 (, 7 IJ 13 
13 69 88 157 l'i8 
14 3 7 10 10 
20 2 7 7 
70 25 31 56 56 
84 15 25 40 3 43 
87 612 113-l 17-16 311 1776 

394 17 12 29 29 
J'J5 53 124 177 2 179 

S1181 l'i271 2 35 SI 116 116 
109 50 44 94 94 
172 'i l 137 188 9 197 
173 65 90 155 4 159 
288 lf14 ]7:1 337 7 344 
3'.25 101 91 192 2 194 
382 65 74 I:19 5 144 
408 l'i 41 56 61 
-+22 19 37 56 2 58 
430 7 _)_) 40 1 41 

Sll78 15271 ,1. Nr. 331 52.5 836 7 843 

Summe 1783 2825 4608 79 4687 
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Tabelle 32: Relative Fundzusammenstellung in den Strata 
(Konkordanz zu den Fundstcllcn siehe Abb. 13). 

1) g b[; C: C: 
" ·v 

:~ 

Si; "' N "' 2 :i u __:;; 

-~ 
- u - .g :E 2 '.! C: -:, " 5 = 0., u tJj § 5 -B ] " .D ·c: "' 8 C: c:_ L ci'. '.f., 0 er. " z ,:, r.n C: 

30.1 12.1 8.-l 8.-l 1.2 1,2 3U 7.2 - 100 83 
2 43.6 2.6 5.1 7-7 -ll.O - 100 39 
3 21.1 S.8 2.:l 7.0 1,8 - 2b,3 29.2 3.) 100 171 
.j 13.9 9.3 7.0 4.7 58.l - 7.0 ]()() 43 
5 26.5 0.9 2.4 2.6 0.9 1.4 29.4 3-l.4 1.6 100 1776 
6 42,8 14.3 - 14.3 - 2~,6 - 100 7 
7 21.-l 1.8 3,6 14.2 3,6 - 55.4 - 100 56 
8 25.8 0.8 - 2.0 2.2 3,6 l'i.7 48.0 1.9 100 356 
9 45,0 1.2 tU 2.0 33.1 17.2 1.2 100 344 

llJ 49.5 (].'i - 0.5 1.0 0.5 13.9 33.ü 1.(1 100 19-l 
11 -l3.8 1.4 2.7 7,6 41.(1 2.8 1110 144 

Tabelle 33: Absolute und relative Verteilung der Fleisch-
wertklassen auf die Fundstellcn in Raum A 
(Basis: Knochenanzahl) 

Flcischwertkla~sc 1: \Virbclsäule, Scapula. l lumerus, Pclvis. Femur 
Fleischwertklasse 2: Schüucl. Mandibula, Radius. lJlna. Tibia. Costac 
Fleischwertklasse J: Os maxillare, Mctapodicn, Phalangcs. CarpiTars 

Funustelle FWI 2 3 ll 1 FWl 2 3 

SH7K l'i27! 58 15 9 3 27 
94 ](1 2 4 00 

107 8 11 4 33 
211 30 25 13 68 44J 36,8 19, 1 

SH80 15271 12 2 2 2 6 45.7 29.8 2-1,5 
13 41 26 21 88 
14 3 1 4 
20 2 1 3 (1 
70 5 34 '! 48 
84 7 14 3 24 
87 215 442 125 782 27,5 5(1,2 16,3 

394 1 1 2 
39:'i 20 28 9 57 

SHSl 15271 2 36 15 J 'i4 
109 23 18 l -12 
172 27 50 10 87 42.7 48,1 9,2 
173 29 13 2 44 
288 12 95 23 150 21.3 63-3 15.4 
325 32 31 6 (19 
382 6 23 13 42 14,2 54.8 31JI 
408 5 8 
422 2 5 3 1(/ 

430 2 4 6 

Summe 554 85'i 36(, 1775 
()/ 31,2 48.1 20.7 lllO 

[()() 

100 

1()() 

100 

ll/0 

1110 
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Alle im folgenden gemachten Angaben zum gc~chichtlichcn und archüo-
logischen Hintergrund habe ich bisher erschienenen Publikationen von 
Kl"HI\F, Z. Bibliog. Nr. 2, 9, 11, 17, 18 entnom1m:n. Einen Teil der hier 
vorgestellten Knochcnfundl'. hat im Vorfeld der Untersuchungen clan-
kcn~wcrterwcisc H.-P. UERPMAK~ (Tübingen) bestimmt. 

2 Einen in der Archüo?oologic bi~hcr wenig beachteten Vorgang, der 
gleichfalls zur Zerstörung von Knochenfunden beitragen kann, be-
schreibt RosL~ (1986, 117) für Keramik: »At Tell Miqne the sediments 
contain a !arge amount of finely crushcd sherds suggcsting much tramp-
ling that is a grcat dcal of foot traffic within the particular room.<\ 

3 Dies gilt beispielsweise für eine au:-; Bruchstücken zusammengesetzte 
Onagerscapula, deren Einzelteile in verschiccknen Funcbtellcn freige-
legt wurden (SH7N/1527T/l07 und 211 sowie SH80/1527l/13) und einen 
Humcrus, dessen Fragmente ebenfalls den Fundstcllen 211 und 13 ent-
stammen. 

4 G. HEIDEMA"" (1976, 124-132) beziffert ihre Bestandszahlen für 1976 
auf weniger als IOO Exemplare. 

5 fnzwischcn sind weitere Hornzapfcn von Gazclla subgutturosa sowohl 
aus Tall Bc\eri ab auch aus der Unterstadt in Tal! Sei] ljamad ans Tages-
licht gekommen, die das Vorhandensein dieser Spezies für beide Lokali-
täten ahsichcrn. 

6 Die Bestimmung der Schildkrötenreste hat dankenswerterweise Herr 
KLL\1:\ILR (Mainz) übernommen. 

7 üie Bestimmung der Fischreste aus Tall Sei] tfamad und Tall Bderi liegt 
in den Hünden rnn F KRL'PP (Mainz). 
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DAVIDS. REESE 

MARINE AND FRESH-WATER SHELLS AND AN ÜSTRICH EGGSHELL FROM 
TALL SEIJ J::lAMAD, SYRIA (ABB. 81-91; TABELLEN 34-35) 

Zusammenfassung ( summary ): 

lm folgenden werden die Mollusken-Funde aus Tal! Seb 
l_Iamad vorgestellt. Der größte Teil der Schalenreste läßt 
sich der Süßwassermuschel-Gattung Unio zuordnen. die mit 
großer Wahrscheinlichkeit auch eine Nahrungsquelle dar-
stellte. Die Schalenreste der marinen Mollusken fanden über-
wiegend als Schmuck Verwendung. Durch die durch die 
Fundumstände gegebene zeitliche Differenzierung ( 13. und 

Tall Seb I:Jamad is located 70 km northeast of Der az-Zör 
on the east side of the Lower l::Iabür River. 1 'he site is 450 km 
from the Mediterranean Sea, 850 km from the Red Sea (at 
'Aqaba). and 950 km from the Persian Gulf. all distances 
being as-thc-crow-flies. 

Most of the shells present (99 individuals) are the fresh-wa-
ter bivalves Unio tigridis aml Unio mancus, which was prob-
ably a food sourcc. The 36 marine shells were for the most 
part used as personal ornaments and are mainly from the 
Mediterranean ( Glycymeris violascens, Arcularia gibbosula, 
Acanthocardia tuberculata, Cerastoclerma edulc glaucum, Co-
1ws meditcrraneus, Cymatium sp„ Columbe/111 rustica, and 
Rittium sp.). 

There are six shells which come from the Indo-Pacific 
province, either from thc Red Sea or the Persian Gulf ( Cypra-
ea armulus, Cypraea moneta, Marginella monilis, and Nerita 
albicilla). Mediterranean shells arc prescnt beginning in the 
13th century R. C., but Indo-Pacific shells only from the late 
8th to 6th ccntury B. C. 

7./6. Jahrhundert v. Chr.) deutet sich möglicherweise eine 
Änderung der Bezugsquelle an. Die aus dem 13. Jahrhundert 
v. Chr. vorliegenden Funde stammen hauptsächlich von me-
diterranen Sippen, während die Beispiele aus dem 8.-6. 
Jahrhundert v. Chr. vier Sippen aus dem Roten Meer enthal-
ten. Die Schalen mit Bearbeitungsspuren und der Fundkon-
text werden abschließend den aus anderen zeitgleichen Fund-
orten bekannten Mollusken gegenübergestellt. 

Table 34 lists the species of marine shells found at the site 
and Table 35 is a specific description of the shells and rccords 
their distribution at the site. 

The context of some of the shells are of particular interest. 
and are noted here. The 13th century B. C. Room A of 
Building P produced 12 burnt shells with five Arrnlaria (un-
modified: SH 81/1527 I/168: holccl: SH 81/1527 1/69 [ Abb. 81]. 
223 [Abb. 82]. 256. 399), a fragmentary Cypraea (SH 80/1527 
1/153). a Conus holed at the apex (SH 80/1527 l/219. [ Abb. 83]), 
a cockle fragment (SH 81/1527 1/262) and three Unio frag-
ments. There is also an unburnt Acanthocardia fragment holcd 
at the umbo (shell »beak«) (SH 80/1527 l/69OD). 

ln Building F of the northeastern corner of the Lower City 
II the late 8th to 6th century B. C.. Room B produced a 
water-worn Glycymeris with a holed umbo (SH 86/8975 1/40) 
and three Unio. Room C produced 16 Unio and Room WW 
three examplcs. A Cypraea annulus with an open dorsum 
(SH 82/8977 IT/84, [Abb. 84]) and a fossil bivalve in matrix 
(SH 83/8977 11/86) have no special context. 
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The 7th century shclls from Building G in thc ccnter of 
Lowcr City II mainly come from two rooms. Room M2 
produced three water-worn Clycymcris. two with a naturally-
made hole at the umbo and all ground-down on thc extcrior 
(SH 87/5753 1/78. [Abb. 851), SH 87/5753 l/139 (two. 
Abb. 86), a watcr-worn Conus holed at the apex (SH 87/5753 
1/67. [Abb. 871) and four Unio. Room D yiclded a water-
worn C/ycymeris with a naturally-made hole at thc umbo and 
also ground-down on the exterior (SH 86/5953 1/35). two 
1'vfarginella ground-down and holed on the body (SH 86/5953 
Il/16), and four Unio. 

Most of thc Roman shclls comc from Grave 51/87 in 
Building G. Thcre are two watcr-worn Clycyrneris with natur-
ally-made holes at the umbo. an Arcularia holcd on thc lower 
dorsum and ground-down and holcd on thc side of thc body. 
one Cypraea annulus (Abb. 88 left) and another cowrie, both 
with a ground-down dorsum. a Nerira ground-down and 
holcd at thc apcx (Abb. 88 right), onc C)•matium with worn 
holes on the body, two workcd shell columcllas with small 
drilled holes (Abb. 89). two Unio, with one very small, and 
an ostrich cggshcll fragmcnt (SH 87/5953 lll/178 + 182). 
Also in this building. Gravcs 37/87 and 50/87 each produced 
onc Unio. 

Of the unstratified shells, there is one Cyprarn moneta 
with a ground-down dorsum (SH 78/1729 III/18, [Abb. 901) 
am! a Conus apical bcad (SH 78/1527 1/15) from the arca of 
Building P. Thcre is abo a Bittium fragmcnt (SH 87/9181 
III/105) from the northeastern corner of Lower City II. 

Unstratified shclls from the arca of Room M2, Building G 
includc thrcc watcr-worn Glycymeris ( onc holcd at thc 
umbo. two much crodcd. one unholcd at thc umbo but 
ground-down on the exterior; SH 87/5753 1/90) and an unrno-
dificd Columbella (SH 87/5753 ll/123). Thc unstratificd arca 
of Room Kl of this building yielded a holcd Cerastoderma 
and an Arcularia holed on the lower dorsum (SH 87/5953 
IV/203, Abb. 91). 

CüMPARANDA 

The comparanda discussed here arc Late Bronze Age am! 
later shdls from Syria and castern Turkey. For earlier eviden-
ce in Syria and Turkey sec my rcport on the Kurban Höyük 
shells (REESE. 1990) and the Tell Chuera shell rcport by von 
den DRIESCH and FALKNER ( 1989). 

WüRKED AND HOLED BIVALVES 

Thc four 7th ccntury and single unstratificd Glycymeris 
from Building G which have been ground-down on the shcll 
extcrior arc a worked shcll type not rcportcd from other 
Syrian or Turkish sitcs. 

Thc I:Iana period (c. 1720-1600 ß.C.) at Terqa on the 
Syri,m Euphratcs, 425 km from thc Meditcrrancan. produ-
ccd an Acanthocardia ( or Cerastodcrma) with a hole helow 
the umbo (KELLY-BuccELLATI and MouNT-WJLLIAMS. 1977. 
43, Fig. 20 TPR 8 55, III. 32 TPR 8 55). MB am! LB al-Qitür 
on the Syri,111 Euphrates, 175 km from the Mcditerranean. 
produccd five umbonally-holcd Glycymeris. 

Thc temple of lshtar at Mari in eastcrn Syria. about 
475 km from the Mediterranean, yiclded a Glycymeris con-
taining a black pigment and a holed cxamplc from a necklacc 
(PARROT, 1956, 170, Fig. 95: 416. PI. Xlc: 310). 

So far unclated dcposits at Tall Nebi Mcnd (Kades) 011 the 
southcrn Orontcs, about 50 km from the sca. produccd scvcn 
Glycymeris. with six water-worn. one worn, am! two holed at 
the umbo. 

David S. Reese 

kl Arculariu gihhosula 82 ..i\rcularia xibbos11la 83 Conus meditt:rraneus 

84 Cypraeu annulus 

85 Glycymeris vfr>lascens 

86 Glycymeris glycymcris 

88 C)praea amwlus (lcft). /\/erita alhicifla (right) 

87 Conus mediterranca 

90 Cypraea moneta 
89 Cymatium sp. \ 

'!l ,1rrnlaria gibbosu!u (lcft), Cerastoderma edu!a glaucwn (right) 
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BASKET SHELLS 

The small Arcularia gastropods arc incdiblc and havc a 
long history of ornamental usc in thc Mcditerranean Basin 
and Near East (REESE, 1982, 86-87; 1986: 320-21, 331, 
Figs. 104: 1, 7, PI. 39b center left, c). Tall Had1d1 on the 
Syrian Euphrates, 200 km from the Mediterranean, produ-
ced 27 holed LB I examples. 

Al-Oitiir produced 22 Arcularia holed on the dorsum. 
Contemporary Munbiiqa on thc Syrian Euphratcs and 200 
km from the Mcditcrrancan produced three Arcularia holed 
on thc dorsum (BoESSNECK and von den DRIESCH, 1986, 156, 
PI. 1:5, BoESSNECK and PETERS, 1988, 58). 

Tall Fal:Jar1ya, about 400 km from the Mediterranean, pro-
duced a holed 13th century B. C. example (McEwAN et al., 
1958, 44, Fl660, PI. 44:24). l:lana period Terqa produced a 
holed Arcularia (KELLY-BuccELLATI and MouNT-WILLIAMS, 
1977, 39, Fig.18 TPR 8 47, III. 32 TPR 8 47). Mari produced 
a nccklace with almost a hundred holed Arcularia (PARROT, 
1975, Fig. 6). 

Tall Brak, about 475 km from the Mediterranean, produ-
ced three Arcularia with an open dorsum. Nebi Mend produ-
ced three Arcularia, one with an open dorsum, one holed. 
and one unmodified. 

INDO-PACTFTC COWRIES 

Tall as-Siilil_i1ya, east of Damascus and over 450 km from 
the Red Sea, produced at least three cowries with an open 
dorsum (von der ÜSTEN, 1956, Fig. 31: TS 92, 96, 183). 

Tall Hadidi, 800 km from the Red Sea, produccd a cowric 
from a Roman deposit. 

At Mari (900 km from both 'Aqaba and the Persian Gulf) 
the Temple of Istar produced holed cowries (PARROT, 1965, 
PI. LVIa). Necklaces from the Middle Hittite Tomb R. W. 1 
at Carchemish on the Euphrates and Syrian border and 
about 850 km from the Red Sea, produced a cowric with an 
open dorsum (WoLLEY, 1921, 134, PI. 27 a: 9). Thc ncarby 
Deve Höyük cemetery, mainly of thc 5th ccntury B.C., 
produced cowries with an opcn dorsum (MooREY, 1980, 120, 
Fig. 21). 

CoNE SHELLS 

A Conus, apparently ground-down and holed at the apex, 
comes from the l:lana period at Terqa. A worn Conus or 
lndo-Pacific Strombus holed at thc apcx and drillcd on the 
edge of the spirc comcs from a burnt house of the second 
millcnnium here (KELLY-BucCELLATI and MOUNT-WILLIAMS, 
1977, 41TPR849; MOUNT-WILLIAMS, 1980, 4, 16, Fig. 6 TPR 
3 25, III 9 TPR 3 25). Mari produced an apically holed cone 
shell (PARROT, 1975, Fig. 6 centcr) and Brak an example 
ground-down and holcd at thc apcx. 

Circular Conus apical whorl beads are also known from 
Tall Hadidi, al-Oitar, Tall Fal:Jar,ya, and Mari (REESE, 1986, 
325-26, Figs. 63:49, 68:2, 4-7, PI. 28b top left and right, 
bottom right). 

INDO-PACIFIC NERITES 

The single Seb I:Iamad Nerita is from a Roman grave. 
Brak, over 950 km from the Red Sea, produced a Nerita 
ground-down and holed at the apex (Ashmolean Museum 
no. 1939.564) and similarly worked Nerita are known from 
other Near Eastern sites (REESE, 1986, 327-28, 331). 
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ÜSTRTCH EGGSHELLS 

Thc ostrich cggshell fragment from the Roman grave may be 
from an cggshcll vcsscl. Ostrich cggshells are known from nu-
merous sanctuaries and gravcs in thc Ncar East, although the 
previously known examples are all pre-Roman (REESE, 1985, 
374-76). 

Photographs are by Diane Alexander-White, Department of Photography, 
Ficld Museum of Natural History. 
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Table 34: Marine Shell Species present at Tall Sel:J I:Iamad 
(Listed by type andin order of frequency). 

Frequency Marine Shell Species 

10 Glycymeris violascens (Lamarck, 1819) 
Dog-cockle 

7 Arcularia gibbo.rnla (Linnaeus, 1758) 
Baske! shell. Nassa shell 

5 Cypraea annulus (Linnaeus, 1758) 
Money cowrie, Gold-ringer 

Cypraea moneta Linnaeus, 1758 
Money cowrie 

Cypraea sp. 
Cowrie 

3 Acanthocardia tubercu/ata (J ,innaeus, 1758) 
Cerastoderma edula glaucwn (Bruguiere, 1789) 

Cockle 
3 Conus mediterraneus »l lwass« in l3ruguiere, 1792 

Cone shell ~ 
2 Margine/la monilis (Linnaeus, 1758) 

Margin shell 

2 carved conical sections of !arge gastropod columellas 
1 Nerita a/bicil/a (Linnaeus, 1758) 

Nerite 
(~vmatium sp. 

Triton or Trumpet shell 

Co/umbella rustica (Linnaeus, 1758) 
Dove shell 

Bittiumsp. 
Nccdle shell 
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Table 35: Distributions of Shells at Tall Sei:) I:Iamad 
(measurements in millimeters) 

13111 CENTURY B. C. (Buildi11g P. wcstcrn slope of citadcl) 

5 Arcularia -5 burnt, 4 holcd: L 17, W 12.5, hole 3 x 4: L 17. W 12, hole 
4 X 2.75: L 16. W 12.5. hole 4 X 2.5: 2 broken: unmodified: L 
15.5, W 12 (Abb. 81. 82) 

(,)praea sp. - hurnt. fragmentary 
Conus burnt. holed apcx. brokc11 (Abb. 83) 

1 Acanthocardia - fragment. holed at umho 
l Acanthocardia/Cerastodernw - burnt, fragment 
7 Unio - 3 burnt 
l small fresh-water gastroped - bumt 

LAIE 8TH CENHJRY TO (JTII CENTURY B. C. 
(Northeast corncr of Lo\vcr City II. Buildings Fand \V. Houscs l and 2) 

Glycymeris-W\V, holed at umho; L 26.25, \V 23, hole 2 X 1.5 
C)praca annulus - opcn dorsum; L 19. \V 14.5, hole on 

dorsum lll x 6.5 (Abb. 84) 
42 Unio - 2 burnt 

1 fossil in matrix: L 27. W 18. H 12 

7rn CENTURY ß.C. (ßuildi11g G, Lowcr City II) 

4 G/ycnncris - 4 ww. 4 g-d 011 body. 3 l10led at umbo: L 36. W 35, hole 
4 X 2.25, g-d arca 1) X 13: L 35. W 37.5, hole 2.25 X 2. g-d area 
24 x 22: L 40.5, W 40.5. slit hole 4.5 x 2.5, g-d arca 24.5 x 22: L 
29, W 29, unholcd. g-d area "17.5 x 18. holcd in ccntcr of g-d arca 
(Abb. 85. 86) 

2 Marginc/la - both g-d and holed on body; L 10.5, hole 7 X 4: 
L 9.5. hole 6 x 3.5 

1 Con11.1· - ww, holed at apex: L 28. \V 18, hole 5 (Abb. 87) 
18 Unio 

ROMAN (entire site) 

2 Glycymeris - 2 ww. 2 holed at umho; L 29.5 
W 29.5, hole 2 x 1.25: L 28.5. W 26+, hole 2.5 x 1.5 

1 Arcu!aria- holcd on lowcr dorsum and g-d on siele ofhody: L 17, W ll, 
holcs 4 x 4 and 4 x 5 

2 Cypraea muwlus -2 g-d dorsi: L 20. \V 15, g-d dorsum 14 X 10.5; L 15.5, 
W 11. g-d dorsum 11 x 7.5 (Abb. 88 left) 

Ncrita - g-d and holcd at apcx; L 17.5, W 15.5, hole 6.75 x 4 (Abb. 88 
right) 

C\matiwn - \vorn, 2 holcs on hody and opcn apcx. L 32 
2 carved conical sections of !arge gastropod columellas with small drilled 

holcs: L 36, \V 16.5. hole 1.5; L 30, W 16, hole 1.5 (Abb. 89) 
R Unio 
1 Ostrich cgg~hell fragmcnt: 22 x 16 

UNSTRAJIFIED (entirc sitc) 

3 Glycymeris - 3 ww. 2 much erocicd. 1 holcd at umbo, 1 brokcn. l g-d on 
body: 1. 30. \V 30.5. g-d area lLJ X 15.5 

1 Cypraea moneta - g-d dorsum; L 16, W 11.5. g-d dorsum 9.5 x 6.5 
(Abh. LJO) 

1 Arrnlaria - holcd 011 lowcr dorsum: L 18.5, W 13, hole 4 x 4.5 (Abb. 91 
left) 

1 Ccmstodcrma holed at umbo, 110w brokcn, frcsh: L 21.5, W 24 (Abb. 91 
right) 

1 circular Co1111s whorl bcacl - L 14, hole 4.25 x 4, 3.75 thick 
1 Columhc/la - unmodified. brightly colored; L 12 
1 Bittiurn - fragmcnt 
4 small fresh-water gastropods 

24 Unio 

Kcy: 

L - length 
W -width 
H -hcight 
g-d - ground-down 
ww - watcr-worn 

David S. Reese 
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WOLFGANG fREY, CHRISTIAN JAGIELLA UND HARALD KÜRSCHNER 

HüLZKOHLEFUNDE IN DüR-KATLIMMU/TALL SEIJ l:IAMAD 
UND IHRE INTERPRETATION 

SUMMARY 

Charcoal finds from thc middlc and nco-Assyrian periods in 
Dür-katlimmu/Tall Sei} ]Jarnad at the lower l::labür, a tributa-
ry of thc Euphrates, are analysed, timbcrs and fucls prcsent-
ed and conclusions drawn on thc cnvironmcnt in that time. 
From thc middlc Assyrian period Tamarix spp. ( T. cf. smrr-
nensis). Populus euphratirn, Platanus orientalis. Ulmus spec., 
I'_vms spec./Crataegus spec„ Buxus sempervirens, Lycium 
spec .. Prosopis färcta and Chenopodiaceae were identified, 
from thc nco-Assyrian period Pinus spec .. E.laeagrws angusti-
.f11/ia, Fagus orie11111lis and Ficus carica were made out in 
addition to the first five taxa mentioned. Each taxa is discus-
sed regarding its present-day distribution, its chorotype, its 
morphology and ecology and its potential occurrcnce around 
Tall Sei} J:Iamad in the Assyrian period. 

The analysis of the charcoals verifies that in the middlc 
Assyrian period there were still extensive alluvial forests 
consisting of Populus euphratica (Populetum euphraticae) 
am! Tanwrix (T. cf. smymensis) at the lower l::labür. These 
were degraded by intense settlement aml the consequcnt 
taking away of woods and pushed back to such an extent that 
in the neo- Assyri,m period an ever-increasing amount of 
timber had tobe imported from southern Turkey consisting 
rnainly of Pinus woods. These are dominant among the 
charcoals of the neo-Assyrian period, whereas Tamarix cf . 
smyrnensis and Populus euphrarica are less important. Mo-
reover, the charcoal spectra reveal that the climatic condi-
tions in the middle and nco-Assyrian periods corrcspond 
approximatcly to the present-day ones. 

(T. cf.smyrnensis - Tamarix spp.) ;jj ~I 

. L.a.:,i _JI ~J (Platanus orientalis) ~..,ul ~J (Populus euphratica) ijl}JI '-;-' }JI JS.,J-1 

(Buxus ~I ~J (Crataegus spec.) JJ,f')i ~J (Pyrus spec.) -s;....sJI ~J (Ulmus spec.) 

(Chenopodia- iY' _,,.-11 ~J (Prosopis farcta) wWI ~J (Lycium spec.) C:"".,,JI ~J sempervirens) 

ceae) 

c:r..:JI ~J (Fagus orientalis) 01)1 ~J (Elaeagnus angustifolia) .:.>_i.i::)1 ~J (Pinus spec.) .r.~1 

(Ficus carica) 
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l. EINLEITUNG 

In Steppen- und Wüstengebieten ist Holz ein kostbarer Roh-
stoff. der nur in begrenztem Umfang zur Verfügung steht. 
Gehölzreichc Vegetationseinheiten (Wälder, Offenwälder 
und Gebüsche), aus denen die Bewohner vornehmlich ihr 
Bauholz und ihr Brennmaterial beziehen, sind hier weitge-
hend auf Flußbereiche und Wäd1systeme beschränkt. 

Wurden die Bauholz- und Brennstoffressourcen in der 
Umgebung der Siedlungen zu stark genutzt. war man ge-
zwungen, Hölzer aus entfernten Waldgebieten heranzuschaf-
fen. Denn ohne gezielte Regenerationsmaßnahmen - die 
allerdings nur aus jüngster Zeit und nur aus wenigen Gebie-
ten des Vorderen Orients bekannt sind - war und ist in ariden 
Gebieten eine Regeneration degradierter und zerstörter Ve-
getationseinheiten kaum möglich. Eine Ausnahme bildet 
das Ökosystem Flußaue, das durch den Wasserreichtum hier-
zu günstigere Voraussetzungen bietet. 

Unter diesen Gesichtspunkten ist jede Beschäftigung mit 
Holzkohlen und Hölzern aus Grabungen zu sehen. Nach 
deren Bestimmung ist daher von einem Raum-Zeitgefüge 
auszugehen. das die Verwendung dieses wichtigen Baustoffes 
und Energielieferanten in Zusammenhang mit der Verfüg-
barkeit, der Regeneration von Vegetationseinheiten, der 
möglichen Beschaffbarkeit und des Transportes im engeren 
und weiteren Umkreis der Siedlungsplätze sieht. 

Durch die Haltbarkeit und Resistenz von Holzkohle und 
Holz gegenüber dem mikrobiellen Abbau können diese Kul-
turreste und Naturstoffe oft Jahrtausende relativ unbeschä-
digt überstehen. Unter der, jedoch unumstrittenen Annah-
me, daß sich die Ökologie der Arten während der letzten 
10000 Jahre nicht geändert hat, eignen sie sich aufgrund 
unserer differenzierteren Kenntnis der Verbreitung und Öko-
logie von Holzarten neben den pollenanalytischen Daten 
und archäozoologischen Resten zunehmend als Umweltindi-
katoren. 

Die Holzkohlenfunde von Dür-katlimmu stammen aus der 
Mittel- und Neuassyrischen Zeit. Nach der Bestimmung der 
Holzkohlen war es das Ziel der weiteren Auswertung, eine 
Gehölzflora für den Raum Dür-katlimmu für die beiden 
Zeitepochen zu erstellen und damit verbunden. umweltrele-
vante Aussagen zu machen. Ein Vergleich der Gehölzfloren 
der beiden Epochen sollte zeigen, ob Veränderungen im 
Verlauf der Besiedlung auftraten und ob hierfür eventuell 
anthropozoogene oder klimatische Einflüsse maßgebend wa-
ren. Diese Fragestellung erlaubt auch Einblicke in das Ver-
hältnis. das die Bewohner dieser antiken Stadt zu ihrer Um-
welt und zur Natur hatten. 

Wolfgang Frey / Christian Jagiella / Harald Kürschner 

2. MATERIAL UND ARBEITSTECHNIK 

Der anatomische Bau von Holz und Holzkohlen kann unter 
guten konservierenden Bedingungen lange Zeiträume relativ 
unbeschadet überstehen. Diese anatomischen Strukturen, 
die auch bei einem nicht zu starken Verkohlungsprozeß zu 
Holzkohle beibehalten werden, ermöglichen es, Holz bzw. 
dessen Holzkohle zu identifizieren. Die Bestimmung basiert 
auf dem Vergleich des Rezentholzes mit der zu bestimmen-
den Holzkohle. 

Untersucht wurden die von 1978-1985 in den verschiede-
nen Grabungskampagnen in Dür-katlimmu/Tall Sei} I:Iamad 
gesammelten Holzkohlen. Aus Mittelassyrischer Zeit stam-
men 17 Proben mit 342 Holzkohlefragmenten, aus Neuassyri-
scher Zeit 58 Proben mit 10119 Holzkohlefragmenten. Als 
Vergleichsmaterial diente eine nahezu komplette Mikrotom-
schnittsammlung der Baum- und Straucharten Syriens, Palä-
stinas und der Arabischen Halbinsel. An Bestimmungslitera-
tur wurden CHUDNOFF (1956), GROSSER (1977), SCHWEINGRU-
BER (1982), FAHN et al. (1986) und JAGIELLA & KÜRSCHNER 
(1987) herangezogen. 

Die zahlreichen Holzkohlefunde aus Dür-katlimmu. die 
im allgemeinen sehr gut erhalten sind, konnten in der Regel 
mit Hilfe eines Binokulars bestimmt werden. Hierzu wurde 
die Holzkohle in Richtung des Querschnittes gebrochen und 
anhand der sich zeigenden Merkmale identifiziert. Durch die 
nur geringe Vergrößerung mit dem Binokular können sehr 
kleine, artspezifische Strukturen, wie z.B. Schraubenverdik-
kungen der Gefäße und verzierte Tüpfel, oft jedoch nur 
schwer oder nicht identifiziert werden. Dies erfordert dann 
eine weitere Untersuchung mit dem Rasterelektronenmi-
kroskop (REM). Eine weitere Möglichkeit zur sicheren Be-
stimmung bieten Mikrotomschnitte von Holzkohlen, wobei 
vorwiegend die Paraplast- und Methacrylateinbettung ange-
wendet wurde. Da diese Techniken sehr aufwendig sind, 
wurden sie bei der Bestimmung im allgemeinen nur gezielt 
eingesetzt. 

Unser Dank gilt den zahlreichen Mitarbeitern bei den 
verschiedenen Grabungskampagnen, für die Sicherstellung 
und Bereitstellung der Holzkohleproben. Für die techni-
schen Arbeiten, insbesondere für die Fotoarbeiten und die 
Arbeiten am REM, danken wir Frau C. Grüber, Frau E. 
Einfeldt und Frau H. Ritter, Herrn H. Lünser für die Habi-
tuszeichnungen der einzelnen Sippen auf den Tafeln. 
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3. ERGEBNISSE 

3.1 HÖLZER DER MrrTELASSYRISCHEN ZETT 
(13. JH. RC, GRABUNGSAREALE 1525. 1527. ABB. 92) 

Aus der Mittelassyrischen Zeit wurden bisher aus der Gra-
bung Dür-katlimmu/Tall Sc]] l;:lamad folgende Arten be-
kannt: 

Tamarix cf. smyrnensis BUNGE (Tamaricaceae) 
Syn.: T. rmnosissima auct. non LEDEB. (1829). T. hohenackeri 
ßi;NGE ( 1852), T. palfasii DESY. var. smyrnensis (BUNGE) Bmss. 
(1876). T. jordanis Bmss. var. brachystachys Zcm. (1956). 
Abb. 93. 94. 

In den mittelassyrischen Schichten hat T. cf. smymensis mit 
46.2% den höchsten Anteil im Holzkohlespektrum (Abb. 92). 
Meist handelt es sich bei den Überresten jedoch nur um 
Zweige oder dünne Äste. Dies läßt im Zusammenhang mit 
dem starken Verkohlungsgrad darauf schließen, daß das Holz 
der Tamarisken fast ausschließlich als Brenn- und Heizmate-
rial verwendet wurde. Aufgrund der Anatomie des Holzes 
lassen sich die Arten nicht bestimmen. Heute kommen im 
Flußbcreich des ljäbür Tanzarix smyrnensis und T. jordanis 
s. l. (Syn.: T palaestina) vor. 

flolzanatomische Charakteristika: 

Querschnitt: Im Querschnitt zeigt die Tamariskenholzkohle 
regellos verteilte Poren. die häufig einzeln, aber auch zu zweien 
oder dreien zu Vielfachporen vereinigt sind. Am Anfang eines 
Wachstumsringes ist meist eine größere Porenweite als in der 
Mitte oder am Ende zu beobachten (halbringporig). Tangen-
tialschnitt: Die Markstrahlen sind in der Regel vier- bis zehnrei-
hig und werden von liegenden und stehenden Zellen gebildet 
(heterogen). Das Strangparenchym ist auffallend stockwerkar-
tig angelegt und aus fusiformcn Zellen zusammengesetzt. 

Verbreitung und Ökologie: 

Verbreitung: Die Gattung Tamarix umfaßt etwa 55 Arten. Sie 
ist eine der charakteristischen Sippen in Südwest-Asien und 
besiedelt bevorzugt versalzte Bereiche mit Grundwasser, Fluß-
auen und Flußufer, \Vac\Js und Sand. Chorotyp: T. smyrnensis 
(Syn.: T. jordcmis var. brachystachys): wcst-irano-turanisch 
(Abb. 94). T. jordanis var. typica (Syn.: T. palaestina): ost-me-
diterran (Palästina. Syrien, Libanon). Morphologie und Ökolo-
gie: Bäume oder Sträucher von 2-4 (-6) m Höhe. mit etwa 
2-2,5 mm langen sitzenden BEittern. Die beiden Arten sind 
nur schwer voneinander zu trennen bzw. zu bestimmen (vgl. 
hierzu FLORA PALAESTTNA Vol. 2, p. 355. BAUM 1978). Sie besie-
deln Frischwasserbereiche an Flüssen (Frischwasser-Tamaris-
ken), wobei 1: smyrnensis hauptsächlich in Anatolien und im 
Iran auftritt, während T. jordanis zusammen mit T. parvijlora 
eine der Charakterarten des (heute nur noch an wenigen Stel-
len vorkommenden) Populetum euphraticae am Jordan-Ober-
lauf ist (BACM 1978, FLORA PALAESTTNA vol. 2, ZoHARY 1973). 

Archäologische Nachweise: 

Tamarix spp. sind von Fundstellen im Negev, Sinai und Wäd1 
al-'Araba seit der Frühen Bronzezeit und der Eisenzeit be-
legt. Masada: fomarix cf. jordanis, 70 AD (L1PHSCH1TZ et al. 
19:~1): Tall Be'er Seva· und Tall 'Aräd: Tamarix aphylla, 
Eisenzeit 1000-800 BC (L1PHSCHJTZ & WAISE!. 1973); Tall 
'Arad: Tamarix deserti. Eisenzeit (L1PHSCHJTZ & WAJS~.L 
1973); Fcnän: Tamarix spec., Frühe Bronzezeit (BAJERLE et 
al. 1989); Jericho: Tamarix spec .. präkeramischcs Neolitili-
kum und Frühe Bronzezeit (WESTERN 1971). 

Populus euphratica Ouv. (Salicaceae) 

Syn: P diversijolia ScHRENK ( 1842). P. transcaucasica .IARM. 
ex GROSSH. (1946). 
Abb. 95. 96. 

Die zwcithäufigste Sippe in den mittclassyrischen Schichten 
ist P euphratica, deren Anteil im Holzkohlespektrum 25.4 '¾, 
erreicht (Abb. 92). Sie war ohne Zweifel das wichtigste Bau-
holz im mittelassyrischen Dür-katlimmu und ihr Holz hatte 
einen bedeutenden ökonomischen Wert. Blätter und junge 
Zweige dienen heute zudem als Futter für Ziegen und Kame-
le. die Rinde besitzt eine volksmcdizinischc Bedeutung. 

Holzanatomische Charakteristika: 

Querschnitt: Zahlreiche mittelgroße Poren, die meist in Grup-
pen von zwei bis vier Poren zu radial orientierten Vielfachpo-
ren angeordnet sind. Tangentialschnitt: Die Markstrahlen sind 
meist nur einreihig ausgebildet. Die Kreuzungsfeldtüpfelung 
(Radialschnitt), gebildet aus Gefäß und anliegender Mark-
strahlzelle. ist groß und rund (Gattungsmerkmal). 

Verbreitung und Ökologie: 

Verbreitung: Das Verbreitungsgebiet von P euphratica. ei-
nem Baum der Flußaucn und Quellstandorte. reicht von 
Marokko bis zum Ordos Plateau in China [Marokko, Alge-
rien. Ägypten, Südwest-Asien, Arabische Halbinsel (Ardah 
hills). Kaukasus, Turkmenistan. Usbekistan. Kirgisistan. 
Tadschikistan, Kasachstan, West- und Nordchina, Südwest-
Mongolei (Abb. 96)]. Chorotyp: irano-turanisch und saharo-
arabisch. Morphologie und Ökologie: P euphratica kann 
eine Höhe von 15-18 m erreichen. bei einem Stammdurch-
messer von 80-90 cm. Blattform und -größe sind extrem 
variabel (Blattdimorphismus). An Jungpflanzen, langen 
Trieben und Wurzelsprossen können die Blätter linear, lan-
zcttlich bis oval-lanzcttlich und ungeziihnt sein. an älteren 
Biiumen und kurzen Trieben sind sie rundlich. breit-oval. 
sogar nicrenförmig. mit mehreren deutlichen Zähnen im 
vorderen Blattei!. Die Bestände sind räumlich oft sehr weit 
getrennt und verstreut. Sie besiedeln Strombänke und Fluß-
ufer und waren vor der extensiven Ausdehnung des Bewässe-
rungsfeldbaus in den Flußauen oftmals in dichten Galeriewäl-
dern vorhanden (Populetum cuphraticae) .. Die tiefsten 
Standorte liegen ,;m Toten Meer (-390 m). die höchsten in 
Kashmir in 4000-4500 m Höhe. Im Iraq erreichen sie 
1100 m. in der Türkei und in Afghanistan 1650 m, im Iran 
1800 m Höhe (BROWICZ 1982, FLORA PALAESTINA vol. 1). 

Archiiolugische Nachweise: 

Masada: 70 AD (L1PHSCHJTZ et al. 1981 ); Tall Bc'r Seva' und 
·ran 'Aräd: Eisenzeit, 1000-800 BC (LlPHSCHITZ & WA!SEL 
1973); Jericho: Popu/11s spcc., präkcramisches Neolithikum 
und Frühe Bronzezeit (WESTERN 1971 ): Nord-Afrika, Alge-
rien, Tcnict Rclilci, 6100 BC (Coi;vERT 1977). 

Platanus orientalis L. (Platanaceae) 

Abb. 97. 98. 

Holzkohle von P orientalis wurde nur in zwei Proben gefun-
den. Ihr Anteil im Holzkohlespektrum ist mit 4.1 '¾, dement-
sprechend gering (Abb. 92). Holz dieser Art dürfte im mittel-
assyrischen Dür-katlimmu wirtschaftlich keine bedeutende 
Rolle gespielt haben. 
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Holzanatomische Charakteristika: 

Querschnitt: Eine große Anzahl von kleinen, leicht eckigen, 
meist einzeln liegenden Poren. Tangentialschnitt: Die Mark-
strahlbreite liegt meist zwischen fünf und zehn Reihen. Aus-
bildungen mit weniger als fünf oder mehr als zehn Reihen 
sind selten. 

Verbreitung und Ökologie: 

Verbreitung: P orientalis wird als ostmediterran-west-irano-
turanisehe Art betrachtet (Abb. 98). Da sie oft kultiviert 
wird, ist ihr natürliches Verbreitungsgebiet nur schwer anzu-
geben. In Europa kommt sie auf dem Balkan, auf Kreta und 
auf den Ägäischen Inseln vor. Auch die Standorte in Südost-
italien könnten natürlich sein. Verbreitet ist sie in der westli-
chen und südlichen Türkei, an der Schwarzmeerküste, auf 
Zypern, in Nordwest-Syrien, Palästina und im Nord-Iraq. 
Weitere Standorte sind aus dem Kaukasus, Azerbaidschan, 
Armenien und aus dem Iran bekannt. Bei den Angaben aus 
Zentral-Asien, Kashmir und Nordwest-Indien dürfte es sich 
um kultivierte Exemplare handeln. Die Art ist aus der heuti-
gen Gehölzflora am l:;läbür und am mittleren Euphrat nicht 
bekannt. Chorotyp: ost-mediterran-west-irano-turanisch. 
Morphologie und Ökologie: Ein bis zu 35-40 (50) m hoher 
Baum mit einem Stammdurchmesser bis zu 3-5 m und cha-
rakteristischen Blättern. Die Standortansprüche der Art sind 
denen von Populus euphratica ähnlich. Sie wächst an Strö-
men und Flüssen auf tiefen alluvialen, alkalischen und nassen 
Böden, kommt aber auch in Gebirgsgegenden an Flüssen vor 
und bildet dort schmale Baumstreifen (Platanetum orienta-
lis). In Anatolien erreicht P orientalis 1300 m, in Afghani-
stan 1600 m und im Iran 2600 m Höhe (BRow,cz 1982, 
FLORA PALAESTINA vol. 2, ZoHARY et al. 1980). 

Archäologische Nachweise: 

Jerusalem: 100 AD (aus FAIIN et al. 1986): Jericho: Platanus 
spec., präkeramisches Neolithikum (WESTERN 1971). 

Ulmus spec. (Ulmaceae) 

Abb. 99 

Mit einer nicht näher bestimmbaren Ulmus-Art kam neben 
Populus euphratica und Platanus orientalis eine weitere statt-
liche Baumart in der Umgebung von Dür-katlimmu vor. 1hr 
Anteil am Holzkohlespektrum beträgt 6,7% (Abb. 92). Sie 
war jedoch von geringer ökonomischer Bedeutung. 

lm Querschnitt von Ulmus-Holz(kohle) zeigt sich ein deut-
licher Übergang von großen Frühholzporen zu kleinen, für 
die Ulmaceen charakteristischen, tangential (ulmiform) 
orientierten Spätholzporen (ringporig). Die Markstrahlen 
sind meist vier- bis sechsreihig und werden ausschließlich von 
liegenden Zellen gebildet (homogen). 

Die je nach Art bis maximal 35 m hohen Ulmus-Sippen 
kommen im Vorderen Orient in Gebirgen bis über 2000 m 
Höhe, an Flußufern, Flußauen und Ebenen mit hohem 
Grundwasserstand vor. Die nächsten heutigen Vorkommen 
von Ulmus-Arten sind die von Ulmus minor im äußersten 
Nordwesten Syriens, in der Süd-Türkei und im Nord-Irak. 

Buxus sempervirens L. (Buxaceae) 

Abb. 100, ICH 

Relativ hoch ist der Anteil von B. sempervirens (3,9%,, 
Abb. 92), der allerdings auf das dominierende Vorkommen 
in nur einer Probe (Areal 1527, Nr. 787) zurückzuführen ist. 
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Holzanatomische Charakteristika: 

Querschnitt: Im Querschnitt zeigt die 1:-Iolzkohle sehr kleine 
Poren, die fast stets einzeln liegen und regelmäßig verteilt 
sind. Die Holzfasern sind außergewöhnlich dickwandig. Tan-
gential- und Radialschnitt: Die Markstrahlen sind meist zwei-
reihig und heterogen aufgebaut. Die Gefäße besitzen auffal-
lende, skalariforme Enddurchbrechungen mit fünf bis zehn 
Sprossen. Schraubenverdickungen, wie sie für die Rosaceen 
typisch wären, sind hier nicht zu finden. 

Verbreitung und Ökologie: 

Verbreitung: B. sempervirens ist ein immergrüner, kleiner 
Baum oder Strauch bis 12 m Höhe, der im Nahen und Mittle-
ren Osten im Unterwuchs laubwerfender \Välder (Fagetum 
orientalis) als Strauch vorkommt. Chorotyp: Er gehört zu 
einer kalkliebenden, mesophilen, eurosibirischen Sippe, die 
von Nordwest-Afrika über das Mediterrangebiet, die Nord-
Türkei bis in das Elbursgebirge ( östlichster Standort bei 
Gorgän) verbreitet ist. Die Tall Sel;i }::lamad am nächsten 
gelegenen heutigen Vorkommen liegen im Amanus (Exkla-
ve der euxinisch-kaukasisch-hyrkanischen Florenprovinz, 
Abb. 101). 

Buxus sempervirens wird seit der Antike kultiviert. Die 
Art ist gegen Schneiteln resistent, kann als Hecke ange-
pflanzt werden und ist sehr gut zur Herstellung von Möbeln 
und Schnitzereien geeignet. 

Pyrus spec.!Crataegus spec. (Rosaceae) 

Abb. 102 

Der vierte Vertreter der laubwerfenden Gehölze stammt aus 
der Familie der Rosaceae und ist mit 1,5'¾, im Holzkohlespek-
trum vertreten (Abb. 92). Eine exakte Bestimmung ist auf-
grund der engen verwandtschaftlichen Beziehungen inner-
halb der Rosaceae und des damit verbundenen praktisch 
identischen anatomischen Baus nicht möglich. Als Sippen 
kommen Pyms spec. und Crataegus spec. in Frage. Die 
Habitate, in denen diese beiden Gattungen vorkommen, 
umfassen Fluß-, Offenwald- und Waldbereiche. Ihre Vertre-
ter erreichen Höhen von 5-10 m. 

Holzanatomisch zeichnet sich diese Rosaceae, wie die mei-
sten Angehörigen dieser Familie, durch kleine mehr oder 
weniger regelmiißig über den Querschnitt verteilte Poren 
aus, die fast stets einzeln stehen und keinen Kontakt zueinan-
der besitzen. lm Tangential- und im Radialschnitt zeigen die 
Gefäße gelegentlich zarte Schraubenverdickungen, die End-
durehbrechungen sind einfach. Die Markstrahlen sind meist 
zwei- bis dreireihig und homogen. 

Archäologische Nachweise: 

Tall 'Aräd: Crataegus azarolus, Eisenzeit, 1000-800 BC 
(LIPHSCHITZ & WATSEJ. 1973): Crataegus spec., Nord-Afrika, 
Algerien, Medjez II Al-Eulma, 6400 BC (CouvERT 1977): 
Akko: l'runus spec. (cf. amygdalus, LIPHSCHITZ & WAISEL 
1977): Jericho: Pyrus spec., präkeramisches Neolithikum 
(WESTERN 1971). 

Lycium spec. (Solanaceae) 

Abb. 103 

ln einer Probe (Areal 1527, Nr. 18) kamen winzige Überreste 
dieser holzigen Sippe der Solanaceae vor, welche mit mehre-
ren Arten (v. a. Lycium depressum, L. europaeum, L. shawii) 
in den semiariden und ariden Gebieten Syriens zu finden ist. 
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Alle Arten kommen überwiegend in und an Wädis vor. 
Vertreter dieser Gattung werden selten höher als einen Me-
ter, was den Schluß zuläßt, daß dieser Strauch wohl nur als 
Brenn- und Heizmaterial Verwendung fand. 

lm Holz bzw. der Holzkohle von Lycium sind die Poren 
auffallend flammenartig verteilt. Die Gefäße zeigen deutli-
che Schraubenverdickungen und die Markstrahlen sind ein-
oder zweireihig und heterogen. 

Archäologische Nachweise: 

Wäd1 al-'Araba, Fenän (BAIERLE et al. 1989). 

Prosopisfarcta (BANKS & SoL.) MACBRIDE 
(Mimosaceae) 

Syn.: Mimosa farcta BANKS & SoL. (1794), Lagonychium 
stephanianum BIEB. (1819), Prosopis stephaniana (Wn,LD.) 
KUNTH EX SPRENGEL (1825). 
Abb. 104 

Holzkohlen von P. farcta waren in drei Proben ( 4,4 % , 
Abb. 92) mit 2 bis 3 mm dicken Zweigen vertreten. 

Holzanatomische Charakteristika: 

Querschnitt: Im Querschnitt zeigen die von mehreren Zell-
reihen Parenchym umgebenen Poren keinerlei Orientierung. 
Tangential- und Radialschnitt: Die Gefäßtüpfel sind deutlich 
verziert, die ein- bis zweireihigen Markstrahlen homogen 
aufgebaut. Da für die Identifizierung nur dünnes Zweigholz 
zur Verfügung stand, ist die Bestimmung unsicher. 

Verbreitung und Ökologie: 

Die bis zu 1 m hoch werdende Art (Zwergstrauch, Strauch) 
kommt natürlich an Flußläufen in Ägypten, Palästina, Syrien 
und im Iraq, am Toten Meer und im Iran am Rand der Dast 
e-Kavir vor. P. farcta ist ein aggressives Unkraut und besie-
delt über weite Strecken aufgelassene und degradierte Berei-
che, vor allem die durch Versalzung aufgelassenen Ackerflä-
chen (Prosopidetea farctae halo-segetalia). Die Art ist west-
irano-turanischen Ursprungs, dehnt sich durch den Ackerbau 
jedoch weit ins mediterrane und saharo-arabische Gebiet 
aus. 

Archäologische Nachweise: 

Jericho: Prosopis spec., Frühe Bronzezeit (WESTERN 1971). 

Chenopodiaceae 

Abb. 105 

In zwei Proben traten kleine Überreste von Chcnopodiacc-
en-Holz auf (0,3%, Abb. 92). Die Chcnopodiacccn sind in 
den semiariden und ariden Gebieten des Vorderen Orients 
eine relativ artenreiche Gruppe von meist verholzten Vertre-
tern. Ihre Resistenz gegenüber trockenen und salinen Bedin-
gungen ermöglicht es ihnen, ökologische Nischen zu beset-
zen, die anderen Pflanzengruppen verschlossen bleiben. So-
ziologisch sind die aus Chenopodiaceen aufgebauten Gesell-
schaften in Nordost-Syrien vorwiegend den Hammadetca 
salicornicac-mcsopotamica zuzuordnen. In der Umgebung 
von Tall SclJ I;Iamad sind heute aus dieser Familie u. a. 
Cornulaca leucantha, Hammacla scoparia, Salsola jorclanico-
la, S. vermiculata ssp. villosa und Suaeda aegyptiaca anzutref-

fen. Diese Vertreter werden bis zu 50 cm hoch und können 
als Brennmaterial verwendet worden sein. 

Holzanatomisch zeigen die Vertreter der Chenopodiaceen 
innerhalb des Grundgewebes konzentrisch angeordnete Ein-
schlüsse von Phloem (Rinde), an dessen Innenseite zu Grup-
pen vereinigte Poren auftreten. Markstrahlen sind bei vielen 
Arten dieser Familie nicht ausgebildet. Das Strangparen-
chym ist stockwerkartig angelegt und wird von fusiformen 
Zellen gebildet. 

Archäologische Nachweise: 

Masada: Anabasis spec., 70 AD (LIPHSCHITZ et al. 1981); 
Fenän: Haloxylon persicum, seit der Frühen Bronzezeit 
(BAIERLE et al. 1989); Jericho: Suaeda spec., präkeramischcs 
Neolithikum (WESTERN 1971). 

3.2 HÖLZER DER NEUASSYRJSCHEN ZEIT 
(8. -7. Ju. BC, GRABUNGSAREALE 5951, 5953, 6151, 
8977, 9173, 9175, 9177, 9377, 9581, 9791, ABB. rn6) 

ln den Schichten aus der Neuassyrischen Zeit wurden außer 
Populus euphratica (15,4% ), Tamarix cf. smyrnensis (2,1 % ), 
Pyrus spec. / Crataegus spcc. (Rosaccac, 0,6%) und Ulmus 
spec. (0,5%, Abb. 106) noch folgende Sippen gefunden: 

Pinus spec. (Pinaceae) 

Abb. 107, 108 

In der N euassyrischcn Zeit wird das Populus euphratica-Holz 
von Pinus-Holz als wichtigstes Bauholz und Brennmaterial 
abgelöst. Die hohen Stückzahlen und der hohe prozentuale 
Anteil (78,8%, Abb. 106) deuten dies an. Bei vielen Funden 
handelt es sich um relativ große Holzkohlestücke von mehre-
ren cm Duchmesser, was die ökonomische Bedeutung dieses 
Holzes ebenfalls unterstreicht. 

Holzanatomische Charakteristika: 

Querschnitt: Das Grundgewebe des Koniferenholzes wird 
von Tracheiden gebildet, welche Wasserleitungs- und Stütz-
funktion übernehmen. Natürliche Harzkanäle sind im Quer-
schnitt zu erkennen. Tangential- und Radialschnitt: Die 
Markstrahlen sind z. T. ebenfalls harzkanalführend, die 
Kreuzungsfeldtüpfelung ist typisch pinoid. Eine genaue Be-
stimmung bis zur Art ist aufgrund der Anatomie des Pinus-
Holzes nicht möglich. 

Verbreitung und Ökologie: 

Das Pollendiagramm Buara (GREMMEN & BonEMA in diesem 
Band) zeigt, daß während der letzten 6000 Jahre in Tall SelJ 
I;Iamad und dessen weiterer Umgebung keine Pinus-Vorkom-
men vorhanden waren. Die in Frage kommenden Vertreter 
sind deshalb die mediterrane Pinus halepensis, die ost-medi-
tcrranc P. brutia und bedingt die südpontische und submedi-
terrane P. nigra ssp. pallasiana, die P. brutia und P. halepensis 
in mittleren Höhen ablöst. Das heutige Verbreitungsareal 
von P. brutia ( das von P. halepensis greift ebenfalls nicht 
weiter nach Osten aus) ist in Abb. 108 dargestellt, wobei 
anzunehmen ist, daß die heutigen Arealgrenzen mit denen in 
der Ncuassyrischcn Zeit übereinstimmen. Die Hölzer müs-
sen daher aus der Süd-Türkei und dem nordwestlichen Syrien 
nach Tall SelJ I;Iamad und den anderen Siedlungen (evtl. 
durch Flößen auf dem Euphrat) gebracht worden sein. 
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Archiiologisclze Nachweise: 

Tall Bc'cr Scva' und Tall 'Aräd: Pinus halepensis. Frühe 
Bronzezeit bis 800 AD (L1P11srn1rz & WAtSFL 1973); I'inus 
spcc .. Nord-Afrika, Algerien. Tcniet Relilei. 6800 BC (Cou-
VERT 1977). 

Elaeagnus angustifolia L. (Elaeagnaceae) 

Syn.: f,_,'_ orientalis L. (1767). E. hortensis Btrn. (1808). E. 
caspica (SosN.) GROSSH. (1949), E. angustifölia L. var. orien-
talis (L.) KUNTZE ( 1887). 
Abb. 109 

Bei E. angustifolia handelt es sich um einen laubwerfcnden 
Strauch oder kleinen Baum von 5-7 m. maximal 12 111 Höhe. 
Die Blätter sind auf der Unterseite mit silbrigen Schuppen 
besetzt. Die Art ist mit L8 % (Stückzahl, Abb. 106) in den 
Holzkohlefunden der Ncuassyrischen Zeit vertreten. Sie ist 
irano-turanischen (mediterranen) Ursprungs. wird viel kulti-
viert und tritt oft subspontan auf (ZoHARY et al. 1980). 

Das Holz zeigt im Querschnitt meist eine ausgeprägte 
Ringporigkeit. Die Frühholzporen sind dabei meist in mehr-
rcihigcn Kreisen angeordnet, die Spätholzporen regellos zer-
streut. meist solitär. Die Markstrahlen sind bis sieben Zellrei-
hen breit und homogen. Ein Teil der Tracheiden weist 
Schraubenverdickungen auf. 

Fagus orientalis LrPSKY (Fagaceae) 

Syn.: F. sylvatica L. var. macrophvlla HoH EN. ( 1838), F 
asiatica (DC.) WINKLER (1901). F lzohenackcriana PALI13. 
(1908). F. macrophylla (HOHEN.) KomzuMI (1916). 
Abb. 110. 111 

F. orientalis-Holzkohle ist in den ncuassyrischen Schichten 
von Tall Scg I_Iamad mit 0,2% nur gering vertreten 
(Abb. 106). Die Aussagen. die aufgrund pollcnanalytischer. 
arcalkundlichcr und klimatischer Daten gemacht werden 
können. sprechen eindeutig für den Transport der Fagus-Höl-
zcr in Neuassyrischer Zeit aus den heutigen Verbreitungsge-
bieten im Amanus und im südlichen Taurus. 

flolzanatomisclze Charakteristika: 

Querschnitt: In ihrem holzanatomischcn Bau ist F. orientalis 
Platanus orientalis sehr ähnlich. Der Querschnitt zeigt viele 
kleine Poren. die im Frühholz sehr reichlich vertreten sind 
und im Verlauf eines Wachstumsringes langsam an Zahl 
abnehmen. Tangentialschnitt: Die Breite der Markstrahlen 
ist sehr unterschiedlich: es können schmale ein- und zweirei-
hige, aber auch extrem breite bis zwanzigreihigc und mehrere 
mm hohe Ausbildungen dieses Speichergewebes vorhanden 
sein. lm Radialschnitt treten neben einfachen auch skalari-
forme Enddurchbrcchungcn der Gefäße auf. 

Verbreitung und Ökologie: 

Verbreitung: Das Verbreitungsgebiet von F. orientalis reicht 
vom südlichen Balkan. wo eine Hybridisicrung mit F. sylvati-
ca stattfindet, über die Pontidcn und den Kaukasus zu den 
Nordabhüngen des Elbursgebirgcs. Dort liegt der östlichste 
bekannte Standort 15 km östlich von Ziürüt (südlich von 
Gorgün). Von besonderem Interesse für die Holzkohlefunde 
in Tall Seg I:Iamad sind die Vorkommen im nördlichen und 
zentralen Amanus und in Teilen des Taurus (Provinzen Ma-
ra§, Scyhan und Hatay), wo die Art in Höhen zwischen (500) 
900 m und 2000 m angetroffen wird (Abb. 111). Chorotyp: 
cuxinisch-hyrkanisch. Morphologie und Ökologie: F. orien-
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talis ist laubwcrfend. bildet dichte Kältekahle montane Wäl-
der (Fagctum oricntalis). stellt hohe Ansprüche an den Bo-
den und kommt in Gebieten mit mindestens 600 mm Jahres-
niederschlag (mit Sommerregen) und durchschnittlich 70% 
Luftfeuchtigkeit vor. 1hr Holz ist wertvoll. die Holzkohle 
besitzt einen hohen Kohlenstoffgehalt (BRow1cz 1982). 

Ficus carica L. (Moraceae) 

Abb. 112 

Holzkohlereste dieses kleinen, bis zu 10 m hohen Baumes 
fanden sich nur in einer Holzkohleprobe (Areal 6151, Nr. 42, 
0.1%, Abb.106). 

Holzanatomisch zeigt der Querschnitt eine relative Armut 
an Poren. die meist einzeln vorkommen. aber auch zu zweien 
oder dreien zu radialen Vielfachporen vereinigt sind. Das 
Grundgewebe besteht aus einer Wechselfolge von mehreren 
Zellreihen dickwandiger Holzfasern und mehreren Zellrei-
hen dünnwandiger, wcitlumigcr Strangparcnchymzcllcn. Die 
Markstreifen sind meist vier- bis sechsrcihig und heterogen. 

Das natürliche Verbreitungsgebiet von F. carica ist heute 
schwer rekonstruierbar, da die Sippe schon seit etwa 6000 
Jahren in Syrien kultiviert wird. Wahrscheinlich handelt es 
sich bei dem Fund von Dür-katlimmu ebenfalls um Überreste 
von angepflanzten Exemplaren. deren Früchte zur Nahrungs-
versorgung der städtischen Bevölkerung beitrugen. 

Archäologische Nach11·eise: 

Archäologische Nachweise von Ficus cf. carica sind aus 
Nord-Afrika, Algerien. Medjcr II Wilaya de Setif (CouvERT 
1977) bekannt. Ficus sycomorus ist aus ägyptischen Gräbern 
(Sargholz) zahlreich belegt und eine Ficus-Art ist aus Jericho, 
präkeramisches Neolithikum und Frühe Bronzezeit, bekannt 
(WESTERN 1971). 

Weitere, nicht sicher bestimmte Sippen: 
Mimosaceae und cf. Fabaceae 

Juniperus-, Quacus- und Pistacia-Artcn, von denen eigent-
lich mehrere Sippen erwartet werden könnten. fehlen in den 
Holzkohlen der Mittel- und Neuassyrischen Zeit. Die Ver-
breitungsareale und Standorte von Juniperus excclsa [irano-
turanisch-sudanisch (critreo-arabisch). Abb. 113]. I. oxyce-
drus (mediterran. Abb. 114). Quercus infectoria (ost-mediter-
ran und west-irano-turanisch, Abb. 115), Q. brantii (irano-
turanisch, im Gabal Singar vorhanden. Abb. 116), Q. coccife-
ra (ost-rncditcrran). Q. libani (irano-anatolisch). Q. macrole-
pis (ost-mediterran). Q. calliprinos (ost-mediterran). Pista-
cia atlantica (wcst-irano-turanisch und ost-mcditcrran) und 
I'. klzinjuk (irano-turanisch) entsprechen in etwa denen der 
Pinus- und Fagus-Arten. Beide Pistacia-Artcn sind zudem 
rezent aus dem Gabal 'Abd al-'Az1z bekannt. Eine Erklä-
rung hierfür kann gegenwärtig noch nicht gegeben werden. 

4, SCHLUßFOLGERUNGEN 

Die Holzkohlereste aus der assyrischen Stadt Dür-katlimmu 
stammen aus der Mittel- ( B. Jh. BC) und der Ncuassvrischen 
(8.-7. Jh. BC) Zeit. Obwohl Tall Seb 1:famad seit d~m Ende 
des vierten J ahrtauscnds v. Chr. besiedelt gewesen ist (ER-
GENZINGER et al. Z. Bibliog. Nr. 27) und der Mensch diesen 
Raum sicherlich stark beeinflußt hat. kann aufgrund der 
Holzkohlefunde davon ausgegangen werden. daß in der Mit-
telassyrischcn Zeit der Zustand der Gehölzflora. vor allem 
im Flußbercich des l:,läbür noch relativ naturnah war. Vorwie-
gend wurden das Holz von Populus cuphratica aus den Gale-
riewäldern (Populetum cuphraticac) am l:,läbür als Bauholz 
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und das von Tamarix cf, smymensis als Brenn- und Heiz-
material verwendet. Offensichtlich waren die Bestände bei-
der Baumarten in der Umgebung der Stadt noch großflächig 
vorhanden, Demgegenüber sind alle weiteren gefundenen 
Arten in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung untergeordnet, 
Platanus orientalis, U/mus spce, und Pyrus spec./Crataegus 
spec. haben ähnliche Ansprüche an die Wasserversorgung 
wie Populus euphmtica, wiihrend Lycium spec., Prosopis 
farcta und Chenopodiaceen in den trockenen Hereichen der 
Umgebung vorkommen. Aufgrund des Artenspektrums und 
der Ökologie der für die Mittelassyrische Zeit identifizierten 
Gchölzarten kann im Raum Tal! Scb l:lamad von denselben 
klimatischen Bedingungen wie heute ausgegangen werden. 
Die für die heutige Zeit postulierten Klimax-Gesellschaften 
bzw. deren erste Degradationsstadien können als Vegetat-
ionseinheiten angenommen werden (FREY & KÜRSCHNER in 
diesem Band). 

Nach mehreren Jahrhunderten intensiver Nutzung zeigen 
die Holzkohlefunde der Neuassyrischen Zeit ein anderes 
Artenspektrum. Neben Popu/us euphratica, die noch die 
zwcitwichtigstc Art war, Tamarix cf. smyrnensis. Pyrus spec./ 
Crataegus spec., U/mus spec .• Elaeagnus angustifolia und 
Ficus carica nahmen nun Pirrns-Hölzer als Bauholz und 
Brenn- und Heizmaterial die erste Stelle ein. Hinzu kam 
Holz von Fagus orientalis. Die beiden zuletzt genannten 
Sippen kamen aufgrund ihrer ökologischen Ansprüche und 
nach den pollcnanalytischen Daten (GREMMEN & BonEMA in 
diesem Band) nacheiszcitlich nicht in der Umgebung von 
Tall Scb l:lamad vor. Die heutige südliche Verbreitungsgren-
ze dieser Sippen liegt in der Süd-Türkei bzw. im Libanon und 
in Palästina und dürfte auch in Neuassyrischer Zeit dort 
gelegen haben. Es muß daher angenommen werden. daß in 
der Neuassyrischen Zeit erhebliche Mengen des notwendi-
gen Bauholzes aus weit abgelegenen Gebieten, wie der Süd-
Türkci. importiert wurden. Die Hölzer können über den 
Euphrat oder über die gut ausgebauten Kanäle am f:läbür 
geflößt worden sein. 

Die dichte Besiedlung am I:Iäbür hat in der Gehölzflora 
damals deutliche Spuren hinterlassen. Die Galeriewälder 
wurden weitgehend vernichtet. Sie dürften schon in Neuassy-
rischer Zeit nur noch in Resten vorhanden gewesen sein, 
wobei die Möglichkeit besteht, daß sie sich nach der Aufgabe 
des Landes und dem Verfall der Siedlungen wieder regene-
ricrtcn. Neben den direkten Eingriffen, d. h. der Abholzung 
zur Gewinnung von Bauholz sowie von Brenn- und Heizma-
terial. kann die Entnahme von Wasser aus dem l:[äbür zur 
Feldbewässerung weitere negative Auswirkungen auf den 
Grundwasserspiegel und damit auf die Vegetation und Fauna 
gehabt und zur Versteppung und Regression der Vegetations-
einheiten geführt habcn. Auch für die Neuassyrische Zeit ist 
aus den Holzkohlefunden kein Hinweis auf andere klimati-
sche Bedingungen als sie heute herrschen zu entnehmen. 
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94 Heutige Verbreitung von Tamarix smyrnensis BUNGE (aus HALM 1978, verändert). 

Wolfgang Frey / Christian Jagiella / Harald Kürschner 

92 Anteil der verschiedenen Sippen in den Holt.kohlen der Mittel-
assyrischen Zeit ( 13. Jahrh. v. Chr.; in % , bezogen auf die 
Stückzahl). 
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93 Tamarix cf. smyrnensis BUNGE [a Querschnitt (Rezentholz von T smymensis). b Querschnitt (Holzkohle. 81/1527 1 Nr. 3). c Tangcntialschnitt (Holzkohle. 
81 /1527 1 Nr. 3). d Stockwerkbau des Strangparenchyms und fusiforme Ei nzelzellen (Holzkohle, 81/ 1527 1 Nr. 3). e Ha bitus von 7: s111yrne11sisJ. 
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96 Heutige Verbreitung von Populus euphratica Ouv. im :-.Iahen und Mittleren Osten (aus BRowrcz 1982, verändert). 
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50 0U M -------

')5 Pop11/11s e11phrarica Ouv Ja Querschnitt (Rezentholz). b Querschnitt (Holzkohle . 8-1 / 9581 11 Nr 5). c Tangentia\schnill (Holzkohle. 8-1/9581 II Nr 5). 
d große. runde Krcuzungsfcldtüpfclung (Holzkohle. 8"f / 9581 II Nr. 5), c Habitus (au-.; F10RA PAl.,\EST!'.'J .\. Vo \. 1. vcr~indcrt) ]. 
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97 Pla1a1111s orienwlis L. [a Querschnitt (Rezcntholz). b Querschnitt (Holzkohle. 84 / 1525 IV Nr. 90). c Tangcntialschnitt (Holzkohle. 84/1525 IV Nr. 90). 
d Hahitus (aus FLOR,\ P,\L\ESTJNA. Vol. 2. verändert)]. 



Holzkohlefunde in Dür-katlimmu / Tall Seb l:f amad und ihre Inte rpretation 149 

38° 

200 240 28° 36° 400 44° 

98 He utige Verbre itung von P!atan11s orientalis L. im Nahen und Mitt le ren O sten (aus 8Row1cz 1982. ve rändert) . 

99 Ulm11s spcc. [a Q uerschnitt ( Rezentho lz vo n U. montana WJTH . . Mikroto mschnitt im Li chtmikros kop). b Que rsc hnitt (Ho lzkohle. 82/l .'i 27 1 Nr. 131)]. 
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100 Buxus sempervire11s L. [a Querschnitt (Rezenthotz, Mikrotomsehnitt im Lichtmikroskop) , b Querschnitt (Holzkohle, 82 /1527 I Nr. 787) , c skalariforme 
Enddurehbreehungen der Gefäße (Holzkohle, 82/1527 I Nr. 787)). 
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101 Heutige Verbreitung von Buxus sempervirens L. im Nahen und Mittleren Osten (aus BRow,cz 1982, verändert). 
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102 Rosaceae (Pomoideae) [ a Querschnitt (Rezentholz von Pyrus syriaca B01ss.) , b Querschnitt (Holzkohle, 83 / 8977 1 Nr. 3) , c einfache Enddurchbrechun-
gen der Gefäße und zarte Schraubenverdickungen (Holzkohle , 83 /8977 I Nr. 3)]. 
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103 Lycium spec . [a Querschnitt (Rezentholz von L. shawii RoEM. & SCHULT.), b Querschnitt (Holzkohle , 83/152711 Nr. 18), c Tangentialschnitt (Holzkohle, 
83/1527 II Nr. 18), d Schraubenverdickungen der Gefäße (Holzkohle, 83 /1527 II Nr. 18), e Habitus von L. shawii (aus FLORA PA LAEST!NA , Vol. 3, 
verändert)]. 
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104 Prosopisjarcta (BANKS & Soc.) MACHRIDE fa Querschnitt (Rczentholz), b Querschnitt (Holzkohle , 84/ 1525 IV Nr. 198), c Verzierte Tüpfel (Holzkohle. 
84/1525 IV Nr. 198)]. 

105 Chcnopodiaceae [a Querschnitt (Rezentholz von Anabasis spec.), b Querschnitt (Holzkohle. 83 / 9175 II Nr. 61)]. 
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108 Heutige Verbreitung von Pinus brufiu TE"'.\!. im ostmcditcrranen Raum (aus ZoHARY 1973. verändert). 
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107 Pinus spcc. [a Querschnitt (Rezentholz von P. halepensis MILL), b Querschnitt (Holzkohle, 82/8977 II Nr. 74), c Tangentialschnitt (Holzkohle, 82/8977 
II Nr. 74), d große, fensterförmige Kreuzungsfeldtüpfelung (pinoid, Holzkohle, 82 /8977 II Nr. 74), e Habitus von P. halepensis (aus FioKA PAI.AESTINA, 
Vol.1, verändert)J. 
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109 Elaeagnus angus1ifolia L. [a Querschnitt (Rezentholz). h Querschnitt (Holzkohle , 83 /8977 1 Nr. 88)]. 
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110 Fagus orie111alis L1PSKY la Querschnitt (Rczentholz), b Querschnitt ( Holzkohle , 83 /8977 II Nr. 44) , c Tangentialschnitt (Holzkohle, 83 /8977 II Nr. 44), 
d skalariforme Enddurchbrcchungen der Gefäße (Holzkohle 83 /8977 II Nr. 44), e Habitus]. 
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111 Heutige Verbreitung \'Oll Fagus ori('/ltalis L1PSk.Y (au~ 13Row1cz 1983, veründcrt). 
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11 2 Ficus carica L. la Que rsch nitt (Rezc ntho lz) , b Querschnitt (Ho lzkohle , 85 / 615 1 IV Nr. 42). c Tangc ntialschnitt (Holzkohle 85 /6151 IV Nr. 42 , d Habitus j. 
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113 Heutige Verbreitung von Juniperus excelsa Rr1·.B. auf dem 13alkan, in der Türkei, in Iran und in Palitstina (aus B1<mv1cz 1982, vcnindert). 

J 14 Heutige Verbreitung \'OTI Juniperus oxycedrus L. im östlichen l\fediterrangcbict (aus B1mwrcz 1982. vcriindert). 
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115 Heutige Verbreitung von Querci,s infectoria Ouv. (aus BRowrcz 1982, verändert). 

116 Heutige Verbreitung von Quercus brantii LINDL. (aus BRow,cz 1982, verändert). 



PETER J. ERG ENZING ER/ HARTMUT KÜHNE 

EIN REGIONALES BEWÄSSERUNGSSYSTEM AM 
ljÄHÜR 

SUMMARY 

In the I:Iäbür region the diffusion of watcr resources is limit-
cd, and together with the amount of pcrcipitation allows 
- dry farming only north of I:Iasaka. 
- irrigation agriculture in the Lower Häbür valley. restricted 

to the lowest terrace. 
- and animal breeding in the steppe cast and west of the 

I:Iübür. 
Geomorphological observations confirm that thc climatc has 
not changcd scvcrcly during thc past three thousand vears. 

Thc ancient canals along both banks of thc ljübür havc 
bccn rnappec! by means of acrial photographs am! survcycd 
on the ground. Rccausc of thc homogcneous dirnensions of 
thc canals and in Jack of favorable natural conditions it is 
suggested that it is a through-running systcm on cach river-
sidc. Thc hcading of thc castcrn canal has to he looked for 

ncar Tall Büb on the Ciag:gag. thc castcrn canal heing fcd by 
watcr of thc Gag:gag:. Thc heading of the wcstcrn canal is to 
bc located ncar thc mouth of Wädi Ciirgib Oll the Upper 
ljäbür. 

Historically it seerns that the first regional canal has bccn 
built hy thc Middlc-,--\ssyrians in the Dth ccntury B. C. Oll the 
castern bank. The whole systcm was installed and uscd hy 
thc Nco-Assyrians hctwcen the Yth and thc 7th ccnturv B. C. 
The eastern canal was thcn joilling the Nahr Daurin alollg 
the northern bank of thc ~uphratcs. thus pnwiclillg a through-
running systcm from the Gaggag to Mari. Possibly already in 
Rornan-Sasanian timcs but at thc lastest in carly lslamic tirnes 
the eastern canal was ahandoncd in favor of a (iaggag:-1:iübür 

Tigris canal. whilc the western canal flourished until the 
Mongolian invasion in thc 13th ccntury A. D. 

~lll 
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1. RESSOURCEN UND POTENTIALE 

Der Nordosten von Syrien, die Ciaz1ra und das 1::läbürtal, 
nehmen innerhalb des Landes in vielerlei Hinsicht eine Son-
derstellung ein. Sie umfassen einerseits den syrischen Anteil 
an den reichen Ackerebenen im »fruchtbaren Halbmond«, 
die sich in einem breiten Gürtel parallel zur syrisch-türki-
schen Grenze erstrecken, und andererseits, in den nach Sü-
den anschließenden Wüstensteppen, die Flußoasen des tfä-
bür und des BaiIIJ. 

Für die Rekonstruktion der Umwelt. d. h. der natürlichen 
Potentiale vergangener Epochen, ist die Antwort auf die 
Frage entscheidend, ob während der zu untersuchenden Pe-
rioden von der Persistenz der heutigen Umweltbedingungen 
ausgegangen werden kann. Darüber hinaus ist nachzuwei-
sen. wie das natürliche Potential des Raumes bei unterschied-
lichen Techniken zu verschiedenen Perioden genutzt wurde. 
Umweltrekonstruktionen sind damit Annäherungen an die 
humanökologischen Bedingungen bestimmter Räume wäh-
rend bestimmter Zeitabschnitte. Im ariden und semiariden 
tfäbürgebiet kommt Wasser. dem Minimumfaktor für die 
agrare Nutzung des Raumes, die größte Bedeutung zu. 

Für einen ersten Überblick über die Verbreitung von Res-
sourcen und Potentialen im tfäbürgebiet ist ein Vergleich 
zwischen der heutigen Landnutzung und der Verbreitung der 
alten Siedlungshügel, den Tulul. sehr aufschlußreich. Nach 
der Karte zum agrarischen Potential von WIRTH (1971: Karte 
5; hier: Abb. 117) bestehen aus klimatischen Gründen und 
wegen der guten Böden nördlich der Linie Tall Tamir -Tall 
Brak gute Bedingungen für den Getreideanbau, während in 
der Wüstensteppe südlich davon und in den Gebirgen Ciabal 
'Abel a]-·Az1z und Gabal Singar die Niederschläge und die 
Bodenverhältnisse nur noch örtlich einen regelmäßigen An-
bau von Ackerfrüchten erlauben und eine ertragreiche Land-
wirtschaft auf die Bereiche der Flußoase entlang dem l_läbür 
beschränkt ist. Die mittlere Jahressumme der Niederschläge 
von 200 mm, das heißt die agronomiscl\e Trockengrenze 
(Abb. 8). wird im tfäbürtal nördlich von Saddäda erreicht. 
Südlich dieser Grenze ist Trockenfeldbau nur noch in außer-
gewöhnlich regenreichen Wintern möglich. In Trockenjahren 
dagegen liegt der ganze Flußverlauf im Bereich der 100-
200 mm-Niederschlagszone (Wmm 1971, Karte 4: hier: 
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Abb. 9). KÜHNE hat aus dieser klimatischen Situation die 
Notwendigkeit für ein regionales Bewässerungssystem abge-
leitet. da eine seßhafte Bevölkerung mit dem stündigen Risi-
kofaktor des zu geringen Niederschlages kaum dauerhaft 
existieren kann (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 38). 

Vergleicht man die heutigen Nutzungs- und Anbauverhiilt-
nisse mit der Verteilung der alten Siedlungshügel. so ergeben 
sich einige Parallelen, aber auch einige bemerkenswerte Ab-
weichungen. Über die lößbedeckten, weit ausgedehnten Ak-
kerflächen vom Oamifü bis l:fasaka erheben sich zahlreiche 
Tulul. Sie sind die dominierenden Landmarken und errei-
chen relative Hfihen von über 40 111 (vgl. beispielsweise Tall 
Brak oder Tal! Sagar Bazar). Nach den durch W. J. van LIERE 
und J. LAUFFREY (1954/55) ausgeführten Luftbildanalysen 
umfaßt dieser Bereich etwa 800000 Hektar, die Zahl der 
Ruinenhügel hat noch niemand genauer bestimmt. 

Südlich von 1::Iasaka nimmt die Zahl der Tulul rasch ab. 
und die großen Tulul sind nur noch entlang dem ]::läbür bzw. 
in der Nähe der Wasserstellen am Fuß der Gebirgszüge 
Ciabal 'Abd aJ-·Az1z und Gabal Singar verbreitet. Die großen 
Siedlungshügel am Rand des Gabal 'Abel al-'Az1z sp~echen 
für ehemals stärkere Grundwasseraustritte und damit für 
eine entsprechend erhöhte vormalige Grundwasseranreiche-
rung in Perioden mit etwas höheren Niederschlägen. Das 
Wasserpotential des l::läbür ist besonders groß in Fließstrek-
ken mit steilerem Gefälle, das heißt dort, wo der Fluß Engtal-
strecken durchfließt. Dies sind naturgemäß die bevorzugten 
Ansatzstellen zur Ableitung von Flußwasser auf das Niveau 
der benachbarten Talauen und Terrassen. Die notwendigen 
niederen Staudämme mit den zugehörigen Ableitungen wur-
den an diesen günstigen Stellen bis in die jüngste Vergangen-
heit mehrfach neu angelegt. Beispielsweise heißt die Fließ-
strecke zwischen Tall Kenna und Tal! Bderi »Sab'a Sul]ür« 
oder »Sieben Stromschnellen« (Abb. 118. im Anhang). Die 
Ableitung von Flußwasser in kleinere lokale Bewässerungs-
kanäle bestand hier bis vor wenigen Jahrzehnten ganz im 
alten Stil. 

Südlich von 'Agäga wird das Uingsprofil des Flusses immer 
flacher, und dementsprechend seltener sind naturgemäß gün-
stige Stellen zum Stau und zur Ableitung von Oberflächen-
wasser. Dies dürfte mit ein wesentlicher Grund gewesen 
sein, warum die Siedlungsdichte beispielsweise während der 
Frühen und Mittleren Bronzezeit in diesem Flußabschnitt 
geringer war als im Bereich l:fasaka-'Agüga. Es gab keinen 
Widerspruch zwischen dem Mehr an Quellwasser am Ge-
birgsrand und einem Weniger an Oberflächenwasser im tfä-
bür, sondern das sehr wahrscheinlich auch im Fluß vermehrt 
abfließende Wasser konnte bei den bestehenden technischen 
Möglichkeiten nur im Bereich von Stromschnellen und nicht 
entlang dem gesamten Fluß zur Schwerkraftbewässerung ge-
nutzt werden. Aufgrund dieser Überlegungen sind für die 
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117 Syrien. natürliche Eignungsräume für die Landwirtschaft. nach WIRTH (1971. Karte 5) 

Frühe und Mittlere Bronzezeit Klimaverhältnisse anzuneh-
men, die durch leicht erhöhte Niederschläge von den heutigen 
Bedingungen abweichen. 

Im ljäbürtal ist ein ausgedehntes Grundwasservorkom-
men unter der Talaue in 4 bis 5 m Tiefe verbreitet. Es ist an 
die in dieser Tiefe auftretenden Flußsande und Kiese gebun-
den. Abseits des ljäbür gibt es nur wenige Brunnen. Einer 
Abschätzung der Grundwasserpotentiale durch die FAO 
( 1966) zufolge, sind wesentliche Reserven an salzarmem 
Grundwasser auf den engeren l::läbürbereich beschränkt. 

In den Wüstensteppen abseits der Talaue ist die Wasserver-
sorgung problematisch. Zwar ist seit den Untersuchungen 
von WoLFART ( 1966, 1967) bekannt, daß Grundwasser in der 
Gazira an vielen Stellen in geringer Tiefe unter der Oberi1ä-
che auftritt. doch die Wässer sind wegen zu hoher Salzkon-
zentrationen oft ungenießbar. Die Vorkommen in der nördli-
chen Gazfra, wo di; anstehenden Gesteine weniger salzhaltig 
sind und gleichzeitig streckenweise die benachbarten Berge 
und Tafelländer gut filtrierende Kalksteine aufweisen, sind 
eine Ausnahme. Für die agrare Nutzung haben diese Grund-
wasservorkommen nur eine untergeordnete Bedeutung, und 
diese Aussage gilt auch für die jüngere Vergangenheit. 

Um die infiltrierten Niederschlagswasser in hinreichender 
Menge den Pi1anzcn zur Verfügung zu stellen. sind in den 

Gebieten mit Regenfeldbau Böden mit einer hohen Wasser-
speicherkapazität notwendig. Steuernde Faktoren für den 
Bodenwasserhaushalt sind im wesentlichen Porenvolumen, 
Durchlässigkeit und Mächtigkeit der betreffenden Böden. 
Wie in Mitteleuropa, so bieten auch in Syrien die auf Löß 
bzw. Schwemmlöß entwickelten Böden die beste Vorausset-
zung für eine optimale pflanzenverfügbare Wasserspeiche-
rung. Entsprechende Substrate und Böden sind weitflächig 
im Taurusvorland verbreitet und bilden neben den hinrei-
chenden Niederschlägen hier die entscheidende Basis für 
den Getreideanbau. Bei abnehmenden Jahressummen der 
Niederschläge wird für eine ertragreiche Ernte die Speicher-
fähigkeit der Böden immer entscheidender. Ein Lehmboden 
mit einer Mächtigkeit von 40 bis 60 cm benötigt mindestens 
zwei auseinanderliegende Perioden mit Niederschlägen, um 
Getreide bis zur Reife mit dem notwendigen Wasser zu 
versorgen. Die für den Getreidebau auf Regenfall geeigneten 
Flächen nehmen auf Grund der natürlichen Bedingungen im 
ljäbürgebiet von Norden nach Süden ab. Der Anbau wird in 
der Nähe der agronomischen Trockengrenze tleckenhafter 
und ist in der Gazfra, beispielsweise im Hinterland von 
Fadgami. auf Stellen mit mächtigeren Lehmböden be-
schränkt, die in der Lage sind, nicht nur das örtliche Nieder-
schlagswasser zu infiltrieren, sondern auch das oberflächlich 
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zufließende Wasser zu sammeln und auf die Anbauflächen 
abzuleiten und zu versickern (FAO 1982). 

Entlang dem 1.jabür sind die Auenablagerungcn die bevor-
zugten Bewässerungsareale. In jüngerer Vergangenheit gab 
es immer wieder Versuche, Teile der benachbarten Terrasse 
mit durch Dieselpumpen gefördertem IJübürwasscr zu be-
wiissern, doch fast überall sind diese Versuche nach kurzer 
Zeit wieder aufgegeben worden. Abgesehen von den sandig-
kiesigen Gleithängen und den Sandbänken im Fluß bestehen 
die Auen des l.:;lübür durchweg aus siltigcn Ablagerungen mit 
geringen Tongehalten. Sie eignen sich ähnlich gut wie die 
oben erwähnten Löße für die Wasserspeicherung. Je trocke-
ner die klimatischen Verhältnisse werden, desto bedeutender 
sind die Lösungstransporte im Boden. Sie führen zu An-
reicherungen von Kalk. Gips und anderen Salzen. In den 
Hewässerungsgebictcn wird der Grundwasserspiegel nahe 
an die Oberfläche gehoben. daher sind Anreicherungshori-
zonte im Kapillarsaum über dem Grundwasser schon nach 
kurzer Zeit verbreitet. Bei speziellen Untersuchungen wur-
den sowohl in Bderi wie in der Talaue von Seil l::lamad 
oberfüichennahe Salz- und Gipsanreicherungen in den Bo-
denprofilen gefunden. Durchweg ist der Karbonatgehalt der 
Böden hoch, und entsprechend hoch ist der pH-Wert mit 
etwa 8. Nach der neuen FAQ-Klassifikation sind diese Böden 
als Gypsic calcisole zu bezeichnen. Bei unzureichender Ent-
wässerung besteht die Gefahr der Versalzung. 

Holzreste aus der Grabung Tall Seil l:famad müssen aus 
den ehemaligen Auewüldern des I::Iübür stammen (Populus 
euplzrutica, Tamarix jordanis und Salix safml- vgl. FRFY, 
JAGIELLA. KüRSCH:-.iER in diesem Band). Wie im Jordantal 
(Sc11ATTNER 1962) waren im Auenbereich offensichtlich noch 
während langer Kulturepochen Pappelwälder erhalten (vgl. 
hier Abb. 60). Die heutige Waldlosigkeit ist erst ein Ergebnis 
von Fehlentwicklungen während der jüngeren Vergangen-
heit. 

Die ökologischen und geomorphologischen Analysen füh-
ren zu einem, den Ergebnissen der Pollenanalysen von GREM-
MEN und B0ITEMA ähnlichen Befund: Seit der späten ßmnze-
zeit sind keine wesem!ichen Klimaschwankungen mehr zu 
verzeichnen. Unter diesen Bedingungen kann sich die agrono-
mische Trockengrenze ebe11fi1lls nicht wesentlich verändert 
hahen. Naturgemäß gab es durchaus länger anhaltende 
feuchte Phasen (beispielsweise belegen dies die vorkommen-
den großen, alten Mäanderbögen) und dementsprechend 
auch längere trockene Phasen, doch die Verbreitung der 
wesentlichen Nutzungssysteme war über lange Phasen der 
Geschichte sehr ähnlich der heutigen Situation: 
- Dominanz des Trockenfeldbaus im l::lübürdreieck, nördlich 

von l::lasaka, nördlich der Linie Tall Brak - Tall Tamir 
intensiver Bewässerungsanbau in der Flußoasc des Ijübür, 
bevorzugt im oberen Unterlauf 

- nomadische Weidewirtschaft in den benachbarten Wüsten-
steppen. 

2. DIE .tlA.BÜR-KANÄLE UND IHRE HYDRAULIK 

Bei geomorphologischen Aufnahmen wurden auf beiden Sei-
ten des I::Iabür im Gebiet von Tall Sei] 1:Iamad und Tall 
I:Iu~en Reste von ausgedehnten Kanalsystemen gefunden 
(Abb. 119). Beide Kanäle haben die gleichen Dimensionen 
von 6 bis 8 Meter Breite und sind meist 1 bis 2 Meter unter 
die benachbarten Flüchen eingetieft (Abb. 120). Der Aushub 
liegt je nach der geomorphologischen Situation auf einem 
oder auf beiden Rändern der ehemaligen Kanfüe (vgl. 
Abb. 136-137). Abgeschwemmte Teile dieser Wiille verfül-
len den Kanalboden (Abb. 134-135). Diese Beobachtungen 
dienten als Ausgangspunkt für spezielle Untersuchungen am 
Unteren l::lübür. 

Ein wichtiges Ergebnis der Kartierungen war die Verknüp-
fung sowohl des links- wie des rechtsseitigen Ijäbürkanals 
mit den von VAN L1ERE und LAUFFRAY (1954-55) in ihrer 
Karte nördlich von Saddada dargestellten Kanalresten. Da-
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mit erstrecken sich die Kanalreste auf beiden Seiten des 
Flusses von Tall Sei] Ijamad bis in den Bereich von Sab'a 
Sullür. Während der Geländebegehungen von 1987 wurden 
die Oberläufe der beiden Kanäle noch weiter flußaufwärts 
kartiert. Sie reichen bis in das Mündungsgebiet von l:labür 
und Wüd1 qirg.ib ?ei 'fall Barga im Westen und an Tall Büb 
vorbei den Gaggag aufwärts bis mindestens in das Gebiet des 
Tal! Ijo~n. Auf Grund dieser Aufnahmen sind Spuren der 
Kanäle von den Karstqucllen bei Ra's al-' Ain im Nordwesten 
und unterhalb des sumpfigen Beckens des Wad, Radd im 
Nordosten bis zur Mündung des l::läbür in den Euphrat 
(Abb. 119) verbreitet. Grob überschlagen haben beide Kanü-
le eine Länge von je etwa 250 km. Spuren und Hydraulik der 
alten Kanäle sollen in diesem Abschnitt etwas detaillierter 
dargestellt werden. 

Samar-Beduincn erzählen und besingen noch heute den 
Segen der vormaligen großen Kanüle. Nach Meinung einer 
Gruppe dieser Beduinen war das Einlaufwehr der Kanäle im 
Gebiet von Sab'a Sullür. Auf Grund der Flußschncllcn beste-
hen im Gebiet von Tall Kerma für die Anlage eines Wehres 
und die zugehörigen Ableitungskanäle in der Tat die besten 
Voraussetzungen. 

In der Niihe der Flußschnellen liegen drei Siedlungshügel 
(Abb. 118 und 121), rechtsseitig Tall Mulla Matar und links-
seitig die Tulul Kerma-Nord und Süd. Da sie und weitere 
Siedlungshügel südlich von ihnen, nämlich Tall Ragä'i, Tall 
Gü'bi (Tall 'Atig) und Tall Gudcdc, überwiegend in der 
Frühen Bronzezeit besiedelt waren, hat KÜHNE (Z. Bibliog. 
Nr. 27. 118) vermutet. daß diese Aufrcihung auf die Existenz 
eines lokalen Bewässerungssystems schließen läßt. Die Ab-
leitungsstelle ist bei Tall Kcrma-Nord zu vermuten. Der 
nördlich gelegene Tall Rad Saqra kann zwar nicht zu diesem 
System gehört haben, war aber gleichfalls ausschließlich in 
der Frühen Bronzezeit besiedelt. 

In unmittelbarer Nähe von Tall Kerma-Nord zweigten 
unterhalb des heute teilweise zerstörten Wehres auf jeder 
Talscite je ein Bewässerungskanal ab. Die östliche Ableitung 
am linken Ufer beginnt mit einer Überleitung von I::Iübürwas-
ser in den Mündungsbereich des Wad, 'Amar. lm Wad, 
'Amar befindet sich zudem auch ein verschüttetes gemauer-
tes kleines Wehr. Der schmale Bewässerungskanal führt in 
einem tiefen Einschnitt am Rand des Gipsplateaus entlang 
und umgeht den Prallhang am 1.jabür. Einen Kilometer wei-
ter unterhalb erreicht der Bewässerungskanal erneut den 
Talgrund des l:lübür und verläuft von hier bis zum Tall Umm 
Q~fr. unterhalb von Tall Tnen,r. Der Bewässerungskanal 
wird heute nicht mehr unterhalten, aber noch vor einer 
Generation, d. h. bis zum Aufkommen der Dieselpumpen 
nach dem Zweiten Weltkrieg, waren dieser wie der Bcwiissc-
rungskanal auf dem rechten I::Iabürufer entscheidend für die 
landwirtschaftliche Produktion in diesem Flußabschnitt. Auf 
dem Luftbild bei PornEBARD ( 1934 PI. CXV; hier Abb. 122) 
sind beide Bewässerungskanäle und die bewässerten Felder 
im Gebiet um den Tall Tncnfr abgebildet. Die Breite der 
Bewässerungskanäle beträgt etwa drei Meter, die Tiefe 
nimmt von der Wehranlage bis zum Kanalende von zunächst 
etwa vier Meter bis auf weniger als einen Meter ab. Beide 
Kanüle sind im Gundriß streckenweise verwildert, das Kanal-
wasser erodierte die Ufer, und es entwickelten sich mäandrie-
rende Kanalstrecken. 

Im gleichen Gebiet befinden sich auf der linken Ijabürscitc 
aber auch Spuren eines größeren und wahrscheinlich älteren 
Kanals. Der beschriebene linksseitige Bewässerungskanal 
benutzt zwischen dem Tall Raga'i und dem Tall Ga'bi (Tall 
'Atig) das Bett des größeren Kanals. Dieser hat eine Sohl-
breite von etwa 7 m und ist damit doppelt so breit wie der 
jüngere Kanal. Bei Tall Tncnfr ist dieser Kanal als »ancien 
fossc« in den Plan der Siedlung bei PornEBARD (1934 PI. 
CXVII: hier Abb. 123) eingetragen. Ab Tall Ragä'i behält 
der ültcrc Kanal seine Richtung und verläuft an der Höhe 
299,5 vorbei, geradlinig auf das oben erwähnte Gipsplateau 
zu (vgl. Abb. 121). Im Bereich des Gipsplateaus verlaufen 
zwei Kanalspuren parallel bis in die Nähe der Höhe 297,6. 
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Antike Kanäle am ijäbür 
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119 Kartierung der Kanalspuren am Unteren ]jäbiir, nach P. J. Ergenzinger und Mitarbeitern; durchgeführt anhand von Luftaufnahmen (»Administration 
des Grands Travaux« der Serie »Region du Khabour« 1960/61) und Geländebegehungen in den Jahren 1983 bis 1987. 
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Querprofile durch die Kanäle 
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120 Querprofile durch die Kanäle bei l:lasaka, Saddäda und Marqada 

122 Tal! Tnenir, Luftaufnahme nach A. PomEBARD 1934, PI. CXV 
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123 Tall Tnenlr, Skizze nach A. PomEBARD 1934, PI. CXVII 
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124 Tal\ Bäb. Luftaufnahme nach A. PoIDEBARD 1934, PI. CXX 

Hier enden die Kanalspuren, in dem anstehenden Gips feh-
len die Spuren eines Kanaleinschnitts. Jenseits des Plateaus 
treten in Fortsetzung der nordwestlichen Richtung beide 
Kanalspuren jedoch erneut auf. In dem Bereich ohne Kana-
leinschnitt ist das Gipsplateau etwa 500 m breit. Vermutlich 
durchquerten die beiden parallelen Kanäle das Gipsplateau 
in Tunnelstrecken. Der jüngere Parallelkanal entstand wahr-
scheinlich nach Einbrüchen und Einstürzen in der Tunnel-
strecke. Bemerkenswert ist außerdem, daß oberhalb der 
Tunnelstrecken die älteren Kanäle nicht zum I:;[äbür hin 
ausgerichtet sind, sondern sie führen in einem großen Bogen 
talaufwärts zum Wädi 'Amar. Dieser Befund war der Anlaß 
für weitere spezielle Geländebeobachtungen im Bereich zwi-
schen dem Gipsplateau und Tall Bäb am Gaggag. 

Das Wädi 'Amar hat nur ein etwa 30 km langes Einzugsge-
biet im Osten des Kaukab-Vulkans und ist viel zu klein, um 
den 7 m breiten I:;[äbürkanal ganzjährig mit genügend Was-
ser zu versorgen. Zudem gibt es keine Spuren einer Überlei-
tung von I:;[äbtlrwasser aus dem nahe gelegenen kleinen Bek-
ken bei Tall Ragmän. Um das notwendige Kanalwasser dem 
Wädi 'Amar Gebiet zuzuführen, bleibt nur eine Überleitung 
von Wasser aus dem Unteren Gaggag. 

Nördlich von Tall Gä'bi (Tall 'Atig) beginnt eine fast genau 
von Süd-Südwest nach Nord-Nordost verlaufende alte »Stra-
ße«. Sie ist in den Sedimentgesteinen östlich des Kaukab ange-
legt und meidet die harten Vulkanite. Bemerkenswert ist, daß 
diese Verkehrslinie bis zu der Schichtstufe in 305 m absoluter 
Höhe oberhalb von Tall Gä'bi nicht nur sehr geradlinig, son-
dern auch mit einem ausgeprägt gleichsinnigen Gefälle ver-
läuft. Der Mittellauf des Wädi 'Amar wird von der »Straße« 
am Fuß des Kaukab gequert; in der Nähe liegen einige kleine 
Siedlungshügel. Die weiter nach Süden folgenden zwei höhe-
ren Schichtrippen werden im Verlauf der »Straße« von tiefen 
künstlichen Einschnitten überwunden. Die Nebentäler des 
Wädi 'Amar im Bereich der Schichtrippen werden von der 
»Straße« auf breiten Dämmen gequert. 

Peter J. Ergenzinger / Hartmut Kühne 

Die deutlichen Spuren der »Verkehrslinie« verlieren sich 
nördlich des Wädi 'Amar in den hier einsetzenden großen 
Schlägen des Regenfeldbaus. Auf Grund der Bauausfüh-
rung, dem extremen Bemühen um ein gleichmäßiges Gefälle 
und der großen Breite von sieben Meter, werden die »Stra-
ßen«-Spuren als Reste des ehemaligen Großkanals gedeutet. 

In der Nähe des Nahr al-Gaggag sind Kanalreste bei Tall 
Bäb verbreitet. Die Situation ist im Luftbild von PornEBARD 
(1934 PI. CXX; hier Abb. 124) hervorragend festgehalten. 
Ein Einschnitt von wiederum sieben Meter Sohlbreite trennt 
den Tall in einen kleineren nördlichen und einen größeren 
südlichen Teil. Der Einschnitt teilt die vorhandenen Sied-
lungsreste willkürlich und ist sicherlich erst nach der Auflas-
sung der Siedlung gegraben worden. Da im Süden des Talls 
das Gelände leicht zum Gabal <;amba hin ansteigt, hat man 
den Einschnitt an der relativ niedrigsten Stelle , gleich über 
dem ehemaligen Prallhang des Flusses gegraben. Offensicht-
lich drückt sich das auch im arabischen Namen des Talls aus: 
Bäb heißt Tür, Tor. Östlich des Talls führt der Einschnitt als 
Dammbau in die Talaue des Gaggag und endet am Fluß in 
einem Prallhang. Das von Süden zufließende kleine Neben-
wadi wurde durch den Dammbau im Mündungsbereich nach 
Osten umgelenkt. 

Diese Stelle ist aber wahrscheinlich das ehemalige Kopf-
wehr für den linksseitigen I:;[äbür-Kanal. Seine Fortsetzung 
ist möglich entweder am Tall al-1:fo~n entlang parallel zum 
Wädi Radd oder entlang dem Nahr al-Gaggag vorbei an den 
Tullul Brak und 'Awän. Während am Tall al-I:Io~n nur ein 
sehr kurzer Kanalrest erhalten ist, deutet bereits PornEBARD 
(1934) in den Luftbildern von Tall 'Awän ein Lineament 
parallel zum Fluß als »voie ou canal«, und auch im Bereich 
von Tall Brak gibt es für diese Linie eine Fortsetzung (PornE-
BARD 1934 PI. CXXII). 

Nach den vorliegenden Befunden ist somit hypothetisch 
eine Weiterführung des Kanals am Gaggag entlang anzuneh-
en. Mit diesem Kanalstück werden dann der Fluß auf einem 
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Damm hei Tall Büh gequert und das Wasser über das Gebiet 
des Wädt 'Amar dem linken ljäbürkanal zugeführt. 

Der skizzierte Kanalverlauf zwischen dem Tall Bab und 
eiern Tall Ga"l1i ('Atig) ergibt gegenüber eiern Flußverlauf 
eine erhebliche Verkürzung der Lauflänge und damit eine 
betriichtliche Höhendifferenz von etwa 15 m. Um über den 
Zubringerkanal vom Gaggag Wasser und Güter auf das l:fä-
bürniveau bei Tall Gü'bi zu bringen, waren besondere techni-
sche Einrichtungen notwendig. Wasser aus dem oberen Ka-
nal konnte über Wehre eiern Wüclt 'Amar zugeführt und nach 
einer kurzen Laufstrecke wieder durch ein Wehr aus dem 
Wäclt in den tieferen Kanalteil beim Gipsplateau von Tall 
Kerrna eingespeist werden. Zur Füllung des Kanals wurden 
etwa 2-3 m1 Wasser pro Stunde benötigt. Dieses Wasser 
konnte dem Nahr al-Gaggag entnommen werden. Die Frach-
ten wurden wahrscheinlich auf dem oberen Kanal bis zum 
Kanalende an der Stufe oberhalb von Tall Ga•hi gezogen und 
von dort über Rollen auf der in Spuren noch vorhandenen 
schiefen F.benc geradlinig hinunter an den Kanal hei Tall 
Gü•bi geführt. Auf diese Art und Weise war es möglich, 
Wasser und Frachten aus dem Öaggag-Gebiet zum l:fäbür 
überzuleiten. 

Vielleicht liißt sich mit der Rekonstruktion dieser Kanalah-
leitung auch die besondere Situation des Tall Ga•bi ('Atig) 
und seiner Ausgrabungsbefuncle erklären. Eine Kanalgra-
bung durch Prof. M. FoRTIN hat leider nicht den gewünschten 
Nachweis erbracht (nach freundlicher Mitteilung durch Prof. 
Fortin); sie erfolgte jedoch vermutlich an falscher Stelle. 

VAN LTERF/LAUFFRAY (1954-55) hatten die Geländespuren 
bei Tall Büb als (römische) Straße gedeutet, und auch D. 
ÜATES (mündlich; vgl. jetzt D. & J. 0\TES 1990. 237f. Pl. 66) 
hält diese Deutung für wahrscheinlich. Leider konnten unse-
re Geländebeobachtungen aus zeitlichen und technischen 
Gründen nicht durch umfangreiche Gcfällemessungcn er-
gänzt werden. Die Geometrie der Spuren bei Tall Büb und 
der Kanalspuren am Uabür ist jedoch so gleichartig. daß es 
sich um dasselbe Bauwerk handeln muß. Weiter unten zu 
besprechende Argumente lassen im übrigen keine Wahl. die 
Gehindespuren als den Kanal zu deuten. der den linksseiti-
gen tlabürkanal mit Wasser versorgte, da eine Ableitungs-
stelle des I:-Iäbür nördlich von Tall Kerma durch den vulkani-
schen Riegel des Kaukab-Massivs weder denkbar noch nach 
unseren Geländebeobachtungen tatsächlich vorhanden ist. 

Der rechte. westliche ljübürkanal ist. wie die Karte 
(Abb. 119) zeigt. im Gebiet westlich von Tall Bdcri:fäll Mc-
lcbiya bis 'fall ·Agäga durch zahlreiche Reste gut erhalten. 
Diese Kanalspuren werden auch von VAN LJERF und LAUF-
FRAY (1954-55) in ihrer Karte wiedergegeben. Die Dimensio-
nen des westlichen I:-Iäbürkanals stimmen mit den Maßen des 
linksseitigen I:-Iäbürkanals überein, die Wasserführung und 
damit auch die Wasserversorgung muß iihnlich groß gewesen 
sein. Auch für diesen Kanal ist zu fragen, woher er sein 
Wasser bezogen hat. 

ERGF.NZJNGER (1987) machte den Vorschlag, die Fortset-
zung des Kanals jenseits einer Tunnelstrecke im Raum l::las-
aka zu suchen. Die Kanalspurcn enden jenseits des von Ost 
nach West fließenden kleinen Wüdts bei Tall Melebiya. in 
etwa 300 m absoluter Höhe vor den Ausläufern des östlichen 
Öabal ·Abel al-·Aziz (vgl. Abb. 121). Das Kanalbett geht 
ziemlich unvermittelt etwa 200 bis 300 m östlich der Asphalt-
straße Der az-Zör/J:{asaka in ein auffallend geradlinig verlau-
fendes kleines Tälchen ühcr. Das Tälchen endet im Wasser-
scheiclenbereich vor l::lasaka und wird durch weitere langge-
streckte \Vannen und Ncbcntälchen fortgesetzt. Diese Kette 
von Hohlformen endet im heutigen Industriebereich südlich 
von J:Iasaka, in einer Höhe von 310 m. In dem gesamten 
Bereich quert das Lineament Sedimentgesteine und Gipse 
der unteren Farsscric. Die Höhe im Schcitclbcrcich betrügt 
etwa 335 m. Da sich auch im Anschluß an das obere Fncle 
dieser geradlinig angeordneten Reihe von Tilchen und Tal-
wanncn weitere, parallel zum I:-Iübür verlaufende Kanalreste 
finden. liegt die Vermutung nahe. daß das Kanalwasser aus 
dem ljabürgcbiet oberhalb von l::lasaka. mit Hilfe eines über 
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5 km langen Tunnels in das Gebiet südlich von Tall Mclcbiya 
übergeleitet wurde. Wegen der schlechten Standfestigkeit 
der anstehenden Sedimentgesteine war es wohl nicht mög-
lich. den Kanal in einem tiefen Einschnitt zu führen. Für eine 
andere Möglichkeit. etwa 2-3 1111 Wasser pro Sekunde in 
den Kanal westlich von Melebyia einzuspeisen. fehlen die 
entsprechenden Kanalspuren. Am rechten I:-Iäbürufer gibt es 
keine Hinweise auf einen ehemaligen Kanal. 

Auch für den rechten Habürkanal wurde versucht. das 
Flußwasser so weit wie möglich im Oberlauf des J:.Iäbür zu 
fassen. Die obersten Kanalspuren liegen nicht bei den großen 
Karstqucllen im Raum Ra's al-•Ain, sondern in der Niihe 
von Tall Barqa. kurz oberhalb des Zusammenflusses von 
Wäcl1 Öirgib und J:.Iabür. Die Geometrie des ehemaligen 
l:;[abürkanals ist auch in dem Bereich bis nach l::lasaka immer 
gleichbleibend: Kanalsohlenbreite etwa 6 bis 7 m. die Tiefe 
des Einschnittes schwankt zwischen 1 und 3 m. 

Der unterhalb von Tall Mclcbiya in Abb. 119 angeführte 
Kanal verEiuft entsprechend den Aufnahmen von VAN LJERE 
und LAUFFRAY (1954-55). Entlang der Fließstrecke liegen 
mehrere Siedlungshügel. Die Tulul Bwed. Nahüb-Süd und 
Dagaga waren nach KÜHNE in neuassyrischer Zeit besiedelt. 
Tall Dagaga stellt wahrscheinlich eine Neugründung dar (vgl. 
Abb. 140). Südlich von Tall Masnaqa-Wcst verzweigt sich 
der Kanal. Ein kurzes Kanalstück führt auf der Terrasse über 
dem tlübür bis zum Prallhang östlich von Tall Masnaqa-
West. 

Hier endet der große Kanal. Gleich unterhalb dieser Stelle 
befindet sich ein großes Flußwehr. Von hier erstrecken sich 
kleinere Bewässerungskanäle his nach Tall 'Agüga bzw. bis 
in das Gebiet der Mündung des Wäclt Raml. Der zweite Ast 
des großen Kanals führt nach Süden in ein kleines Wadi 
hinein und endet nach etwa einem Kilometer vor einem noch 
kleineren Nebenwadi. Erst jenseits der lokalen Wasserschei-
de mit einer relativen llöhc von zwanzig Metern treten 
erneut Kanalspuren auf: die untersten 500 Meter langen 
Kanalreste erstrecken sich parallel zur heutigen Straße 'Agü-
ga-~Iasaka und enden in einem quer dazu verlaufenden Ka-
nalstück. Die Mündung ist durch hohe Aushubwälle umge-
ben. Selbst die modernen Großpflüge haben diese Wälle 
noch nicht eingeebnet. Der von Norden kommende Kanal 
mußte vordem auf einer Strecke von etwa zwei Kilometern 
entweder in einem tiefen. verfallenen Einschnitt oder in 
einem Tunnel verlaufen sein. 

Von der Einmündung aus erstreckte sich der Kanal einer-
seits nach Osten zurück zum ljäbürtal und andererseits nach 
Westen in die Gaztra in eine weites flaches Becken mit 
lehmigen Böden. Die Kanalspuren sind noch über 2 km weit 
nach Westen zu verfolgen und enden somit vor eiern Tall 
Maraza. Neben dem Bewässerungsgebiet im Raum westlich 
von Tall Rclcri ist dies der zweite Bereich, wo der rechte 
Uabürkanal so hoch geführt wurde, daß ausgedehnte Flii-
chen oberhalb des Talauennivcaus durch Schwerkraft bewäs-
sert werden konnten. Die Kanalspuren im Raum 'Agäga 
wurden bereits von Prn IJFBARD ( 1934. l:l7) für beide I:-Iabür-
ufer erwähnt. 

Der Verlauf des linken J:.Iübürkanals zwischen Tall Tnentr 
und Wüdt Raml mußte auf der Strecke zwischen Tall Nahäb 
und Tall Ta'ban durch Gips geführt werden. Zahlreiche grö-
ßere und kleinere Reparaturen zeugen von den besonderen 
Schwierigkeiten der Kanalunterhaltung. Zunächst wurde ver-
sucht, den Kanal so hoch wie möglich zu führen. Dabei 
mußten im Gips mehrere kleine Wäclts gequert werden. In 
einem Fall traten in Wüd111ähe Gipsdolincn auf. Nach der 
ersten Unterbrechung wurde der Kanal nur um 15 m verlegt 
und die Doline eng umgangen. Dieser Versuch mußte wohl 
bald darauf aufgegeben werden. Der nächst jüngere Kanal 
liegt wesentlich tiefer in der Nähe der Steilufer über dem 
I:-Iäbür. Hier sind die \,Vädts naturgemäß noch tiefer einge-
schnitten und mußten von dem Kanal auf hohen Dämmen 
gequert werden. Dabei traten immer wieder Unterbrechun-
gen der Kanäle auf. An einer Stelle liegen auf diesem Niveau 
Reste von drei Kanalbetten nebeneinander. Die am besten 
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erhaltenen Kanalreste befinden sich im Verbreitungsgebiet 
von Gips. Da diese Flächen nicht beackert werden, ist die 
Verfüllung mit herausgeführten Feststoffen gering (BoTSCH 
1986). 

Zwischen Wädi Raml und Tall Saddäda ist der linksseitige 
J:Iäbürkanal besonders gut und durchgängig erhalten (vgl. 
Abb. 125). Im Luftbild von Tall I:Iamar (Tall Ahmar) hat 
PomEBARD (1934 PI. CXII) einen Kanalrest auf dem Hang 
des linken Flußufers mit abgebildet. Das Wädi Raml wurde 
kurz vor der Mündung wahrscheinlich durch einen einfachen 
Erddamm gequert. Im weiteren Verlauf blieb der Kanal bis 
auf die Höhe von Tall 'Agäga nahe dem Fluß. Nahe von Tall 
Snetle führt der Kanal, weg von den Höhen und Prallhängen 
am Bäbür, ins Hinterland (Abb. 119). Ein Ziel der Kanalbau-
er war offensichtlich auch der Anschluß des Salzgewinnungs-
gebietes. Dies ist ein weiterer Hinweis auf die Bedeutung des 
l:;läbürkanals als Binnenwasserstraße. Bei den Salzvorkom-
men östlich von Tall Rasidiya verzweigte sich der Kanal. Der 
nördliche Kanal führte nördlich von Tall Rasidiya zurück in 
die Talaue des l:;läbür, der südlich weiterlaufende Kanal 
führte von der Höhe der Salzvorkommen auf einem längeren 
Weg ebenfalls zum ljäbür zurück. Es wurde dabei jedoch 
versucht , die Höhe zu halten. Der Kan al folgt in großen 
Schwüngen dem Isohypsenverlauf und erreichte in der Tal-
weitung oberhalb von Tall Saddäda eine relative Höhe von 
12 m über dem heutigen Flußniveau. Mit dieser Höhe war es 
den Erbauern des Kanals möglich , den Wasserweg in den 
lehmigen Verwitterungsdecken der Gipse zu halten und die 
kiesigen Konglomerathügel gegenüber von Tall Saddäda im 
Nordosten zu umgehen. 

Auf dem bei VAN LIERE und LAUFFRAY (1954- 55, PI. IV) 
wiedergegebenen Luftbild dieser Gegend (Abb. 125) sind 
die hier sehr gut erhaltenen Spuren des Hauptkanals und 
sogar die Spuren des Netzes der Sekundärkanäle gut zu 
erkennen. Sie treten in einem Abstand von etwa 150 Meter 

hier regelmäßig senkrecht zum Hauptkanal auf. Nur dort, 
wo in junger Vergangenheit wenig unterhalb des alten Haupt-
kanals ein kleiner, neuer Bewässerungskanal erbaut worden 
ist, sind die Spuren der vormaligen Sekundärkanäle weitge-
hend beseitigt worden. Bemerkenswert ist auch der große 
Entsorgungskanal am unteren Ende der Sekundärkanäle . 

Auf der flachen schiefen Ebene gegenüber von Tall Sad-
däda sind im wenig beackerten Bereich oberhalb der Iso-
hypse 260 m der Hauptkanal und einige Sekundärkanäle 
noch erhalten , in den tieferen, intensiver genutzten Arealen 
verlieren sich auch hier die Spuren. Südlich von diesem 
Bereich ist der weitere Verlauf des linksseitigen l:;läbürkanals 
bis in den Raum vor der Schichtstufe von Marqada , vorbei 
an den hohen Siedlungshügeln von Fadgami und Asamsäni , 
unschwer zu verfolgen. Dem Bau des Kanals stellten sich in 
diesem Gebiet keine größeren geologischen Hindernisse in 
den Weg. Das einmündende Wädi Hamga wurde etwas fluß-
aufwärts von der Mündung wiederum mit Hilfe eines Erd-
dammes gequert. Reste dieses Dammes sind nicht erhalten 
geblieben. 

Die Spuren des ehemaligen Kanals auf der westlichen, 
rechten Seite des l:;läbürs , sind unterhalb von Tall 'Agäga 
sehr unterschiedlich verbreitet. Wo höhere Terrassenflächen 
oder in Konglomeraten entwickelte, niedrige Kieshügel an 
die Talaue angrenzen, zum Beispiel zwischen Tall 'Agäga 
und Tall Saddäda, sind die Spuren noch gut erhalten. In den 
Bereichen, wo der Kanal über der unteren feuchten Talaue 
auf den lehmigen Sedimenten der trockeneren oberen Talaue 
verlief, sind die entsprechenden Kanalreste nur noch 
schwach zu erkennen. Insgesamt schlechter erhalten sind die 
Kanalspuren zwischen Tall Saddäda und Marqada. Für die 
gesamte Fließstrecke ist typisch, daß die Zahl von Siedlungs-
hügeln abnimmt. Die letzte größere Agglomeration von Sied-
lungshügeln befindet sich auf der rechten Seite im Raum von 
Tall Saddäda und auf der linken Seite im Gebiet von Tall 
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Fadgami. Ein gutes Beispiel sind die Kanalspuren bei Tall 
Fadgami , die bei PornEBARD (1934 , PI. CXI; hier Abb. 126) 
sehr gut erkennbar sind. 

Im Gebiet von Marqada verringert sich die Breite der 
Talsohle von zwei Kilometern um etwa 500 m auf 1,5 km , 
und der l::labür fließt in der Nähe von Tall Marqada direkt 
unter der Schichtstufe des Basaltplateaus des Gabal Ma'za. 
Von hier bis ~uwar auf der rechten Talseite und bis Tall Se!J 
l;lamad auf der linken Talseite sind die Babürkanäle in guter 
Erhaltung im Gelände immer wieder zu erkennen. Kurz 
oberhalb von Marqada hat sich ein Mäanderbogen des J::Iabür 
von Tall Se!J l;lamad (natürlicher Hügel gieichen Namens bei 
Marqada) mit seinem Prallhang so weit gegen die fünf Meter 
höher liegende Terrassenfläche vorerodiert , daß der ehemali-
ge Kanal heute vom Prallhang geschnitten wird und das 
Kanalprofil freiliegt (vgl. Abb. 127). 

Im Talgrund östlich von Marqada reihen sich einige kleine-
re Siedlungshügel entlang einem alten schmalen Bewässe-
rungskanal auf. Auf ihnen ist durch den Scherbenbelag nach 
KÜHNE ausschließlich eine hellenistisch/römische und islami-
sche Besiedlung belegt, die bezeugen könnte , daß zu diesen 
Zeiten das Bewässerungswasser durch diesen kleinen Kanal 
geleitet wurde. Das könnte bedeuten, daß der große Kanal 
zumindest in islamischen Zeiten bereits außer Funktion war. 

Bis auf die Höhe der heutigen Siedlung von Sabtah liegen 
die Spuren des linken , großen Kan als in der Nähe der Talaue. 
Südlich davon wurde der Kanal in einem tiefen Einschnitt 
durch das Terrassenfeld bei Banat geleitet , um das Wasser 
auf das Niveau der untersten Terrasse bei Tall Seh Hamad zu 
bringen. Bei Banat wie bei Tall Se!J I;Iamad Z\~eigen vom 
Hauptkanal Sekundärkanäle ab (Abb. 128 , im Anhang). Im 
Falle von Tall Se!J I;Iamad führt ein Sekundärkanal direkt auf 
die Unterstadt II zu (Abb. 129- 130) und stand wohl mit 
einem Graben , der parallel zur östlichen Stadtmauer der 
Unterstadt von Tall Se!J I;Iamad verlief, in einem Funktions-
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BOHRPROFILE DURCH DEN ÖSTLICHEN KANAL 
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zusammenhang. Der Kanalabzweig nach Tall Se!J I:-Iamad ist 
zudem V-förmig erweitert. Damit war es möglich , Lastkähne 
mit Längen von 10 m zu wenden (Abb. 128, im Anhang). 

Für den rechten Kanalabschnitt war die geomorphologi-
sche Situation bei Marqada besonders schwierig. Hier g,renzt 
in der Nähe des Talls der östlichste Ausläufer des Gabal 
Ma'za an den Ijäbür. Vor dem Stufenhang liegt nur ein 
kleiner Terrassenabsatz, über den der Kanal geleitet werden 
mußte. Die auf dem unteren Schichtstufenhang vorhandenen 
Reste des rechten ljäbürkanales sind bei PornEBARD (1934 
PI. CIX; hier Abb. 131) noch deutlich im Luftbild zu sehen. 
Heute befindet sich hier die Asphaltstraße Suwar-I:-Iasaka 
(Abb . 132). Weiter im Süden verlaufen die heutige Straße 
und der ehemalige Kanal parallel. Auf den breiten Terrassen-
flächen, z.B. gleich südlich von Marqada, ist der Kanal oft 
in zwei Linien ausgebaut worden. Bei den heutigen Siedlun-
gen Dekmak und Sa'da führen vom Hauptkanal Zweigkanäle 
hinunter in die Talaue. 

Südlich von Tall I:-Iu~en ist ein derartiger Zweigkanal in 
seinen Resten noch gut erhalten. Er zweigt drei Kilometer 
südlich des Talls vom Hauptkanal ab, quert nördlich von 
Tabban ein kleines Wäd1 und erstreckte sich von dort aus am 
Rand der Aue bis gegen Harnar. Dieser Kanal ist in seinem 
Grundriß gut erhalten, weil im Bereich von Abü I:-Iä'i! (Flur-
name bei Suwar) einzelne Hochwässer über einen Mäander-
Altarm Anschluß finden an diesen ehemaligen Kanal. Das 
Kanalbett trat und tritt als Hochwasserabflußrinne in Funk-
tion und ist aus diesem Grund auch bis heute nicht verfüllt 
worden. Im Gegensatz zum mäandrierenden Flußbett fällt 
der ehemalige Kanal durch seine extreme Geradlinigkeit auf. 

Auf den untersten 45 km Talstrecke von Suwar bis Bu~era 
wiederholt sich das für den Bereich Marqada-Suwar geschil-
derte Bild. Das Tal ist zunehmend mehr in die benachbarten 
Terrassenflächen eingesenkt. Die lehmige Talaue hat eine 
Breite von durchschnittlich einem Kilometer. Im Auenbe-
reich ist ein niederer Bereich, das heutige Hochwasserbett , 
von einem höheren Bereich, der, geschützt vor normalen 
IIochwässern, etwa einen Meter höher liegt, zu unterschei-
den. Solange der ehemalige Kanal im Bereich der höheren 
Tataue verläuft, sind die Kanalspuren weithin verwischt. An 
mehreren Stellen unterschneidet der Fluß mit hohen Prall-
hängen aber die höheren Terrassen. Hier waren die Kanal-
bauer gezwungen, den Kanal vor der Seitenerosion des Flus-
ses zu sichern. Im Abstand von etwa 50 bis 100 m von den 
Prallhängen des Ijäbür wurde das Kanalbett in bis über 25 m 
tiefen Einschnitten verlegt. Die besten Beispiele dafür sind 
im Gebiet zwischen Tall Abü I:-Iä'i\ und Bu~era zu finden. 

Nach den Untersuchungen von GEYER und MoNCHAMBERT 
(1987) beginnt bei Seger auch der berühmte Daurin-Kanal. 
Er erstreckt sich anschließend entlang dem linken Tatrand 
des Euphrat bis nach Bäguz/Mari und stellt somit die direkte 
Verlängerung des linken Ijäbürkanals dar. Die Dimensionen 
des Daurin- und des l::Iäbürkanals entsprechen sich. Offen-
sichtlich wurde der Daurinkanal aus dem Ijäbür gespeist. 

Der rechte Ijäbürkanal mündet ebenfalls in einen Euprat-
kanal. Allerdings sind seine Spuren nicht so deutlich wie 
beim in die Terrassenfläche eingegrabenen Daurinkanal ( der 
selbst in der topographischen Karte l: 200000 noch darge-
stellt ist). Von den Einheimischen wird der rechte l::Iäbürka-
nal Ham' genannt. 

Die Fließbedingungen in den Kanälen waren abhängig von 
der Geometrie des Ouerschitts, dem Gefälle und der Rauhig-
keit der benutzten Oberflächen. Bei Hirbat Nahäb-Ost und 
östlich von Tall Se!J I:-Iamad sind zwei Querprofile in Meterab-
ständen abgebohrt worden (vgl. Abb. 127). Damit wurden 
Querschnitte gewonnen, die jeweils 8 bzw. 8,5 m breit und 
etwa einen Meter tief sind. Dies sind repräsentative Maße. Sie 
ergeben bei einem Wasserstand von 0, 7 meine Qucrschnittsflä-
chc von etwa 5,6 qm. Das Sohlgcfällc beträgt bei Nahäb 0,09% 
und in Se!J I:-Iamad 0, 1 % . Örtlich erreicht das Gefälle auf 
kurzen Strecken maximal fast 0,2%. Analysiert man das Gefäl-
le aber über längere Fließstrecken, so ergibt sich als repräsen-
tativer Wert ein Gefälle von 0,03% (BoTSCH 1986). 
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Nach den bei PRESS und SCHRÖDER (1957: 281) für Erdka-
näle angegebenen Rauhigkeitsbeiwerten ist ein km-Wert von 
40 anzunehmen. Mit Hilfe der sogenannten Manning-Strick-
ler-Formel kann man die mittlere Fließgeschwindigkeit (V) 
berechnen: 

V = km · R2/, · I½ 

(R = hydraulischer Radius. Dies ist ein Ausdruck für die 
Tiefenverhältnisse und wird im Fall der Kanäle mit 0,4 111 
angenommen. I ist das Gefälle in % ). Für Nahäb errechnet 
sich mit den oben angeführten Werten eine mittlere Ge-
schwindigkeit von etwa 0,6 111/s, der entsprechende Wert für 
Se!J I:-Iamad ist nahe von 1 111/s. Diese Geschwindigkeiten 
ergeben sich infolge der hohen Gefällewerte; sie sind sehr 
hoch. Bei dem mittleren Gefälle erniedrigen sich die Werte 
für die Geschwindigkeiten auf etwa 0,4 m/s. Unter diesen 
Bedingungen sind in den l::Iäbürkanälen Abflüsse von etwa 
2,5 bis 3,5 1113/s aufgetreten. Die mittleren Abflüsse des Ijä-
bür betrugen vor der Phase der Bewässerung mit Motorpum-
pen etwa 50 1113/s, somit wurden vormals durch die beiden 
Haburkanäle etwa 10% des Abflußvolumens des I::Iäbür in 
den beiden Kanälen gefördert. 

Bmsrn (1986) hat auch die Größenordnung des lnfiltra-
tionsverlustes errechnet. Bei lehmigem Untergrund wird 
nach HömNG (1980, 97) eine Leitfähigkeit k1 von etwa 10-7 

angenommen. Die infiltrierte Wassermenge errechnet sich 
dann nach folgener Formel: 

Q = k1 · I · F 

Die Infiltrationsmenge Q ist somit das Produkt aus Leitfähig-
keit (k1), Gefälle (1) und benetzer Fläche (F). Für etwa 
200 km Kanallänge und 6 m Kanalbreite ergeben sich nach 
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dieser Formel Infiltrationsverluste von etwa 400 1/s, das sind 
etwa 13% der Wasserführung der Kanäle. Dieser Sickerwert 
dürfte aber wegen der Siekcrvcrluste entlang der Damm-
strecken der Kanäle etwa auf das Doppelte zu erhöhen sein. 

Die Hydraulik und die ganzjährig im l:;läbürgcbiet zu er-
wartenden Abflüsse lassen somit die Annahme zu, daß es 
möglich war, die l:fäbürkanäle auf ganzer Länge zu betreiben 
und das Kanalwasser über mehr als 200 km zu fördern. 

Folgt man den Argumenten von GEYER und MoNCHAMBERI 
(1987), so bestand im Mündungsbereich des l:;läbür nur ein 
kurzes Kanalstück zur Wasserzufuhr in den alten auf Bäg:uz/ 
Mari ausgerichteten Daurin-Kanal. Die vorliegenden Kartic-
rungen und Luftbildanalysen ergeben entgegen den Annah-
men von VAN LrERE und LAUFFRAY. daß am l:;labür auf jeder 
Talseite ein durchgehendes Kanalsystem (Abb. 119) bestanden 
hat. Frgänzt man den linksseitigen tEibürkanal noch durch 
den Habür-Gaggag-KanaL würde das bedeuten, daß ein durch-
gehe;1des Ka,;;Ysystem vom Unteren Gag:gag:, entlang dem 
linken l:;labür- und Euphratufer bis auf die Höhe von Mari 
bestanden hätte, ein wahrhaft gewaltiges Werk, vorausgesetzt, 
daß alle genannten Teilstücke gleichzeitig in Benützung waren 
(vgl. dazu und zur Datierung weiter unten). 

3. ÜIE SCHIFFBARKEIT DES HÄBÜR 
UND DER KANÄLE 

Die Frage der Schiffbarkeit des tfäbür beziehungsweise sei-
ner Kanäle ist hier schon mehrfach angeschnitten worden. 
Die bisherige Schulmeinung vertrat überwiegend die An-
sicht, daß der Fluß selbst schiffbar gewesen ist. Dies ist 
insbesondere in Zusammenhang mit Nachrichten aus dem 
altbabylonischen Archiv von Mari vertreten worden (s. u. ). 
Aber auch M. VON OPPENHEIM (1931. 52) hat die Schiffbarkcit 
durch die Entdeckung eines Hafens am Tall l:f aläf bestätigt 
gesehen. Frühe islamische Autoren scheinen die Schiffbar-
keit gleichfalls zu bestätigen (LE STRANC,E 1905. 95). SALONFN 
( 1939, 2) allerdings behauptet, daß »der lange Nebenfluß 
tfübür ... zum größten Teil unschiffbar« ist. Eine systemati-
sche Untersuchung zu dieser Frage ist uns nicht bekannt. 

Die Schiffbarkeit hängt von mehreren Faktoren ab, die 
sich insbesondere für die wirtschaftliche Nutzung günstig 
fügen müssen. Ein Faktor ist die Wassermenge, die im l:;läbür 
wohl in ausreichender Weise zur Verfügung stand, zu Hoch-
wasserzeiten die Schiffbarkeit mit Sicherheit allerdings auch 
verhinderte. Die Art der wirtschaftlichen Nutzung einer 
postulierten Schiffbarkeit kann sich flußabwärts wohl nur 
auf eine reine Treibfahrt und flußaufwärts auf die Trcidel-
schiffahrt beziehen. Bei den zahlreichen Mäanderschleifen. 
Stromschnellen und Wehren für die Wasserableitung ist eine 
erfolgreiche Durchführung der einen wie der anderen Schiff-
fahrt kaum vorstellbar. Die Rekonstruktion der Umweltbe-
dingungen zur assyrischen Zeit, wie sie in diesem Band 
vorgeschlagen wird, verschlechtert die potentiellen Möglich-
keiten weiter: ein Flußbett mit dichtem Unterholz und sump-
figem lJ ntcrgrund, mit ausgedehnten Altarmgürteln und 
dichtem Galeriewald eignet sich nicht zum Treideln und 
kaum für eine wirtschaftliche Nutzung als Verkehrsader, 
wohl aber für Vergnügungsfahrten wie bei LE STRANGE er-
wähnt. Küll:'ff (Z. Bibliog. Nr. 38) hat daher vorgeschlagen, 
die schriftlichen Quellen, die eine Schiffbarkeit des tfäbür 
für eine wirtschaftliche Nutzung andeuten, ex silentio so 
auszulegen, daß sie die Existenz von Kanälen belegen, auf 
denen mit Hilfe von Lastkähnen eine Trcidelschiffahrt ohne 
besondere Schwierigkeiten durchgeführt werden konnte. 

Die Frage der Schiffüarkeit des Euphrat zwischen der 
tfäbür-Mündung und der syrisch-iraqischcn Grenze ist kürz-
lich von GEYER und Mo:--icHAMBERT (1987, 313) in Verbindung 
mit dem parallel verlaufenden Daurin-Kanal kritisch betrach-
tet worden: es ergeben sich ähnliche Probleme wie beim 
tfäbür: der Daurin-Kanal scheint noch stärker als die J::Iäbür-
kanälc in erster Linie als Verkehrsader gedient zu haben. 

Wenn daher in wenigen altbabylonischen Quellen, bczo-
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gen auf die Orte Qatunä(n), Tabatum (GRONERERG 1980. 
189, 243) und Saggaratum (Fr:--iET 1984. 93), die Rede von 
Hafenanlagen ist. dann könnte diese Tatsache zugunsten 
einer Existenz von Brwässerungskanälen auszulegen sein. 
die auch als Verkehrswege genutzt wurden. Ein Blick auf die 
Siedlungskarte (ERGENZINGER et al. Z. Bibliog. Nr. 27. 118 
Fig. 5) ließe es verlockend erscheinen, zwischen den vermut-
lichen Ortslagen Tall Ta'bün/Tabatum. Tall Fadg:ami/Oatun-
ü(n) und Tal! Abü l:fü'i\/Saggaratum, alle drei auf dem linken 
Ufer gelegen (zur Identifizierung vgl. KüHNF. Z. Bibliog. Nr. 1. 
253-4 ), einen regionalen, immerhin fast 130 Kilometer langen 
Bewässerungskanal zu rekonstruieren, aber der archäologische 
Befund begünstigt diesen Vorschlag nicht, da auf der Strecke 
zwischen Tall Maqbara 'Agüga und Tall Fadgami nicht ein 
einziger Siedlungsplatz aus dieser Zeit anzutreffen ist. Auch 
die Strecke zwischen Tall Fadg:ami und Tall Abü 1:f ä'i! ist mit 
Tall Sei] l:famad und Tall Nam!Iya viel zu dünn besiedelt. selbst 
wenn anzunehmen ist. daß ein Teil der Siedlungen aufsedimen-
tiert worden ist und deshalb nicht erkannt werden konnte. ein 
Argument, was für die älteren Perioden des dritten Jahrtau-
sends v. Chr. selbstverständlich auch gilt. So muß man eher 
annehmen. daß es sich bei den Hafenanlagen und den zu 
postulierenden Kanaleinrichtungen um lokale Maßnahmen ge-
handelt hat, auf denen für den Lastentransport auch Trcidel-
schiffahrt betrieben wurde. wozu ein kleiner Hafen nahe bei 
den genannten Ortschaften nötig war. Allein aus der Erwäh-
nung der Häfen eine Schiffbarkcit des l:;lf1hür ableiten zu wol-
len, ist unseres Erachtens nicht zu rechtfertigen. 

Lastkähne aus der alt- und ncubabylonischen Zeit hatten 
nach SALONEN (1939, 157ff.) eine Breite von 3-5 m. eine 
Länge von ca. 10 m bei einem Tiefgang von 0.3 m. Das Trans-
portvermögen wird auf über 10 m' oder etwa 10 t geschätzt. 
Borsrn ( 1986. 80ff.) hat die sich daraus ergebende Treidel kraft 
errechnet, die für den bergwärtigen Transport eines Bootes 
notwendig ist. Beim Treideln müssen die schleppenden Tiere 
oder Menschen den Strömungswidcrstand (F) des Bootes über-
winden. Er berechnet sich nach der folgenden Formel: 

F = C · (! · l/, · Vg2 · A 

Mit dem Widerstandskoeffizienten C. dem benetzten Quer-
schnitt des Bootes A, der Dichte des \Vasscrs (! und der Ge-
samtgeschwindigkeit Vg, der Summe aus der Zichgcschwindig-
keit und Fließgeschwindigkeit des Wassers. Es werden zur 
Berechnung folgende Annahmen gemacht: 

(! 1000 kg/mc 
C 0.5 
A 4 m Breite · 0,3 m Tiefgang = 1.2 qm 

Vg 0.4 m/s Fließgeschwindigkeit des Wassers 
und 3,5 km/h 

oder 0. 97 m/s Treidclgcschwindigkeit ergibt 1.4 m/s 

Nach diesen Berechnungen waren zum Treideln weniger als 
600 N ( cwton) notwendig: dies ist bedeutend weniger als zwei 
Pferde ziehen können. Auf Grund der Kanalquerschnitte, 
der auftretenden Gefälle und Fließgeschwindigkeiten konn-
ten die Kanäle somit nicht nur zum Transport von Massengü-
tern flußabwärts zum Euphrat dienen. sondern waren auch 
für einen talaufwärts gerichteten Treidcltransport geeignet. 
Im Vergleich wären zum Transport von 10 t Getreide über 50 
Kamele notwendig, und die Tiere benötigen für eine Reise-
zeit von zwei Wochen etwa die gleiche Menge Futter. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der l:;läbürkanäle als Ver-
kehrsweg zwischen Mittlerem Tigris und Euphrat kann daher 
nicht hoch genug eingeschätzt werden. Sie war allerdings von 
einem stabilen politischen System abhängig. Bei Bestehen 
einer festgefügten politischen Macht zog sie soziale Absiche-
rung und kulturelle Blüte nach sich. 

4. DIE DATIERUNG DER HÄBÜR-KANX.LE 
UND IHRE GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 

Als grundsätzliche Voraussetzung für den Bau derartig ge-
waltiger Bewässerungsmaßnahmen können zwei Faktoren 



176 

131 Tall Marqada, Luftaufnahme nach A. PornEBARD 1934, Pl. CIX 

angesehen werden. Zum einen mußte ein Bedürfnis vorlie-
gen und zum anderen mußte ein stabiles politisches System 
bestehen, das diesen Aufwand rechtfertigen und betreiben 
konnte (KÜHNE Z . Bibliog. Nr. 57; SrnL/NrssEN 1980). 

Gewaltige Anstrengungen waren aber nicht nur für den 
Bau, sondern auch für die Unterhaltung der Kanäle notwen-
dig. Beispielsweise mußten die Kanaldämme in den Wädis 
wegen der Abflüsse nach jedem feuchteren Winter lokal neu 
errichtet werden, soweit die Wädi-Wasser nicht über Auf-
fangbecken in die Kanäle eingespeist werden konnten. Dar-
überhinaus verlangte die Betreibung ein ausgeklügeltes Sy-
stem von Nutzungsabsprachen, um mit dem vorhandenen 
Wasser den Ansprüchen der Anrainer gerecht zu werden. 
Ohne ein machtvolles und gut durchorganisiertes Verwal-
tungssystem waren die l:fäbürkanäle nicht zu betreiben. 

Diese gesellschaftspolitischen Faktoren können zwar nicht 
zur Datierung herangezogen werden, stellen aber dennoch 
einen wichtigen Bestandteil des Mosaiks dar, das Datierungs-
hinweise liefert. 

Der normale archäologische Indikator zur Datierung , die 
Keramik , die auf der Geländeoberfläche oder in der Ausgra-
bung angetroffen wird, scheidet im Falle der Kanäle weitgehend 
aus , weil Kanäle meistens nicht Bestandteil von Siedlungen sind. 
Dennoch kann erwartet werden, daß Kanäle , die in der Nähe 
von Siedlungsplätzen verlaufen , Aufbauten besessen haben , die· 
für ihre Bewirtschaftung dienten. Aus der Zerstörung dieser 
Aufbauten und aus der normalen menschlichen Betätigung an 
Wasserwegen in der Nähe von Siedlungen kann Siedlungsschutt 
erwachsen sein, der sich in Form von Scherbenanhäufungen 
nachweisen lassen müßte. Diese Überlegungen haben im Falle 
von Tall Seg J:lamad/Dür-katlimmu zu einer intensiven Gelän-
debegehung eines in nächster Nähe der Siedlung verlaufenden 
Kanalabschnittes und zu einer Testgrabung geführt (s. u.). 

Die Schwierigkeiten , Kanäle zu datieren (vgl. auch MoN-
CHAMBERT 1990), werden noch dadurch erhöht , daß Kanäle 
erweitert oder erneuert werden können ; da dabei die Trassen-
führung grundsätzlich nicht verändert, sondern höchstens 
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modifiziert wird , werden im Verlauf solcher Umbauten die 
Spuren älterer Kanäle zerstört, oder - anders ausgedrückt -
die alten Kanalsysteme werden in die neuen integriert. Bestes 
Beispiel für einen derartigen Vorgang stellt die gegenwärtige 
Planung der Syrischen Regierung für das regionale Bewässe-
rungssystem im ]:läbür-Gebiet dar, dessen Trassenführung un-
geachtet der alten Kanalspuren größtenteils auf den alten Tras-
sen verlaufen und damit die heute noch sichtbaren Kanalreste 
zerstören wird. 

Weitere Anhaltspunkte zur Datierung können aus siedlungs-
geographischen Gesichtspunkten einer Region gewonnen wer-
den. Eine charakteristische Aufreihung von Siedlungen in Ver-
bindung mit Kanalspuren oder an Punkten , an denen unter 
normalen Umständen keine Siedlungstätigkeit stattgefunden 
hätte , kann entsprechende Datierungshinweise liefern. Für 
den Unteren l::;läbür liegen die systematischen Geländebege-
hungen des Tübinger Atlas des Vorderen Orients vor (KÜHNE 
Z. Bibliog. Nr.1, 4; KüHNE/RöLLIG Z. Bibliog. Nr. 27 , 117ff.). 

In Verbindung mit siedlungsgeographischen Indikationen 
sind historische Kenntnisse von Bedeutung, die über die politi-
schen Verhältnisse , die Verwaltungsstruktur und die wirtschaft-
liche Potenz des jeweiligen politischen Machtträgers in der 
Region Auskunft geben. 

Damit sind die archäologisch-historischen Möglichkeiten der 
Datierung von Kanalbauten erschöpft. Träger insbesondere 
der historischen Nachrichten sind die sprachlichen Quellen. 
Erwähnen sie Kanalbauten , dann gestatten sie eine unmittelba-
re Datierung jener Bauwerke. Die Gleichsetzung von Gelände-
beobachtungen und historischen Nachrichten ist aber bekannt-
lich wegen der schwer lösbaren Lokalisierungs- und Identifizie-
rungsfragen nicht unproblematisch. 

Um mit dem letzteren zu beginnen , - die historischen 
Quellen erlauben im Falle der l::;läbürkanäle sehr geringe 
oder fast keine Aussagen. Die archäologische Fragestellung, 
die zu der in diesem Band dokumentierten Umweltrekon-
struktion führte , ging ja von der Tatsache aus, daß die intra-
murale Siedungsfläche der assyrischen Stadt Dür-katlimmu 
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132 Verlauf des westlichen Kanals südlich von Marqada parallel zur modernen Straße; Luftaufnahme mit freundlicher Erlaubnis der Syrischen Antikenver-
waltung und des Ministeriums für Landwirtschaft, am 2. Mai 1984; Photograph: Norbert Grundmann; Pilot: Abbad Samman; Co-Pilot: Hartmut Kühne. 

in der neuassyrischen Zeit (9. -7. Jh. v. Chr.) um mehr als das 
Dreifache erweitert wurde (vgl. Abb. 12) . Angesichts der heu-
tigen geoklimatischen Lage des Ortes muß die damalige Sied-
lungserweiterung entweder auf bessere klimatische Vorausset-
zungen oder auf künstliche Einrichtungen zurückzuführen 
sein, die eine ausreichende und regelmäßige Versorgung mit 
Wasser garantierte (KÜHNE in diesem Band). Da wesentlich 
bessere Klimabedingungen auf Grund der hier dargelegten 
Untersuchungen auszuschließen sind , liegt es nahe, die Kanal-
bauten a priori gerade mit diesem historischen Abschnitt in 
Verbindung zu bringen. 

Um so erstaunlicher ist es, daß die bisher bekannten Quel-
len, besonders die assyrischen Annalen , meines Wissens nur 
einen vereinzelten Hinweis auf Kanalbauten am l:Jäbür liefern: 
Tukulti-Ninurta II. erwähnt einen Kanal am ]:Jäbür (HORN 
1922, 150-2) , der später von KuPPER (1952) mit dem Nahr 
Daurin in Verbindung gebracht worden ist. Aus der Region 
selbst fehlten bisher schriftliche Quellen völlig. Aber auch die 
jetzt in geringer Anzahl aus Dür-katlimmu vorliegenden neuas-
syrischen , neubabylonischen und altaramäischen Texte des 7. 
Jh. v. Chr. (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 36, 244 Fig. 8) erwähnen 
keine Kanalbauten. Einzig eine Privaturkunde aus der Zeit 

Assurbanipals erwähnt in Verbindung mit der Königsstraße 
(harrän sarri) zwischen Qatni und Dür-katlimmu einen »Ka-
nal«, wenn die bei KoHLERiUNGNAD (1913, 162) gegebene Über-
setzung richtig ist. Sie scheint nicht ganz abwegig zu sein, denn 
als »Fluß« würde man die Nennung des ]:.läbür erwarten. die sich 
hinter den erhaltenen Namensresten aber sicher nicht verbirgt. 

Texte der vorangegangenen mittelassyrischen Zeit standen 
in wesentlich geringerem Umfang zur Verfügung und fehlten 
aus dem 1:Jäbür-Gebiet bis 1975 gänzlich. In dem in Tall Sel.} 
1:Jamad/Dür-katlimmu ausgegrabenen Archiv hat sich bei der 
Bearbeitung einer Textgruppe durch E. CANCJK ein Hinweis 
auf das Wasser des »Stadtgrabens und/oder das des Grabens« 
gefunden, das eine nicht mehr erhaltene Person der Stadt 
Dür-katlimmu abschneiden will (nach freundlicher Mitteilung 
von E. CANCJK). Auch in einem kürzlich in Tall Barri gefunde-
nen mittelassyrischen Text ist von Bewässerung die Rede 
(freundliche Mitteilung von M. SALVI NI). Diese geringen Hin-
weise auf einen Kanal bei Tall Sel.} 'Hamad/Dür-katlimmu sind 
besonders deshalb interessant, weil archäologische und vor 
allem siedlungsgeographische Argumente Anhaltspunkte da-
für liefern , daß ein regionales Kanalsystem auch schon in jener 
Zeit bestanden haben könnte (s. u.). 
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133 Der Kanal bei Tall Se\1 f:lamad im Verhältnis zur Lage des Wädi Gariba und l:;lirbat al-l:;lumra ; Luftaufnahme nach »Region du Khabour« Blätter 291 
a und b, 1960 / 61, Ausschnitt 

Es seien daher zunächst die archäologischen Argumente 
zusammengetragen, die für die Existenz eines regionalen 
Bewässerungskanals in der neuassyrischen und mittelassyri-
schen Zeit sprechen. 

Zwischen Marqada und Tall Sei} J:::!amad läßt sich der 
östliche Kanal fast vollständig verfolgen und befindet sich 
größtenteils in einem erstaunlich guten Erhaltungszustand 
(Abb. 128 (im Anhang] und 129). In Höhe der Zitadelle von 
Tall Sei} J:::[amad zweigt ein Sekundärkanal ab (Abb. 130), 
der direkt auf Tall Sei] J:::[amad zuhält (Abb. 133). Auch die 
Abzweigstelle ist sehr gut erhalten. Von dieser Abzweigstelle 
erstreckt sich der Hauptkanal noch etwa 425 m in gerader 
Linie südwärts (Abb. 128 (im Anhang], 133), um dort in ein 
beckenartiges Gebilde zu münden, von dem aus zwei weitere 
Sekundärkanäle abzweigen. Südlich des zweiten Abzweiges 
schwenkt der Hauptkanal unter dem Zwang des sich von 
Nordosten und Osten erstreckenden Wädis Gariba 
(Abb. 133) nach Westen ab. Seine Spur verliert sich auf einer 
kurzen Strecke auf dem völlig erodierten Gipsplateau, kann 
dann jedoch weiter verfolgt werden. Die Richtung führt auf 
eine quadratische Anlage namens ]jirbat al-J:::[umra zu 
(Abb. 37, 128 (im Anhang], 133). Diese liegt noch auf dem 
Gipsplateau, aber unmittelbar am Ufer des Wädis Gariba. 
Sie bezeichnet wahrscheinlich annähernd die Stelle, an der 
der Kanal das Wädi mit Hilfe eines Erddammes gequert hat. 

Das Wädi Gariba entwässert die etwa 30 km östlich liegen-
den Bugäri-Höhen (Abb. 11), die die Wasserscheide zwischen 
dem Jjäbür- und dem Wädi 'Agig-System bilden (PFÄLZNER 
Z . Bibliog. Nr. 19). Der Unterlauf des Wädis, der das Ab-
schwenken des Hauptkanals bewirkt, wird aus zwei Armen 
gespeist, einem nordöstlichen, schmaleren und einem südöstli-
chen breiteren (Abb. 133). Beide vereinigen sich knapp östlich 
von Birbat al-J:::lumra. Im Jahre 1987 haben dreitägige Regen-
fälle gezeigt, welche Wassermassen dann den Unterlauf des 
Wädis erreichen: sie waren so mächtig, daß sie den Erddamm 
der weiter westlich verlaufenden modernen Straße (Abb. 37) 
unterspülten und eine Brücke zum Einsturz brachten. 

Das beckenartige Gebilde am Ende des Hauptkanals er-
fährt eine zusätzliche Wasserzufuhr durch einen von dem 
nordöstlichen Arm des Wädis abgeleiteten Seitenkanal 
(Abb. 133). Im Luftbild von 1960/61 (Abb. 133) scheint im 
Wädi ein Wehr noch erkennbar zu sein, das die Ableitung 
bewirkte. Es konnte aber am Boden in den Jahren 1984 und 
1985 nicht verifiziert werden. Die Dimensionen dieses Sei-
tenkanals wie auch der zwei Sekundärkanäle, die von dem 
Becken abzweigen, sind deutlich geringer als die des nördli-

chen Sekundärkanals. Letzterer weist sich durch seine Bau-
technik deutlich als zeitgleich mit dem Hauptkanal aus . Der 
nördliche der beiden Beckenkanäle schwenkt in seinem wei-
teren Verlauf nach Nordwesten ab und mündet in den nördli-
chen Sekundärkanal. Durch diesen Verlauf weisen sich die 
Beckenkanäle einschließlich ihres Zubringers wohl als jünger 
als der Hauptkanal aus. Trotz mehrfacher Begehung konnten 
in der Umgebung des Beckens keine Scherben festgestellt 
werden. Gleichzeitig aber wird durch die beschriebene Situa-
tion angedeutet , daß die Wädiwasser für den Hauptkanal 
nutzbar gemacht wurden, indem sie über ein Auffangbecken 
in den Hauptkanal eingespeist wurden. 

Etwa in der Mitte zwischen der nördlichen Abzweigstelle 
und dem Becken, 2270 m östlich des trigonometrischen 
Punktes auf dem Tall Sei] J:::!amad, wurden 1984 im Areal 
247.29, im Quadranten IV zwei L-förmig zueinander liegen-
de Testschnitte auf dem westlichen Kanaldamm niederge-
bracht, um eventuell vorhandene Dammbauten zu erfassen 
(Abb. 134- 135). Das Ergebnis war leider negativ. 

Im Quadranten I des gleichen Areals wurde ein ost-westlich 
verlaufender Testschnitt angelegt, der die Kanalböschung quer-
te und in den Kanalgrund hineinreichte (Abb. 135) , um die 
Konstruktionsweise des Kanals zu untersuchen. Der Kanal war 
in den anstehenden Mergelboden eingetieft worden. Der Aus-
hub (Schicht 3) erfolgte in mehreren aufeinander folgenden 
Phasen, die sich im Profil deutlich erkennen ließen, und wurde 
zur Aufschüttung und Erhöhung des Dammes benutzt (Abb. 
136- 137). Das Erdmaterial besteht großenteils aus durch Was-
sereinwirkungen auskristallisiertem Gips. Schicht 3 stellt daher 
die Schicht der Anlage und wiederholten Nutzung des Kanals 
dar. Die Schichten 2 und 1 haben sich nachträglich akkumuliert 
und stehen mit späteren Nutzungs(?)phasen in Verbindung. 
Die Dammhöhe in Schicht 3 beträgt (heute) 1,20 m. 

Nur im Erdmaterial von Schicht 2 wurden zwei zusammen-
passende Scherben der gerieften »brittle ware« gefunden , 
die einen »terminus ante quem« für die Datierung der 
Schicht 3 abgeben . Leider läßt sich Schicht 3 nicht mit Hilfe 
archäologischer Funde datieren. 

Vor Beginn der Ausgrabung waren auf dem Kanaldamm 
Oberflächensammlungen durchgeführt worden (KÜHNE in 
ERGENZINGER et al. Z. Bibliog. Nr. 27, 117). Vier Sammelstel-
len wurden differenziert: die erste lag im Bereich des späte-
ren Grabungsareals 247.29; die zweite und dritte lagen um 
den Punkt 246.42 herum , also 120 m nördlich des Areals 
247.29; die vierte Sammelstelle lag südlich und nördlich des 
Abzweiges des Stichkanals aufTall Sei] I:Iamad zu. Insgesamt 
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134 Östlicher Kanal bei Tall Sei) l;lamad, westlicher Kanaldamm mit abge-
stecktem Grabungsareal; Aufnahme 1984 von Norbert Grundmann 

136 Östlicher Kanal bei Tall Sei) l;lamad ; Westprofil mit Aufschüttungs-
schichten des Dammes ; Aufnahme 1984 von Norbert Grundmann 

32 Scherben wurden aufgesammelt (vgL die Auswahl auf 
Abb. 138). 

Aus der Sammelstelle 1 stammen sechs Scherben. Das 
Bodenstück Abb. 138 : 2 besteht aus zwei Scherben, die an-
einander passen, aber alte Brüche aufweisen; der Boden ist 
vollständig. Das Bodenstück Abb. 138 : 3 besteht aus drei 
Scherben, die aneinander passen und alte Brüche aufweisen; 
erhalten ist etwa die Hälfte des Bodens. Die sechste Scherbe 
ist ein 1,5 cm dickes und nur schwach gewölbtes Wandungs-
stück. Alle sechs Scherben gehören einer groß mit Häcksel 
gemagerten Ware an. Die Färbung von Abb. 138 : 2 ist eher 
rötlich, von Abb. 138 : 3 hell gelblich-grün. 

Aus den Sammelstellen 2 und 3 stammen insgesamt 18 
Scherben. Fünf Scherben gehören einer rötlichen, grob mit 
Häcksel gemagerten Ware an , darunter das Randstück 
Abb. 138 : 1 und das Bodenfragment Abb . 138 : 4. Sieben 
Scherben gehören einer gelblichen , mit Sand und feinem 
schwarzen Mineral gemagerten Ware an, darunter die beiden 
Henkelfragmente Abb. 138 : 6 und 7; außer den Henkelstük-
ken sind nur Bauchscherben belegt; eine ist mit einem Band 
von fünf feinen konzentrischen Linien verziert. Zwei weitere 
Bauchscherben sind innen und außen mit einer dunkelgrü-
nen Glasur überzogen. Eine Bauchscherbe ist stark abge-
nutzt und undefinierbar. 

Aus der Sammelstelle 4 stammen acht Scherben, darunter 
das Henkelfragment Abb. 138 : 5. Es gehört der »brittle 
ware« an, zu der noch zwei weitere Bauscherben zu rechnen 
sind. Eine rötliche Bauchscherbe ist mit Sand und dunklen 
Mineralien gemagert. Zwei weitere Bauchscherben sind je 
1,5 cm dick , die eine ist von brauner Färbung und mit Sand 
gemagert, die andere von hell gelblich-grüner Färbung und 
mit Häcksel gemagert. Eine weitere Bauchscherbe ist mit 
einem gelblichen Überzug und mit einem flach gerieften , 
dreifachen Band versehen. Die letzte Bauchscherbe ist röt-
lich und mit Sand und dunklem Mineral gemagert. 
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135 Östlicher Kanal bei Tall Sei) l;lamad; Testschnitte im westlichen Kanal-
damm; Aufnahmen 1984 von Norbert G rundmann 

137 Östlicher Kanal bei Tall Sei} l:lamad ; östlicher Kanaldamm mit frei ero-
dierten Brocken des aus der Rinne stammenden Merge lgesteins; Auf-
nahme 1984 von Norbert Grundmann 

Im Jahre 1985 wurde der Ostdamm des Kanals , im Bereich 
zwischen dem Areal 247.29 und dem Punkt 246.42, abgesam-
melt. Hier fanden sich 24 Scherben. Der größte Teil von 
ihnen , nämlich 21 Scherben , gehört einer hell gelblichen , mit 
feinem Sand und dunklem Mineral gemagerten Ware an. Die 
restlichen drei Scherben sind bräunlich , aber ebenso gema-
gert. Ein großer Teil der Scherben ist stark verwaschen und 
weist abgerundete Kanten auf. Nur ein einLiges Randstück 
befindet sich unter der gelblichen Ware. Es weist einen 
gespaltenen Rand auf und ist deshalb charakteristisch 
(Abb. 138 : 8). 

Im gleichen Jahr wurden in der Nähe des Punktes 246.26 
noch drei Bauchscherben der »brittle ware« aufgesammelt. 

Auf einer Dammstrecke von etwa 200 m ist folglich die 
stattliche Anzahl von 69 Scherben aufgesammelt worden 
(vgl. dagegen den mageren Befund am Daurin-Kanal, MoN-
CHAMBElff 1990). 
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138 Scherben von der Oberfläche des Kanaldammes. östlich Tall Se!J l:lamad. Areal 24729: 1--4 rötliche assyrische Hückselware. 5 byzantinische ßrittle 
Ware, 6-7 gelblich graue, mit sch,varzcm Mineral gemagertc Sandware, islamisch: 8 gelbliche. mit schwarzem I\1incrnl gcmagcrtc Sandv-.'are; Zeichnun-
gen: M. Leicht 
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Die rötliche oder hell gelblich-grüne. mit Häcksel gema-
gertc Ware ist in jedem Fall assyrisch. Der Form nach ent-
sprechen die beiden Bodenstücke Abb. 138 : 2 und 3 der 
mittelassvrischen Keramik des 13. Jh. v. Chr. aus dem Gebäu-
de P am "westhang der Zitadelle von Tall Scb I:-[amad. Das 
Randstück Abb. 138 : l dürfte zu einer Knickwandschale 
gehören und könnte mittel- oder ncuassyrisch sein. Der 
Hoden Abb. 138 : 4 ist ncuassyrisch einzustufen. 

Die »brittle ware« ist römisch bis frühbyzantinisch (2. -5. 
Jh. n. Chr. zu klassifizieren (BERNBECK/PFÄLZNER in MAH-
MOUD et al. 1988. 159ff.). Die Scherbe mit dem gespaltenen 
Rand (vgl. BERNBECKIPFÄI.ZNER in MAHMoun et al. 1988, 
Abb. 11 : g.h) und die mit Sand und Mineral gcmagertc 
gelbliche Ware sind in die spätantikc bis frühislamische Zeit 
( 4. -8. Jh. n. Chr. zu datieren. Die beiden glasierten Scher-
ben gehören wahrscheinlich in die islamische Zeit des 9. bis 
12. Jh. n.Chr. 

Die auf der Oberflüche des Kanaldammes bei Tal! Scb 
I:-[amad aufgesammelten Scherben geben folglich ein zeitli-
ches Spektrum vom 13. vorchristlichen bis zum 12. nach-
christlichen Jahrhundert wieder. ungefähr zweitausend J ah-
rc. Der Scherbenbelag auf dem Kanaldamm kann meines 
Erachtens nur durch die Nutzung des Kanals erklärt werden. 
Eine Zufälligkeit des Zustandekommens des Belages schei-
det bei der beobachteten Streuung aus. 

Diese Feststellung aber würde bedeuten, daß der Kanal 
seit dem 13. Jh. v. Chr. bis in das 12. Jh. n. Chr. bestanden 
hat. Ob er zu allen Zeiten die jetzt sichtbare Struktur gehabt 
hat und ob er gleichmäßig intensiv oder nur in Teilen genutzt 
worden ist. läßt sich aus diesem Befund nicht ableiten. Zwar 
überwiegt rein quantitativ das Scherbenmaterial aus der 
nachassyrischen Zeit, aber die Menge ist insgesamt zu klein, 
um statistisches Gewicht zu bekommen. Zu beachten ist 
auch. daß die Kanaldämme in der Nähe anderer Siedlungen 
als Tall Scb I:-[amad (noch) nicht abgesammelt wurden. 

Um die Existenz und die Nutzungsdauer des Kanalsystems 
dennoch einer weiteren Prüfung zu unterziehen. soll die 
Siedlungsstruktur des Unteren l_-fäbür der in Frage kommen-
den Perioden in Relation gesetzt werden. Dabei muß die 
Siedlungsstruktur solcher Perioden verglichen werden. für 
die dieses Kanalsystem von vornherein nicht in Anspruch 
genommen werden kann, um strukturelle Unterschiede er-
kennen zu können. 

Verglichen werden soll zunächst die Siedlungsstruktur der 
neuassyrischen Zeit (Abb. 140) mit der der frühen Bronze-
zeit (Abb. 139). Die Unterschiede fallen sofort auf: Die 
Anzahl der Siedlungen in und am Rande der Flußaue ist 
größer: 42 zu 34. Die Verteilung der Siedlungen über den 
gesamten Flußabschnitt ist in der neuassyrischcn Zeit wesent-
lich regelmäßiger als in der Frühen Bronzezeit. In letzterer 
sind südlich von Tall Fadgami nur noch vereinzelte und in 
großen Abständen voneinander liegende Siedlungen anzu-
treffen, in der neuassyrischen Zeit dagegen liegen hier Sied-
lungen in regelmäßigen Abständen. und kleine Siedlungsbal-
lungen scheinen um Tal\ Fadgami und Tal\ Saddäda greifbar 
zu sein. Größere. städtische Zentren existierten im südlichen 
Abschnitt, südlich von Tal\ 'Agäga. in der Frühen Bronzezeit 
überhaupt nicht. in der neuassyrischen Zeit dagegen lag das 
vermutlich wichtigste Zentrum der ganzen Region, nämlich 
Tal! Seb l:famad/Dür-katlimmu. in dieser Zone. Der Sied-
lungsschwerpunkt lag in der Frühen Bronzezeit eindeutig im 
nördlichen Flußabschnitt und im Vorland des Gabal 'Abel 
al- · Aziz, was sich - wie oben schon bemerkt - unter anderem 
dadurch erklären läßt. daß diese Gegend noch im Trocken-
fcldbaugcbict liegt und das Klima in dieser Zeit ohnehin 
etwas feuchter war. Das Siedlungsschema dieses Zeitraumes 
beweist daher ganz eindeutig, daß ein regionales Bcwiisse-
rungssystcm nicht bestanden haben kann: die Aufreihung 
einiger, fast ausschließlich in dieser Zeit besiedelter Orte am 
Fluß (vgl. S. 166) beweist andererseits, daß die oben beschrie-
benen. von der Natur begünstigten Ableitungsstellen bei 
Sabi1 ?Ubür (vgl. S. 166) für lokale Bewässerungssysteme 
genutzt wurden. 
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Umgekehrt beweist das Siedlungsschema der ncuassyri-
schcn Zeit genauso eindeutig, daß ein regionales Bewässe-
rungssvstem bestanden haben muß. Die Aufrcihung der Sied-
lungen in regelmäßigen Abständen von fünfzehn bis zwanzig 
Kilometern südlich von Tal\ 'Agäga bis zur Mündung des 
ljübür ist wegen der geoklimatischcn Gegebenheiten nur 
erklärbar, wenn ein regionales Bewässerungssystem vorhan-
den gewesen ist. Die Existenzgrundlage des vermutlichen 
Provinzzentrums nach 800 v. Chr._ Tal\ Seb l.Iamad / Dür-kat-
limu. und die der südlich davon anzutreffenden kleineren 
Orte konnte nur mit diesem 13ewässcrungssystem begründet 
und abgesichert werden. J:<:s mußte zudem ein regionales 
System sein. weil von der Natur begünstigte Ableitungsstel-
len des 1::Iäbür, die es ermöglicht hätten, das Wasser am Rand 
der zweiten Terrassenstufe entlangzuleitcn. südlich von Tal! 
Saddäda nicht mehr anzutreffen sind und Wasserhebewerk-
zeuge großen Stils (Wasserräder) den Assyrern noch unbe-
kannt waren. 

Zusätzlich soll noch eine sicdlungskumlliche Beobachtung 
angefügt werden. die kaum anders als mit der Existenz der 
Kanäle in neuassyrischer Zeit erklärt werden kann. Auf der 
Siedlungskarte (Abb. 140) sind Siedlungen gekennzeichnet, 
die in ncuassyrischer Zeit gegründet worden sind. Zu ihnen 
gehören Tal\ Dagaga, Tal! 'Adla. Tal\ Abü Hamda und 1::Iir-
bat al-1:fumra bei Tal! Scb l:famad (Abb. 128. im Anhang). 
Die Lage dieser Ortschaften, insbesondere l;,11\ Abü Ham<;la 
und tiirbat a\-1:fumra. sowie ihre topographische Gestalt. 
lassen ihre Funktion deutlich werden: Beide liegen in der 
Nähe von WädI-Mündungcn und an Stellen. an denen der 
Kanal durch die Wädiwiisser besonders gefährdet war und an 
denen die Einleitung der Wüdiwässcr durch Staubecken 
nicht möglich war. Topographisch zeigen sie die Form von 
Kastellen, weshalb sie auch zunächst für solche aus der 
römischen Zeit gehalten wurden. Aber der Scherbenbelag 
(Abb.141) ist in beiden Fällen eindeutig älter. nämlich ncuas-
syrisch. und dies sind gleichzeitig die einzigen und ältesten 
Zeugnisse. Im Falle von Tal\· Adla ist der funktionale Zusam-
menhang nicht so deutlich, obwohl auch dieser Ort in der 
Nähe einer Wüdimündung liegt. umso eindeutiger aber sind 
die Kastcllform und die Datierung des Scherbenmaterials. 
Die Bedeutung von Tal! Dagaga ist eher in einem anderen 
Zusammenhang zu erblicken (KÜHNE Z. ßibliog. Nr. 7). 

Die Siedlungsschemata der nachfolgenden Phasen der par-
thisch-römischcn-sasanidischen und frühbyzantinischen Zeit 
(ERGENZINGER et al. Z. Bibliog. Nr. 27 Fig. 8) und der islami-
schen Zeit (Abb. 142) sind nur ein intensivierter Ausdruck 
des neuassyrischcn Schemas. Der Verdacht, daß das regiona-
le Bewässerungssystem in diesen Zeiten vollständig in Benut-
zung gewesen sein muß, hat die gleichen Argumente zur 
Grundlage, wird aber durch die Intensivierung erhärtet. Es 
fällt auf. daß sich der Siedlungsschwerpunkt in diesen Perio-
den eindeutig auf die Westseite des Flusses verlagert_ ausge-
wiesen durch die Zentren Tal! Saddäda. Tal\ AsamsünI, Tal! 
Marquada (Maqisin), Tall 1:fu~en. Tall ?UWar, Tal\ Fielen und 
Tall Bu~era (Oarqisiya). vgl. Abb. 142 (KRAWULSKJ 1978, 
Karte 2 und 5). Vorgezeichnet war diese Verlagerung schon 
in neuassyrischcr Zeit durch die »Erschließung,, der Strecke. 
Das östliche Flußufer dagegen ist nur in seinem südlichsten 
Abschnitt eng besiedelt, was stärker mit dem dort sich an-
schließenden Euphratkanal zusammenhängen dürfte, und 
weist keine städtischen Zentren auf (vgl. dazu noch unten). 

Die Betrachtung der Siedlungsschemata der altbabyloni-
schen und mitannischen/mittclassyrischen Zeit (ERGENZJN-
GER et al. Z. Bibliog. Nr. 27, Fig. 5 und 6) scheint auf den 
ersten Blick keine leichte Interpretation anzubieten. Wenden 
wir uns zunächst dem altbabylonischen Schema zu: 

Die Siedlungen ballen sich im nördlichen Abschnitt des 
Unteren 1-jäbür. im Raum zwischen I:Jasaka und Tal\" Agäga. 
Südlich von Tal\ 'Agäga sind nur vereinzelte Siedlungen in 
sehr unregelmäßigen Abständen anzutreffen. die auf dem 
linken wie dem rechten Ufer verstreut sind. Auffällig ist 
allenfalls noch eine Doppelkonstellation von Tal! Fadgami/ 
Tal! AsamsänI und Tal\ Seb l:f amad/Tal\ l:fu~cn. Südlich von 
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139 Siedlungen der Frühen Bronzezeit am Unteren tlabür; nach Untersuchungen des fübinger Atlas des Vorderen Orients 1975 um! 1977; Bearbeitung, 
Hartmut Kühne. 
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14U Siedlungen der Neuassyrischen Zeit am Unteren tiabiir; nach Untersuchungen des 1übinger Atlas des Vorderen Orients 1975 und 1977; Bearbeitung: 
Hartmut Kühne. 
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1--1-1 Scherben einer ObcrfUchcnhcgchung \On f::Jirbat al-Humra S.S5; l röt-
lid1c Sandware. auf:k'.11 gelblicher Ubcrzug: .2 rötliche Sandware mit 
..,chwarzcm rvtincral, innen tongrundig \Trstrichcn, außen gcgliittctc1 
Sc\hqühcr;_uQ: J r(1tlichc Hikkseh\arc mit klcink()rnigcr Kicsbcimcn-
_Q:Ullg_. auLkn {ongrundig Vl'.fStrid1L:11:-l rötliche Sandwa;i:, außen gL·gliit-
tctcr Sclh"i!ühcrzug; Zeichnung: !VI. Leicht 

Tall I:Ju~en ist auf dem rechten Ufer keine einzige Siedlung 
anzutreffen. auf dem linken dagegen liegen wenigstens zwei 
Siedlungen südlich von Tal! SelJ I:Jamad. Dieses Schema ist als 
schwacher Abglanz des frühbronzezeitlichcn Schemas zu be-
werten -einen Hinweis auf ein regionales Bewässerungssystem 
bietet es nicht. 

Man könnte es dabei bewenden lassen. jedoch liegen aus 
diesem Zeitabschnitt historische Nachrichten vor. die neben 
den Häfen von drei Orten (s.o. S. 175) Kanäle am l:iiibiir 
erwähnen. 

Zwei Kanäle. !GI.KUR und ls1m Ja!Jdun-Lim. werden im 
Archiv von Mari erwähnt (zuletzt GRONE8ERCi 1980. 288. 291; 
S101/N1ssEN 1980. 362; KLDIC,EL 1980) und stehen in Verbin-
dung mit dem Ort Diir-JalJdun-Lim (GRO'!EBERG 1980. 60). 
Altere Lokalisierungsvorschlüge versetzten den Ort an die 
Grenze zwischen Terqa und Saggarütum. östlich des l:iübür. 
und bringen den Kanal lsim Jal]dun-Lim in Verbindung mit 
dem Nahr Daurin (KUPPER 1952. 168). Neuere Lokalisierungs-
vorschlüge (DL:R.\'!D 1988. 125) verweisen Dür-Ja!Jdun-Lim 
auf die rechte Euphratseite und verbinden den Ort mit Tall 
Mohasan ( GEYERIMoNCIJA\!BERT 1987. 325 Fig. 9). der an ei-
nem alten Stichkanal liegt. der von den Autoren mit dem 
Kanal lsim Jal_1dun-Lim in Verbindung gebracht wird. Für die 
Betrachtung des Siedlungssystems oder der Kanäle am l:iübür 
scheiden diese beiden Kanäle nahezu aus. 

Bei der Nennung eines weiteren Flußnamens wird überhaupt 
angezweifelt. ob es sich um einen Kanal handelt. Cicnannt wird 
der I:-lübür-ibal-bugas (GRO'!EBERG 1980, 284). der zwischen 
Dür-Igitlim und Diir-Isarlim liegen soll (GRO'!H!ERG 1980. 59). 
RÖLLIG Z. Bibliog. Nr. 3. 1978. 420. hat vorgeschlagen. in 
Diir-katlimmu eine Verballhornung von Dür-Tgitlim zu sehen. 
Falls das zutreffen sollte. bliebe zu fragen, wo Dür-lsarlim 
liegen könnte. Ein Blick auf die Siedlungskarte lehrt. daß die 
Auswahl nicht sehr groß ist. Abgesehen von dem fast gegen-
überliegenden Tall I:-lu~en. sind die nächsten in Frage kommen-
den Siedlungen 20 und 30 Kilometer nach Süden (Tall Nam-
liya) bezieht7ngsweise nach Norden (Tall Asams:m,/Tall Fadga-
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mi) entfernt. Da jegliche Siedlungsanzeichen auf den Zwi-
schenstrecken fehlen. kann ein regionales Bewässerungssystem 
nicht rekonstruiert werden. Es muß von einem lokalen Bewüs-
serungssystem. einem Flußwehr oder einer ähnlichen Flußkon-
struktion ausgegangen werden. das eine Regulierung des benö-
tigten Wassers im Raum Tall Sei] I:Jarnad/Tall I:Ju?cn erlaubte 
(KÜH'!E Z. Bibliog. Nr. 57). 

Als Fazit bleibt festzuhalten, daß weder das altbabyloni-
sche Siedlungsschema noch die schriftlichen Quellen den 
Schluß auf ein regionales Bewässerungssystem erlauben. Im 
Gegenteil. die vorhandenen Anzeichen deuten auf lokale 
Bewässerungsbemühungen (,gl. dazu auch auf S. 175 die 
Diskussion über die Schiffüarkcit des l:iübür). 

Das mitannische/mittelassyrische Siedlungsschema (ER-
GE'!ZI'.'IGFR et al. Z. Bibliog. Nr. 27, 118ff., Fig. 6) läßt zu-
nächst ebenfalls keine Anzeichen für ein regionales Bewässe-
rungssystem erkennen. Im Gegensatz zu den altbabyloni-
schen und frühbronzezeitlichen Schemata füllt jedoch auf, 
daß die Siedlungen in größeren Abständen zueinander lie-
gen. Dadurch entsteht das Bild einer größeren Regelmäßig-
keit. obwohl sich immer noch die Mehrzahl aller Orte im 
nördlichen Abschnitt des Unteren l:iflbiir drängt. Südlich des 
neuen mittelassyrischen Provinzzentrums Tall Sei} J:-lamad/ 
Diir-katlimmu, Sitz eines Gouverneurs (bei pfll_iati). findet 
sich nicht eine einzige Ortschaft mehr. Im Gegensatz auch 
zum altbabylonischen Schema läßt sich auf Grund der Inten-
sität und der Verbreitung des Seherbenbelages auf einzelnen 
Siedlungshügeln wieder von Zentren sprechen: dazu gehören 
von Norden nach Süden Tal! J:-lasaka. Tall Ta'bän. Tall Fadga-
mi/ Tal! Asamsäni und Tall Sei} I:Jamad. 

Eine typologische und funktionale Studie der Keramik aus 
dem mutmaßlichen Gouverneurspalast von Dür-katlimmu 
(PF'.LZNER 1986) im Vergleich mit Keramik aus Tall Umm 
'Aqrebe hat ergeben. daß bestimmte Keramikformen für eine 
bestimmte Verwaltungshierarchie typisch zu sein scheinen. 
Qualitative und quantitative Vergleiche lassen die Postulierung 
von Subzentren zu. die vom Provinzzentrum Diir-katlirnmu 
abhängig waren. Diese decken sich überwiegend mit den sied-
lungskundlichen Beobachtungen der Geländebegehung des 
TAVO. die zur Postulierung von Zentren führten. Hinzugefügt 
werden sollte aufgrund dieser Kriterien noch das Zentrum Tall 
'AgCtga. dessen Identifizierung mit Sadikanni auch für die 
mittelassyrische Zeit vorauszusetzen ist. 

Neue Textfunde aus Tall Bderi (Pr.üz:-.111< Z. Bibliog. 
Nr. 43, 48) ermöglichen es, diesen Ort mit dem mittclassyri-
schen Ort Dür-Assur-kitte-lisir (Lesung: Stefan MAu1) zu 
identifizieren, der nach eigener Aussage von Tabete abhän-
gig war. Die Identifizierung von Tabete mit dem zehn Kilo-
meter entfernten Tall Ta 'bün ist damit kaum noch zu bezwei-
feln (sie geht auf S. HORN [19221 zurück, vgl. KÜHNE Z. Bi-
bliog. Nr. 1. 2'i3). Die entdeckten Gründungszylinder enthal-
ten die Genealogie einer lokalen Königsdynastie von Tabcte, 
deren jüngster Sproß. nämlich Assur-kitte-lisir. den von sei-
nen Vorfahren vernachliissigten Ort Tall Bdcri neu befestigt 
und ihm seinen Namen verleiht. Durch ein Eponymen-Da-
tum wird Assur-kitte-lisir als Zeitgenosse Tiglat-Pilesar I. 
von Assyrien ausgewiesen. 

Mit dem sicher belegten Abhängigkeitsverhältnis zwischen 
Dür-Assur-kitte-lisir und Tabete wird erstmalig Einblick in 
die Ausdehnung des Einzugsbereiches eines solchen Subzen-
trums gewährt, die fünfzehn Kilometer im Radius nicht we-
sentlich überschritten haben kann. Wendet man diese Di-
stanz auf die geographische Lage der oben genannten Zent-
ren an, so stellt man eine erstaunliche Regelmäßigkeit des 
Einzugsgebietes eines jeden Zentrums fest (Abb. 143): Das 
nördlichste Zentrum. 'fall I:Jasaka, das miiglicherweise schon 
für die mittelassyrische Zeit mit Magarisi/Makrisi (RÖLLI<i 
Z. Bibliog. Nr. 16. 282) zu gleichen ist, grenzt in südöstlicher 
Richtung etwas nördlich von ßderi an den Einzugsbereich 
von Tabete/Tall Ta'bün. In beiden Richtungen ist hier die 
Entfernung von fünfzehn Kilometer ziemlich genau gewahrt. 
Der Abst,;nd zum nächsten Zentrum Tall 'A~üga/S;dikanni 
beträgt nur etwa 20 km - hier wiiren die Einzugsbereiche also 
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etwas kürzer. Zwischen Tall 'Agäga/Sadikanni und dem näch-
sten Zentrum, Tall Fadgami, Tall Asamsäni/Qatni beträgt 
die Entfernung ungefähr vierzig Kilometer, der jeweilige 
Einzugsbereich wäre also größer. In diesem Fall läßt die 
geographische Situation eine Erklärung zu: ein Höhenrük-
ken, bei dem heutigen Ort Sab'a Arba'in und nördlich von 
Saddäda, stellt eine natürliche Trennung zwischen beiden 
Bereichen dar. Der Abstand zum Provinzzentrum Tall Sei} 
I:Iamad/Dür-katlimmu dagegen nimmt wieder ziemlich ge-
nau die Entfernung von zweimal fünfzehn Kilometern ein. 
Nach Süden hin wurde der restliche Flußverlauf wahrschein-
lich vollständig von dem Provinzzentrum Dür-katlimmu kon-
trolliert. 

Diese Einteilung der Region (Abb. 143) in Subzentren und 
ihre jeweiligen Einzugsbereiche unter dem Bezirkszentrum 
Dür-katlimmu zeigt, daß das ganze Gebiet administrativ 
abgedeckt und regelmäßig aufgeteilt war. Diese Feststellung 
läßt erkennen, daß der Untere l::;[abür politisch fest in mittel-
assyrischer Hand und verwaltungstechnisch gut durchorgani-
siert war (MACHINIST 1982). Alle flußgebundenen Verwal-
tungseinheiten des Bezirkes Dür-katlimmu sind bekannt, 
größere Ortschaften mit der Funktion eines Subzentrums 
können nicht mehr erwartet werden. 

Die oben beschriebenen archäologischen Hinweise auf ein 
zu postulierendes regionales Kanalsystem zur mittelassyri-
schen Zeit erfahren folglich von der Siedlungsstruktur eine 
Bestätigung. Auch die fest gegründete politische und admini-
strative Staatsmacht des Mittelassyrischen Reiches würde 
die Existenz eines solchen Bauwerkes begünstigen. Klimato-
logische Erwägungen, denen zufolge gerade am Ende des 
zweiten Jahrtausends v. Chr. ein Klima-Pessimum bestand, 
würden die Notwendigkeit eines solchen Bauwerkes hervor-
heben (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 57). In Verbindung damit wer-
den die Erhebung Dür-katlimmus zum Sitz eines Gouver-
neurs (bei päl}ati) und der damit verbundene Ausbau der 
Stadt (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 45) wesentlich verständlicher: 
liegt doch Dür-katlimmu auch ohne klimatisches Pessimum 
südlich der agronomischen Trockengrenze; mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit waren auch die Böden (KÜH-
NE Z. Bibliog. Nr. 57) nicht so qualitätvoll, daß die gehaltene 
Feuchtigkeit die Unregelmäßigkeit und Dürftigkeit des Nie-
derschlages ausgleichen konnte. Deshalb führt allein schon 
die Überlegung, daß die mittelassyrische Stadt Dür-katlim-
mu ihre Existenzgrundlage nur auf Bewässerungsfeldbau 
gründen konnte, zur Postulierung eines regionalen Bewässe-
rungssystems, weil ein lokales System - wie in der altbabylo-
nischen Zeit - für die Deckung des Bedarfes an Getreide und 
für einen jährlichen Mindestertrag nicht mehr ausreichte. 

Die Tatsache, daß südlich von Tall Sei} }:Iamad/Dür-kat-
limmu keine weiteren Ortschaften anzutreffen sind, muß 
damit erklärt werden, daß das regionale System nicht so weit 
reichte, sondern bei Tall Sei} }:Iamad endete. Hierfür liegt 
ein einleuchtender geologischer Grund vor: eine in sandigen 
Konglomeraten angelegte Schichtstufe südlich von Tall Sei} 
}:Iamad erschwerte die Kanalführung erheblich und könnte 
in mittelassyrischer Zeit ausschlaggebend für die Limitierung 
des Kanals gewesen sein. In neuassyrischer Zeit dagegen 
wurde dieser Riegel technisch bewältigt, wie Kanalspuren 
eindeutig beweisen. 

Die eben für die mittelassyrische Zeit beschriebene Hierar-
chisierung der Siedlungen (Abb. 143) muß in neuassyrischer 
Zeit auch bestanden haben. Allerdings ist über die Funktion 
der Ortschaften wenig bekannt. Sie werden in den Feldzugs-
berichten zwar als Stationen genannt, aber ohne Erwähnung 
eines Verwaltungsstatus. So ist für Dür-katlimmu für die Zeit 
bis 800 v. Chr. nicht nachgewiesen, daß die Stadt weiterhin 
Provinzzentrum und Sitz eines Gouverneurs gewesen ist, im 
Gegenteil die Anzeichen deuten auf einen anderen Ort 
(KESSLER 1987). Diese Situation könnte sich nach 800 v. Chr. 
geändert haben, und erst in diese Zeit, nämlich an das Ende 
des achten Jahrhunderts v. Chr., datiert die Stadterweiterung 
um das Dreifache der bisherigen Siedlungsfläche (s.o.). 

Auch von Tall 'Agäga/Sadikanni ist die Funktion als Gou-
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verncurssitz nicht belegt. Die größte Bedeutung dieses Ortes 
scheint im neunten Jahrhundert v. Chr. gelegen zu haben 
(MAHMOUD et al. 1988), also mindestens hundert Jahre früher 
als Dür-katlimmu. Es muß sich bei Sadikanni eher um ein 
lokales Königtum gehandelt haben, ähnlich dem jetzt erfaß-
ten von Tabete. (s.o.). 

So fällt die Hierarchisierung der neuassyrischen Siedlungs-
struktur schwer, aber die auch schon in mittelassyrischer Zeit 
bekannten Zentren haben weiter existiert: Tall Hasaka/Ma-
garisi, Tall Ta'bän/Tabete, Tall 'Agaga/Sadikanni,"TallFadga-
mi (Tall Asamsani)/Qatni, Tall Sei} }:Iamad/Dür-katlimmu 
und darüber hinaus - als Folge des nach Süden verlängerten 
Kanalbaus - Tall Suwar/Usala, Tall Fiden/Süru, Tall Abü 
}:Iä'it/Sangarite (KÜHNE Z. Bibliog. Nr. 7). Die Siedlungskar-
te (Abb. 140) macht deutlich, daß von diesen Zentren zahlrei-
che Kleinsiedlungen, Dörfer, Kastelle und Weiler, abhängig 
gewesen sind, obwohl die Art des Abhängigkeitsverhältnis-
ses gegenwärtig noch nicht in allen Teilen beschrieben wer-
den kann. 

War aber schon für die mittelassyrische Zeit die Siedlungs-
und Funktionserweiterung von Dür-katlimmu als Argument 
für die Existenz des regionalen Bewässerungssystems ver-
wendet worden, so muß dies für die neuassyrische Zeit erst 
recht gelten. Die Erweiterung der intramuralen Siedlungsflä-
che von Dür-katlimmu auf 55 Hektar und die - wenn auch 
spärliche - Besiedlung der Vorstädte läßt die Siedlung auf 
100 bis 120 Hektar Fläche anwachsen, der eine Bevölkerung 
von mindestens 7 000, eventuell auch 9 000, Personenzugrun-
de gelegen hat (KÜHNE hier). Eine Ernährung dieser Bevöl-
kerung ohne eine vollständige Nutzung des landwirtschaftli-
chen Potentials und ohne Bewässerung ist völlig undenkbar. 
Diese Situation läßt den Gedanken an ein lokales Bewässe-
rungssystem als ungeeignet erscheinen, denn das Wasser 
hätte nie auf die höher gelegenen, aber für die Ernährung 
unentbehrlichen Flächen geleitet werden können, zumal 
wenn - s. ERGENZINGER hier - der Wasserspiegel des Flusses 
in jedem Fall tiefer als heute gelegen hat und als Wasserhebe-
werkzeuge nur Schöpfeimer bekannt waren. Die benötigte 
größere Wassermenge konnte nur durch ein regionales Sy-
stem herangeschafft und die Ackerflächen konnten nur mit 
Hilfe der Schwerkraftbewässerung in Wert gesetzt werden. 

Mit diesen archäologischen und siedlungskundlichen Ar-
gumenten ist die Existenz dieses regionalen Bewässerungssy-
stems am Unterlauf des }:Iabür gegenwärtig zu begründen. 
Der Entwurf und der erste Bau der Kanäle geht demzufolge 
auf die spätassyrische Zeit, wahrscheinlich auf das siebente 
Jahrhundert v. Chr., zurück. Der linksseitige Kanal überla-
gerte ( und zerstörte) dabei ein älteres, mittelassyrisches Sy-
stem, das bei Tall Sei} }:Iamad/Dür-katlimmu endete. 

Ob allerdings der heute sichtbare Zustand der Kanalreste 
dem assyrischen entspricht, oder ob die nachfolgenden Be-
nutzer das System nicht nur repariert und instandgehalten, 
sondern auch erneuert oder überhaupt in dieser Form ange-
legt haben, kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht mit 
Sicherheit entschieden werden. Das Argument der gleicharti-
gen Geometrie der Kanalreste, wo immer sie anzutreffen 
sind, spricht dafür, daß ein in einem großen Wurf errichtetes 
Werk vor uns steht, für das sich die Assyrer als Prätendenten 
durchaus eignen. 

Die gleichartige Geometrie der tläbürkanäle und des Dau-
rin-Kanals spricht unseres Erachtens auch für eine zeitgleiche 
Existenz und für ein durchgehendes System beider Kanäle. 
Nachuntersuchungen im Raum Seger, der für die Ableitung 
des Daurin-Kanals vom l::;[äbür von GEYER und MoNCHAM-
BERT (1987, 313) in Anspruch genommen wird, haben keine 
Befunde erbracht, die diese Vermutung unterstützen wür-
den. Es ist allerdings möglich, daß diese Spuren inzwischen 
verwischt sind; denn schon Mus1L (1913, 18 und Karte) 
beschreibt die Abzweigung. Ohne letzte Sicherheit und ohne 
in allen Punkten schlüssige Beweise zu haben, nehmen wir 
gegenwärtig an, daß der östliche l::;[äbürkanal in der spätassy-
rischen Zeit erbaut wurde bzw. den älteren, mittelassyrischen 
Kanal ersetzte, mit aus dem Gaggag abgeleiteten Wasser 
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beschickt wurde und mit dem Daurin-Kanal in Verbindung 
stand. Die entlang des Daurin-Kanals von GEYER und MoN-
CHAMBERT (1987, 329) begangenen Siedlungsplätze weisen 
jedoch nur auf einem Hügel, Tall Diban 3, eisenzeitliche 
Keramikfunde auf. 

Dieser Zustand kann in der nachassyrischen Zeit, der 
achämenidischen und der hellenistischen Zeit, angehalten 
haben - weder der archäologische Befund noch historische 
Quellen erlauben diesbezüglich gegenwärtig ein auch nur 
annähernd sicheres Urteil. Die Verlagerung der Siedlungs-
zentren auf die westliche Seite des Bäbür in der parthisch-rö-
misch-sasanidischen Zeit dürfte einerseits einen politischen 
Grund gehabt haben, denn der Bäbür bildete in jener Zeit 
die zwischen Römern und Säsänidcn umstrittene Grenze 
(KETTENHOFEN 1982a und b, 1983), andererseits aber wird sie 
vielleicht von dem Verfall des östlichen Kanals schon zu 
dieser Zeit erzwungen. 

In islamischer Zeit nahm die Siedlungsintensität noch ein-
mal zu (Abb. 142). Ausdruck des Wohlstandes der frühislami-
schen Zeit sind die am Bäbür angesiedelten Rechtsschulen, 
eine hanafitische in Oarqisiya/Bu~era (HALM 1977 a) und 
eine safi'itische in Makisin/Marqada (HALM 1977b, HALM 
1974). Während dieser Phase kommt es zu einigen bemer-
kenswerten Verschiebungen in der Siedlungs- und Kanal-
struktur. Alle größeren Siedlungen aus dieser Zeit liegen auf 
dem rechen Bäbürufer, was schon in der vorangegangenen 
Epoche zu beobachten war (s.o.). Es häufen sich neue, 
kleinere Siedlungshügel im südlichsten Unterlauf zwischen 
Tall Fiden und Bu~era. Das Entsprechende gilt nach GEYER 
und MoNCHAMBERT (1987, 329) übrigens auch für die südliche 
Euphratseite. Hier entstanden entlang dem neuen Kanal von 
Tall Guftan bis Tall Hirami eine ganze Kette von 14 neuen 
islamischen Siedlungen. Aber auch im nördlichen Unterlauf 
des Bäbür ballen sich kleine islamische Siedlungen in der 
Nähe der Zentren Tall Ta'ban und Tall Matar1ya. 

Aufgrund dieser Siedlungsstruktur wird eine mögliche Un-
terbrechung des östlichen Bäbürkanals noch wahrscheinli-
cher (Abb. 142). Südlich von 'Agäga sind auf dem linken 
Ufer ausschließlich dörfliche Siedlungen anzutreffen. Die 
zwei Zentren im nördlichen Abschnitt könnten sich mit ei-
nem größeren lokalen Bewässerungssystem versorgt haben, 
das in Teilen den großen Kanal mitbenutzt haben mag. Die 
dörflichen Siedlungen dürften ansonsten überwiegend von 
lokalen Bewässerungseinrichtungen abhängig gewesen sein. 
Als Beispiel dafür wurden oben schon die kleinen Siedlungen 
angeführt, die sich gegenüber, das heißt auf dem Ostufer, 
von Marqada/Makisin befinden. Die Ballung von kleinen 
Siedlungen auf dem linken Ufer des Mündungsbereiches 
könnte in Zusammenhang mit dem Befund am Daurin (GEYER 
und MoNCIIAMBERT 1987, 329) dafür sprechen, daß jetzt eine 
Ableitungsvorrichtung für den Daurin im Mündungsbereich 
des Bäbür geschaffen worden war, von der aber keine Spuren 
erhalten geblieben sind. Für den Zusammenbruch des östli-
chen Kanalsystems am Bäbür liegt unter Umständen ein sehr 
einleuchtender Grund vor: Das Wasser des Gaggag stand 
nicht mehr zur Verfügung! Es wurde statt in den Bäbürkanal 
in das Wäd1 Taf!ar geleitet. Dieser Kanal, der den I::Iäbür mit 
dem Tigris verband, wird von islamischen Autoren für das 
zehnte Jahrhundert n. Chr. beschrieben (LE STRANGE 1905, 
97-98; KRAWULSKI 1978, Karte 2). Er nahm seinen Anfang 
bei einem Ort namens Sukair al-'Abbas, der nahe der Mün-
dung des Gaggag/Hirmas in den Bäbür gelegen haben soll 
(LE STRANGE 1905, 97). HALM (1979) lokalisiert diesen Ort 
(oder ist es ein zweiter dieses Namens?) allerdings am südli-
chen Unterlauf des Bäbür. Nach LE STRANGE hat YAKUT 
diesen Kanal im 13. Jahrhundert n. Chr. bereist; er kann 
allerdings nur noch über seinen Verfall berichten. Interessant 
ist jedoch, daß er Schiffe erwähnt, die in früheren Zeiten auf 
diesem Kanal eine Verkehrsverbindung mit dem Tigris herge-
stellt haben. 

Diese Berichte lassen erkennen, daß unmittelbar vor dem 
Mongoleneinfall der I::Iäbür-Tigris-Kanal bereits nicht mehr 
funktionstüchtig war. Sie geben leider keinen Hinweis auf 
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den Zeitpunkt der Gründung dieses Systems. Es ist nicht 
auszuschließen, daß diese Verbindung bereits in römischer 
Zeit zustande gekommen war. Rein geographisch müßte der 
Ort Sukair al-'Abbas in der Nähe von Soufeiye gelegen 
haben, wo Reste einer römischen Brücke und eines Staudam-
mes von POIDEBARD (1934, 142-3 PI. CXIX) dokumentiert 
worden sind. In der Nähe dieser beiden Konstruktionen 
befindet sich der Tall Bizari. Die Stelle wird im allgemeinen 
mit dem römischen Thallaba gleichgesetzt (DILLEMANN 1962, 
175). DussAuo (1927, 489) verlegt allerdings Thallaba an den 
I::Iäbür und bezieht sich dabei auf IBN HAUQAL, der 'Araban 
und Sukair al-'Abbas als die wichtigsten Städte des I::Iäbür 
bezeichnet hat. D. & J. OA:rEs (1990, 239f.) meinen, daß Tall 
Bizari mit dem römischen Magrus identifiziert werden sollte, 
was seinerseits dem assyrischen Magarisu entsprechen wür-
de. 

In jedem Fall bietet die Ableitung des Gaggag in einen 
Kanal, der den I::Iäbür mit dem Tigris verband, ein wichtiges 
Argument für die Zeitstellung des Gaggag-I::läbür-Kanals: er 
muß älter als islamisch, vielleicht auch älter als römisch sein. 
Die Datierung des ganzen Systems der I::Iabürkanäle in die 
neuassyrische Zeit erfährt auf diese Weise eine überraschen-
de Bestätigung. 

Eine kürzlich begonnene Studie von W. HÜTTEROTII 1989 
hat die frühosmanischen Zensuslistcn aus dem sechzehnten 
Jahrhundert n. Chr. untersucht. Für den Unteren I::Iäbür sind 
bis auf zwei keine festen Siedlungen bezeugt. Die Bevölke-
rung bestand aus Beduinenstämmen, die offensichtlich in 
einer Art Transhumanz gelebt und im Sommer Bewässe-
rungsfeldbau betrieben haben. Die dabei genutzten Kanäle 
tragen die Namen der alten festen Siedlungen. 

Damit wird die Geschichte der I::Iäbür-Kanäle beschlossen. 
Sie sind in ncuassyrischcr Zeit gegründet worden, der östli-
che überlagerte dabei einen älteren mittelassyrisehen Kanal. 
Die Bedeutung des westlichen Babürkanals wuchs in der 
nachassyrischen Zeit bis in die frühislamische Zeit beständig 
an. Der östliche Bäbürkanal konnte möglicherweise schon 
seit der römischen Zeit nicht mehr als durchgehendes System 
genutzt werden. Spätestens aber mit Beginn der islamischen 
Zeit wurde er zugunsten eines I::Iäbür-Tigris-Kanals aufgege-
ben. Mit dem Mongoleneinfall im 13. Jahrhundert n. Chr. 
endet die Geschichte der I::Iabürkanäle. In der osmanischen 
Zeit und später, in der Zeit der europäischen Reisenden ab 
dem 18. Jahrhundert, war das Gebiet des Unteren I::Iäbür in 
den Händen von halbseßhaften Beduinenstämmen, die bis in 
jüngste Zeit (1950-60) keine festen Siedlungen besaßen. 

5. VERGLEICHBARE ASSYRISCHE KANALBAUTEN 

Die Assyrer stehen als Erbauer von Kanälen immer etwas im 
Schatten der Babylonier (vgl. allgemein zu Bewässerungsein-
richtungen LAESSOE 1953, Rowrn:--i 1969, McAoAMS 1982). 
Spätestens jedoch mit Beginn des mittelassyrischen Reiches 
liegen Nachrichten über den Bau von Überlandkanälen in 
Assyrien vor (SIMONET 1977; SrnL/N1sSEN 1980). Tukulti-Ni-
nurta T. versorgt seine neu gegründete Residenzstadt auf 
dem Ostufer des Tigris mit Wasser aus dem Zagros, das er in 
Kanälen heranleitet. 

Am bekanntesten als Erbauer von Kanälen ist unter den 
assyrischen Herrschern Sanherib. Um die Umgebung von 
Ninive in Gärten zu verwandeln, leitet er von Hinis, vom 
Fuß des Zagros, Wasser in einem langen Kanal her. Er muß 
des hügeligen Geländes wegen das älteste bekannte Aquä-
dukt bauen. Die Sohle des Aquädukts von Gerwan ist 15 m 
breit (JACOBSENILLOYD 1935; OATES 1968, 49; READE 1978, 
168). 

Vergleichbare Maße zu den I::Iäbürkanälen sind in dem 
Kanal von Bavian zu belegen, der das Wasser von Hinis nach 
Gerwan leitete. Seine Breite beträgt etwa sechs (sie!) Meter 
(JACOBSENILLOYD 1935, 44 Fig.11). Die Breite des Kanals 
von Faida, der von READE (1978, 162) erwähnt wird, beträgt 
3,20 m. 
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Neben der technischen Innovation des Aquäduktes ver-
mag ein Vergleich mit assyrischen Kanalbauten auch verdeut-
lichen, wie man sich die Bewältigung der Wädiwasser am 
l:;läbür vorzustellen h2.t. Am eindrucksvollsten ist der restau-
rierte Staudamm von Sallälät (READE 1978, 64 Fig. 8); ferner 
sei der Staudamm von Agilah erwähnt (READE 1978, 
64.68.71). Schließlich sind auch die für das l:;läbür-System 
erwähnten Tunnelbauten (s.o.) im assyrischen Kernland mit 
dem Negub-Tunnel belegt (DAVEY 1985). 

Diese kurze Aufzählung mag an dieser Stelle für den 
Nachweis genügen, daß die Assyrer sehr fachmännisch und 
planmäßig (LAESSOE 1951) ans Werk gingen und daß sie ihre 
Kenntnisse wohl in einer langen Erfahrungstradition erwor-
ben hatten. Regionale Kanalbauten mit Tunnel, Dämmen 
und Brücken stellten für sie offensichtlich kein technologi-
sches Problem dar. Wenn deshalb READE (1978, 170) mit 
seiner Feststellung recht hat, daß »there is evidcnce that 
Sanherib and some other assyrian kings built canals almost 
anywhere that it seemed practicable to do so«, dann braucht 
nicht zu verwundern, daß ein so alltägliches Werk in den 
Keilschrifttexten bald schon keinen Eingang mehr fand. Dies 
mag teilweise erklären, warum die l:;läbür-Kanäle in assyri-
schen Texten bisher keine Erwähnung finden. Andererseits 
fehlt es nach wie vor an Lokalquellen aus dem l:;läbür-Gebiet, 
in denen eine Erwähnung eher erwartet werden könnte. 
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118 (im Anhang) Sab·a ubür. Moniagc von Luftaufnahmen 
1984; Luftaufnahmen mi1 freundlicher Erlaubni der 
Syrischen An1ikcnverwaltung und des Ministeriums für 
Landwinschaf1 . am 2. Mai 1984: Photograph: orbert 
Grundmann ; Piloi: Abbad Samman; Co-Pilo1 : Harimut Kühne ; Flughöhe: 1000 m 



128 (im Anhang) Östlicher Kanalverlaurbei Tall SelJ l;!amad 
mit Abzweig von ekundiirkanillcn , (Photomontage); 
Lufwufnahmcn mit freundlicher Erlaubnis der Syri-
M:-hen Anrikcnverwnhung und des Minis-rcriums rür 
Landwirtschaft, am 2. Mai 198~: Photograph : Norbert 
Grundmann: Pilot : Abb.ad Samman : CoaPi/01 : Hartmut 
Kühne: Flughöhe: 500 m 
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